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| "lkenund 3 ungen! 
Hier und anderswo / 


Dem ileinen unſichtbaren und ver - 


achteten Hauffen / 
Die nach der wahren Weis⸗ 
heit ſtreben / 
Welche einig / und nicht in viel 
RKuͤnſte zertheilet iſt / 
Walche von oben herab kommt / 
Wacheleuß hfriedſam / gelinde 
und voller ri | 
‚eigkeität; 
Denen / 
Dieſich der acſtuben Kam⸗ 
‚uam en | 
F Die 








de den Jane? und Hader uni | N; 00 
denund ſich in Gedult ͤbe | | || | 
Dieder Verſchwendung fo wohl/ 
alb det un danck barkeit N 
ee find find / | | 
Die mit Solom dieſelbe Weisheit 
gufoͤrderſt täglich yon GOtt 
ecrbitten / MW 
Und ihr Vertrauen nicht auf 
‚ Menfihen fegen / noch ſich füt 
ihnen fuͤrchten; 
Denn Nuͤchternen und 
Raͤßigen / 
Denen Demüthigen und - 1 0 P4 
| Sauſftmuͤthigen / 
und 
Gutthaͤtigen / | 
Die diefe Weisheit eintzig und allei | 
wein denen Heil. Schriſſten N 













Von GOttes Geiſt gelriebener 
— Mama). 
nicht aber aus denen gottloſen 
Buͤchern der Heyden ſuchen / 


ſchen Shriftentbum/ / 
Ehr geleige / Geid geitzigeund 
wohlluͤſnge Lehrer 
fliehen / 
Und ſich zu denen Fuͤſſen gottſelige 
—— in allen 
die Facultæten / 
ſetzen 
Deren — Exempeln — 
Und ihre Echre nicht zu einer auf 
blaſenden Wiſſenſchafft / 
| "Sondern zuihre eigenen Beh 
ſerung nugen/ 
(3 :; Wün 





Die auch in dem heutigen Heydnie . 


— —— . — 








Wuͤnſchet der Autor. — 9 Ih 
Den Geiſt der Liebe GOttes m 
des Haſſes ihrer felbft] | 
Den Geiftder Furcht she ı 
und der draus entfpringenden 
Hoffnung der wahren 
Gluͤckſeligkeit/ | 
Den Geift der Göttlichen Trau⸗ 
rigkeit / die da wuͤrckt Friede 
und Freude im Heili⸗· | 
ae. / 
Und ſchreibetihnen in bereich de | 
be dieſes Büchlein zu. | 





Den Sharp geehrten Hauf⸗ 


fen aber / 


Dephartſee Ehuſtgelehr 


ten / Herodianer / und ihrer 
Sünger/ 









Warnet Er / daß ſie es unge⸗ 
leſen laſſen / 


confiſciren / Wuͤten und Tor 
ben möchten veranlaſſet 
werden. 
Gott fegne jene / und erbarme 
ſich dieſe / 
Idrdoch geſchehe allenthalben GOt⸗ 
tes heiliger Wille / 
Wie im Himmel / alſo auch 
auf Erden. 





Weil ſie nur zur Verbitterung / 
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mNahmen GOttes! N 





Eros Yauptfdh © 
Bon denen Urſachen des all/ 
gemeinen und durchgehen⸗ | 

den Ungluͤcks. 


Innhalt. 


Connexion undSummarifcherfunhalt des erftenTheils 
*.1. Ale Menfchen trachten nach einem glüclichenfes 
ben/»,2, Die allermeiften aber find fehr ungluͤcklich / 
2,3. weil fie unrubhig/. 4. undohne Sernünfftige 
Siebe änd/m.5. Es iſt Feine Leutſeeligkeit / n. 6, keine 
Warhafftigkeit/».7. noch Befcheidenheit. m, 3. noch 


Verträglichkeit /». 9, noch Gedule unter den Mens : 


ſchen anzutreffen. =. 10. Man findet feine wahre - 

Sreundfchafft/ Feine forgfältige Gefälligkeit/n.u. feis 

‚ne vertrauliche Gutthätigkeit / =. 12. Feine Gemein⸗ 

ſchafft des Vermoͤgens / und alles vernünftigen Thun 

und Saffens. m. 13. Ya nicht einmahl eine recht⸗ 

ſchaffene Siebe gegen uns — nn, 14. vielweniger 
aber 
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aber eine vernuͤnfftige Liebe in den MenfchlihenG, 
fellfchafften / ».14. weder in der Ehelichen », 16,17, 
18. noch in der Bäterlichen / ».19. noch in der Gr, 
- fellfchafft des Herrn und Gefindes/ ».20. nod in 
Dürgerlicher Geſellſchafft / ». 21. Alfo ift Ungluͤck un 
Elend überall.m. zz. Weder GOtt noch die andern 
Ereaturen / ».23. fondern der Menſch iſt ſchuld du 
ran/=.24, Der Urfprung alles Unglücks ift nicht fa 


* wohlin dem Verſtande des Menſchen / ».25. alsin 
.- feinem Willen zu fuchen / ». 26. und in denen verbor⸗ 


genen Neigungen deffelben/ », 27. maffen denn auch 


alle Borurtheile des Berftandes aus dem Willen ih: 


ren Urfprung nehmen, #28. Weswegen auch das 
hun des Willens und nicht des Verftandes ſtraffbar 
iſt / ».29.auch nach. der gemeinen Meynung (die do 
‚Serbeffert wird /) der Verſtand über den Willen herr, 


‚ Shen fol», 30. Das Unglüc und der Urfprung def 


ſelbigen befteher nicht in fchlechten Mangel der Ge⸗ 
muͤths⸗Ruhe und der vernänfftigen Liebe. 31. fon; 
dern in einer Siebe ». 32. aber in einer unvernünfftis 
en Liebe und Gemuͤths⸗Unruhe. 33. Beſchrei— 
g der Semuͤths⸗Unruhe. 7.34. Sie ift ein unruhi⸗ 


| 918 Mißvergnügen/z. 35. in welchen fich der Menſch 


mit andern unruhigen Dingen zu vereinigen trachtet 


5 2.36. auch diefe Bereinigung nicht allemahl auff an 


‚dere Menfchen Ihr Abfehen richtet.» 37. Beſchrei⸗ 


‚ bung der unvernünfftigen Liebe / »,38. Die unver 
‚.. münfftifftige Siebe ift veränderlich/ m. 39. Sie verlaw 
get das / was der Menfchliche Berftand nicht für gut 


erfennet hat.».40. Zwey Haupt⸗Vorurtheile des 
Willens.»,.41. Erſtlich das Vorurtheil der Unges 


“. dult ⸗. 42. durch welches das gute für das böfe/ und 


das böfe als was gutes begehret wird.⸗. 43. Für der 


.* gatürlichen Veränderung hat der Menſch einen 


2 p 


Goch, m.44: Veränderung bringet duſt / was die = 


desallgemeinen Ungluͤcks. 3 


figfeit betrifft / ».45. und wird auch in denen an? 

dern Gütern nur alleine für was gutes gehaltene 
0,46. Hernach das Vorurtheil der Nachahmung; 
. 4. Was für ein Berrug in diefem Vorurtheil ſte⸗ 


 de?n.48. Daß diefes Vorurtheil allgemein fey.m.49° ·0 


so. Gott iſt nicht Urfache an diefen Vorurtheilen / 


| ob Er gleich eine Nachahmung den Menfchen einge. 


pflanget / ». 51. vielweniger die andern Ereaturen/ 
52, auch nicht Hauptfächlich andere Menfchen x. 53« 
54. fondern der Saame iſt in einem jedweden felbft/ 


ja die Beftien werden von ung / und wir nicht vom - 


Ihnen verführet. 2.55. Das Vorurtheil der Nach⸗ 


ahmung iſt älter als das Vorurtheil der Ungedult / | 


> 2.56, und deswegen auch ſchwerer loß zu werden/ 
2.57. jedoch find fie mehrentheils miteinander vers 


menget. =: 58. Gemeine Urſachen warumb Sie | 
ſo ſchwerlich toͤnnen getilger werden.. 959. 


I» — 





in der Gemütbs-Rube oder Bes; 
- fuftigung des Gemuͤths beſtehe / 
diefe.aber aus der vernünfftigen Liebe Ihren 
Urſprung nehme / und felbige hinwiederumb 
wuͤrcke. Wir haben die vernuͤnfftige Liebe in 
eine allgemeine und abſonderliche eingethei⸗ 

iet und der allgemeinen Fuͤnff Tugenden / die: 
Leutſeeligkeit / Warhafftigkeit / Beſchei⸗ 
denheit / Vertraͤgligkeit und Gedult zuge⸗ 
eignet. Wir haben geſagt / daß die abſonder⸗ 
liche vernünfftige- Liebe eine wahre «lim und: 

1 | A 2 — och⸗ 


⸗ * 





4 Das ı. Hauptft. von denen Urſachen 
Aohadhtung zum Grunde prefuppomire, dai 
aus Diefer eine forgfältige Gefaͤlligkeit/ 
aus der Gefälligkeit eine vertrauliche Gut; 
thaͤtigkeit / undendlich wenn die Liebe vollfom, 
men füys eine völlige Gemeinſchafft alles Ber 
moͤgens / und alles vernünftigen Thun und af 
fens erwachſe. Wir haben ferner gewiefen, 
Daß der Menſch umb der vernünfftigen Liebe 
willen durch Maͤßigkeit / Reinligkeit / Ar 
beitſamkeit und Tapfferkeit ſein Leben zu er⸗ 
halten bemuͤhet ſeyn / und endlich in allen Vier 
allgemeinen Geſellſchafften des Menſchli⸗ 
chen Geſchlechts die vernuͤnfftige Liebe zum 
Grunde ſetzen ſolle. | 
2. Wenn man nun ertveget / daß fein Mens 
ſche in der Welt iſt / dem GOtt nicht feine Ver⸗ 
nunfft verliehen habe / und der nicht alleine ſich 
wuͤndſchet / ſondern auch in allen ſeinem Thun 
und Laſſen ſein vornehmſtes Abſehen dahin rich⸗ 
tet / wie Er ſich glückfelig machen moͤge; fü ſolte 
man gar bald meynen / es koͤnne nicht fehlen / 
es müften auch / mo nicht alle doch der groͤſte 
Theil der Menſcheu in einem gluͤckſeeligen 
Zuſtande leben. 
3. Gleichwohl aber / wenn wir mit unpartheyi⸗ 
ſchen Augen uns ſelbſt / andere Menſchen umb 
und neben uns / ja das gantze Menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht / fo weit daſſelbe ung bekant iſt / betrach⸗ 
ten fo finden wir leider in der That / daß wir⸗ 
anderes ja faſt alle Menſchen die unglüar 0 


— 
— 


des allgemeinen Ungluͤcks. RE 


ligften Leute von der Welt ſeyn / und deſto un⸗ 
gũcklicher / je weniger wir und andere geſtehen 
wollen oder erkennen / daß wir Aluͤckůch ſind / 
ſondern unſern ungluͤcklichen Zuſtand gegen Uns 
und andere fuͤr das gluͤckſeeligſte oder doch zum 
wenigſten für ein nicht ungluͤckliches Leben aus⸗ 
geben; Da wir doch gang leichtlich zu uͤberfuͤh⸗ 
ven ſeyn / daß wir von der. wahren Gluͤckſeeligkeit 
in der That wenig oder gar nichts beſitzen. | 
4. Denn 10 find Diejenigen / die fich einer 
wahren Aube oder Vergnuͤgung des Gem ůths 
glaubwürdig rühmen Fünnen 7 und derer Ihre 
innerfiche Unruhe nicht aus allen ihren Aufferlis 
chen Thun und Laffen / von waſerley Art auch 
daffelbige feyn möge hervor leuchte / indemaud) 
ihr Eſſen und Trincken / ja ihr Schlaff / die doch 
die Ruhe zu Ihrem Gebrauch am meiſten erfor⸗ 
derten / mit lauter Unruhe angefüllet iſt. | 
5. Wo mwolte aber auch die Gemuͤths⸗Ruhe 
unter Denen Menfchen herkommen / nachdem 
wir oben gewiefen daß Sie eine Wuͤrckung und 
+ Bebährerin der vernünftigen Liebe fey / die taͤgli⸗ 
che Erfahrung aber bezeuget / Daß die vernünffe 
fige Liebe wo nicht gar aus der Welt verbans 
‚net / Doch bey denen allerweninften Menfchen an⸗ 
zutreffen fey; Ya daß die Tugenden aus wels 
chen Die vernünfftige Liebe zufammen geſetzet iſt / 
an allen Orten und Ständen durch die Ihnen 
entgegen gefegte Laftervertrieben worden. 
6. Wo finder man Leute z die durch eine, | 
| A hertz⸗ = 


6 _ Dası. Haupeft. von denen Urſachen 


hergliche Dienfkfertigkeit andern Menfchen 
ihre Leutfeeligkeit erfennen zugeben fich angele 
gen ſeyn laſſen. Ale Welt iſt inzeresiwet/ und 
wo man nicht groͤſſere Dienſte zu wuchern trach⸗ 
tet / oder ein eiteles Lob zu erwerben ſich getraus 
et / ſolten ſich wol die meiſten Menſchen zu gut 
achten / umb anderer willen ſich von der Stelle 
zu bewegen / oder etwas von Ihren Überfluß 
ihnen mit zutheilen; Sogar hat die Unbarm⸗ 
hertzigkeit uͤber Hand genommen. 

7. Wie lange hat man ferner geklagt / daß 
keine Treue und Glaube in der Welt ſey? Und 
wie lehret die taͤgliche Erfahrung jederman / daß / 
wegen der Seltenheit derer Leute / die Sclaven 

von ihren Worten ſeyn / man einem andern für 
eine fonderliche Gutthat anrechnet wenn man 
Ihm freywillig das einmahl gegebene Wort 
hält und feine Schuld abtraͤget; Hingegens 
theil Betrug, Lügen und Dervortbeilung 
- anallen Drten zu finden. 

8. So iſt auch ein befeheidener Menſch / dei 
andere Leute gleiches Recht neben ſich genieſſen 
Auaſt / und ſich nicht mehr hinaus nimmet / als Ihm 
von Rechtswegen gebuͤhret / ein rares Wildpraͤt / 
indem der meiſte Theil der Menſchen dahin tich⸗ 
tet wie er entweder plumper oder bauerftolgel 





weiſe fich für andern erheben und groß machen! 


oder aber heimticher und tückifcher Weiſe ander 


ge unterdrücten und geringer machen möge: 
9% Und 


des allgemeinen Ungluͤcks. — 


9. Und ſolten wohl die Zaͤncker und gewalt⸗ 
thaͤtigen Menſchen die vertraͤglichen und 
fuͤedfertigen an der Zahl nicht übertreffen ? Da 
aud) an denen Orten / wo kein Krieg iſt / ſo viel⸗ 
fältiges Klagen uͤber Gewalt und Unrecht ge» 
führet wird? 

10. Mit der Gedute endlich iftesleider das 
hin kommen / daß dieſelbige fuͤr ein Laſter / und ges 
dultige Leute für ein Scheuſaal anderer Men⸗ 
schen, ja diejenigen / die dieſe Tugend ein wenig 
mehr als der verderbte Zuſtand des Menfchlis 
chen Geſchlechts ertragen will, einſchaͤrffen / ents 


weder für Narren oder wohl garfür Meytma⸗ 


cher und boßhafftige Libelthäter gehalten wers- 
den 5 Geſchweige denn / daß dieſe zu der Ge— 
muͤths⸗Ruhe hoͤchſtnoͤthige Tugend / davon wir 
etliche wenige Exempel der alten Heyden mit er⸗ 
ftaunen lefen zunter uns üblich feyn ſolte. 

i. Weil dannenbero fo wenig allgemeine 
Siebe gefunden wird / dieſe aber die Thuͤre zu der 
abfünderlichen Liebe und Freundfchafft iftz fo iſt 
leichte zu erachten 7 daß auch wenig wahre: 
Freundſchafft unter denen Menfchen tim 
Schwange gehe. Der Grund vernünfftiger 
Liebe und Freundſchafft / die Hochachtung tus 
gendhaffter Leute ift ein faft unbekantes Weſen / 
indem Die Tugend verachtet und ausgelachet / 
und im Segentheil die offenbareften Laſter / oder 
zum wenigften. die Schein Tugenden Aimiret 
und vorgezogen werden; Weswegen auch bey 

—44 Dear 
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ben richten / an ſtatt der ſorgfaͤltigen Gefaͤl— 
ligkeit entweder eine viehiſche plumpe Grob— 
heit / oder eine mißtrauiſche und von Falſchhen 
angefuͤllete Hoͤffligleit den Anfang zu denenſel⸗ 
ben machen. | 

12. Und mie es gemeiniglich bey dicfer Hoff 
figkeit zu bleiben pfleget / weiches wir im erſten 
Tcheilfür ein Kennzeichen einer noch fehr undoll⸗ 
kommenen Liebe angegeben / indeme fo lange 
diefelbe necy im Schwange gehet / die Der 
trauligkeit nicht empor kommen Fan ; Alſo wird 
man auch unter taufend Guithaten kaum eine 
einige finden / die den Nãhmen einer warhaff? 
tigen Gutthat verdiene z und nicht vielmehr 
auff den Eigennug und eigenes Vergnügen 
hauptfächlich abziele / oder als ein Köder 9% 
braucht werde andere Semücher unfern Willen 
unterroürffig zu machen. 

13. Geſetzt aber / man trifft ja noch dann 
und warın Exempel wahrer Gutthaten an fo 
weiſet doch der allgemeine Mangel völliger 
Gemeinſchafft aller Gürer und alles vernünff 
tigen Thun und Lafjens / daß wir fein Exempel 
einer vollfommenen Freundſchafft an der es 
doch vor Alters fonicht gemangeit / auffweiſen 
können; Ja wir ſind disfalls noch elender dral 
als die Heyden / die doch zum wenigſten diel 
Gemeinſchafft als eine Frucht der — 
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ET LET FU ET RE x 
fien Freundſchafft hoch hielten da hingegen uns - 
ter ung viele / die die Weisheit und Tugend juns 
sen Reuten beyzubringen trachteny eine derglei— 
ben Gemeinfchafft anfeinden / und jederman 
bersden wollen als wenn ohne das Eigenthum 
esine Glückfeeligkeit / ja feine Tugend beftehen 
Eontes auch Diejenigen / die für die Gemeinschaft 
iprecheny als Meytmacher und die alle Lajters 
und Buben-&tücke in Das gemeine Weſen eins 
führen bemühet waͤren angefehen werden müs 
ſten / worauf aber aus dem erſten Theil gar leicht⸗ 
lich geantwortet werden mag. | 
14. Derowegen darff man fich nicht wun⸗ 
dern daß / weil es mit der Liebe anderer Mens 
fchen fo ſchlimm beſchaffen aud) die Liebe ges 
gen uns felbfE ing gemein wenig oder nichts 
tauge. Umb die Ausbeſſerung und das Wohle 
ſeyn der Seelen bekuͤmmert fid) ja faſt Fein 
Menfchey fondern jederman forget nur für den 
Leib / und zwar auf die thoͤrichſte Weiſe. Denn 
da ein jedweder fein Leben zu verlängern ſich 
wuͤndſchet thun wir doch Durchgehends ans 
ders nichts / als daß wir mit Eſſen / Trincken / 
und allerhand bewegung des Leibes gleichſam 
in unſere Natur einſtuͤrmen / als wenn wir Sie 
mit Sewaltzu zuiniren Vorhabens waren. An 
fiatt guter Dier und eines keuſchen Lebens le⸗ 
ben wir im Sauſſe und Trab / und ſchaͤndlichen 
Wolluͤſten ʒ an ſtatt der Reinligkeit und Sau⸗ 
berkeit in Kleidung und Wohnung / befleiſſen 
As wir 
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wir uns entweder eines zärtlichen Uberfluiles, 





oder einer fauifchen und ungefunden Linfidterey; 


an ftatt der angenehmen und gefunden Arbeit 
bänaen wir dem faulen und uns verderbenden 
Muͤßigang nad) und an ftatt einer Tapfferkeit 
find wir entweder tollkuͤhne oder furchtſam. 

15. Und weil mit folchen verderbten Keuten 
die Menſchlichen Geſellſchafften beſetzet find, 
ſo muͤſſen dieſelben auch nothwendig verderbet 
ſeyn. Da keine Geſellſchafft ohne Liebe ſeyn 
ſolte / aber wohl ohne Befehl und Zwang ſeyn 
koͤnte / oder da zum wenigſten Der Zwang ſolte der 
Liebe an die Hand gehen / kehret es ſich in unſern 
Geſellſchafften umb / indem die liebreiche Gleich⸗ 
heit in allen Geſellſchafften unter gedruͤcket 
wird / und eines uͤber das andere mit Ge 


walt zu herrfehen trachtetz auch vergnügt iſt - 


wenn es von andern gleich gehaßt wird / wenn es 
ſich nur für ihm fürchtet. 

16. Die natäürlichfte unter allen / die Eheliche 
Gefellfchaffe hat mitnichten / wie fie wohl ha 
ben folte / zu ihren Entzweck die Bereinigung 
der Gemuͤther / fondern entweder die Beluſti⸗ 
gung der Sinnen / oder Beförderung / oder 
Bed. Derowegen gehet auch bey denen aller, 
wenigſten Heyrathen eine Sorgfältige Gefaͤl⸗ 
ligkeit vorher / als von der man nur in denen 
Romanen zulefen pfleget 5 fondern man heyrar 


chet abweſend / oder mit anderer Leute auge 


| 
| 
| 
| 
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ober faum nach einer oder zweyen / und zwar ent⸗ 
weder kaltfinnigen/ oder verfchmigten und afe- 
Hirten Converfationen/ Oder man beredet ſich 
und andere / daß wenn die Gemuͤther gleich eins 
ander offenbahr zuwieder ſeyn / die Liebe ſich 
doc wohl vermittelſt des Beyſchlaffes finden 
wade / und betrachtet nicht / doß eine ſolche Liebe 
nicht anders als befſialiſch ſeyn koͤnne. 
17. Noch viel weniger aber pflegen die Ge⸗ 
muͤther des Braͤutigams nnd Der Braut einans 
der durch die vertrauliche Gutthaͤtigkeit vor 
der Halligen Verbindung ihrer auftrichtigen 
und vernünfftigen Liebe zuverfichern ; und Die 
Befrhenckungen z die zwiſchen Ihnen vorge⸗ 
hen / find allzu vortheilhafft ‚als daß fie vor Gu⸗ 
taten koͤnten ausgegeben werden / wie Denn Au 
bey denen Eheſtifftungen. ſo viel mißtrauiſche 
Cautelen in acht genommen werden muͤſſen / da 
dieſelbigen viel eher betruͤgeriſchen Beredungen 
gutthaͤtigen Liebes-Bezeugungen aͤhnlich 


‚18. Ja obſchon die eheliche Geſellſchafft von 
jedermann für die genaueſte und unaufflöglichfte | 
Freundſchafft ausgegeben wird / fo findet fich 
doch die Wuͤrckung wahrer und vollfommener 
Sreundfehafft die Gemeinſchafft der Güter 
on unter Shnen. Und wenn gleich diefelbige 
em Nahmen nach) bey etlichen Voͤlckern einges 

| führet iſt fo gebierer dieſelbige doch nichts als 
Zanck / teildie Leute — ihren Willen darzu 
| | ge⸗ 





* 


#» . 
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gezwungen werden; Ja fie hat mehrentheus 
Feine Wuͤrckung / zum wenigſten auff der einen 
Seite / indem nicht alle beyde Ehegatten folcher 
gemeinen Büternach ihren Sefallen gebrauchen, 
fondern gemeiniglich der eine Den andern dahin 
bringet 7 daß Er ohne feine Einwilligung nicht 
das geringfte gebrauchen darff / welches denn 
dem Weſen der wahren Gemeinfchafft der His 
ter ſchnur ſtracks zu wider und viel ärger ift / als 
wenn ein jedes feine Güter eigenthuͤmlich ber 


“ fäffe. Zu gefchtweigen / daß die coneinuirlicye 


Eyfferfucht und Mißtrauen der Ehe⸗Leute ger 
geneinander/ oder die viel zu Ealtfinnige gefälis 
ge Sorsfältigkeit / die in dem Eheftande von dies 
len gepriefen wird/ gnugſam zu verftehen geben 
daß auch Feine vechtichaffene Gemeinſchafft 
des vernünfftigen Thun und Laſſens unter 
Ehe⸗Leuten anzutreffen fey. 


* 39. In der Vaͤterlichen Geſellſchafft vers 
derben entweder die Eltern ihre Kinder mit &14 
ner unvernünfftigen AffensLiebes und da fie dies 
fer Thun und Laffen vernänfftig moderiren ſolten / 
find fie Sclaven auch ihrer unverſtaͤndigſten Kins 
der; oder aber fie empfinden auch nicht einmahl 


eine vermünfjtige Liebe gegen ihre Kinder , ſon⸗ 


Dern sradliren Sie viel härter als die Leibeige 
nen. Beyderley Weiſe verurfacher/ daß auch 
Die Kinder / fonderlich wenn Sie errwachfen find/ 
wiederumb Ihre Eltern entweder nichts u 
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oder wohl gar haſſen / und ſich uͤber Ihren Tod 
erfreuen. 
20. In der Geſellſchafft der Herrſchafft 


und des Geſindes iſt die allgemeine Klage / daß 


das Geſinde untreu / unbeſcheiden / zaͤnckiſch und . 
undienſthafft ſey; aber ich halte auch dafuͤr / daß 


auf Seiten der Herrſchafft auch vielfaͤltig wie⸗ 
der die Regeln der Leutſeligkeit / Beſcheiden⸗ 
heit / Wahrhafftigkeit und Vertraͤgligkeit (die 
doch nur Tugenden allgemeiner Liebe find /) ab⸗ 


fonderlich aber wider die Gedult 7 darinnen Sie 
dem Gefinde mit guten Exempeln vorachen füls. .\ 


ten/ angeftoffen wird / und folcher Geſtalt nicht 


zu verwundern iſt / daß die Frage, Darüber Seneca 


ſo ernftlich ftreitetv A» Serum Domino poſſit da- 


8 


re beneficium ? heut zu Tage unter diejenigen 
zu rechnen fey / die im gemeinen Leben nicht fürs - 


fommen. i 


21. Was wollen wir aber endlich von der 


Bürgerlichen Gefellfhaffe fagen? Suchen 


denn die Obern zufürderft ihrer Lnterthbanen 


Wohlſtand und Aufnehmen? undbemühenfih - 


diefe wohl anders Theilsihren Fuͤrſten die Mes 
gerungs⸗Laſt durch freywillige /admifion und 
Hulffer ohne Mißtrauen / Neid und Zwang leich- 


terzu machen ? Kebet der Adels die Bürger und 


Bauern-mit einander in gutem Vernehmen / 
oder ſuchet nicht immer eines den andern allen 
woͤglichſten Fort und Verdruß anzuthun? Cs 

mag ein jeders der in die Welt ein wenig gefch aus 





et / 
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et / dieſe Fragen nach eigner Erfahrung in ſeinem 
Hergen ſelbſt beantworten ; Ich getraue mit es 
nicht genugſam auszudrucken / fo ſchlim habe 
ichesbefunden. 

22. So ift demnad) an ſtatt Menfchticyer 
Gluͤckſecligkeit überall Unglüd. Elend bey 
Regenten / Elend bey Lehrern Elend bey den 
Hauß⸗ Vaͤtern / Elend bey Hoffe Elend in der 
Kirche Elend im Haufe und auff dem Lande; 
jaüberal und anallen Orten Elend. 

23. Was iſt aber nun wohl die Urſache die 


| ſes allgemeinen Unaluͤcks? GOtt iſt es nichts 


der Geber und die Brunqvell alles guten. So 
find es auch die andern Creaturen nicht / die 
anfich felbft mehr gut als boͤſe feyn / und die durch 
den ſchlimmen Gebrauch , den die Menſchen das 
von machen, böfe werden. Sondern es find 
die Menſchen unter einander felbft die nicht nut 
andern ‚fondernleider auch ſich ſelbſt / den groß⸗ 
ten Verdruß anthun. Eben die Menſchen / die 
ſich fo eofirig bemühen vergnügt und glückfeelig 


zu 

24. Diefes ift ja nun wohl recht erfiaunens 
wuͤrdig / dag die armen Menfchen wider ihre ei⸗ 
gene Intention disfalls arbeiten / und ihres eige⸗ 
ten Ungluͤcks Meifter feun ; und Fan es dan 
nenhere nicht anders feyn/esmuß auch in dem 
Atenfchen ſelbſt eine wunderliche und toͤrichte 


Urfachediefer raſenden Thorheit ſtecken. 
* * | 25. Zwar 
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25. Zwar werden wir nicht gänglich irren / / 
wenn wir den Urſprung dieſes Ubels auff gewiſ⸗ 
ſe Maſſe in dem verderbten Zuſtande der 
Menſchen und in denen Vorurtheilen der 
Ubereilung und Menſchlicher Auroritaͤt( von 
denen wir zu Ende des Erſten Theils der Ver⸗ 

nunfft⸗Lehre ausfuͤhrlich gehandelt) ſuchen wol⸗ 
len. Denn gleichwie aus dieſen beyden Brun⸗ 
quellen Der Thorheit alle Irrthuͤmer entſtehen; 
alſo derfehlen wir auch durch dieſelben der War⸗ 
heit in Der Erkaͤntnis des guten und böfen. Und 
ob wohl das gute und boͤſe mehrzu dem Willen 

als zu dem Verſtande des Menfchen gehoͤret; 
fo iſt doch der Verſtand nnd der Wille allezeit 





mit einander vefnüpfftzund der Qßille verlanget — 


wohl nach gemeiner Lehre das gute / aber Det. 
Verſtand beurtheilet daſſelbige / und der Mille 
begehret dasjenige niemahls / wovon der Ver⸗ 
Fand gar nicht weiß. Woraus abermahl zus 
Rieffen fcheinet/ daß der urfprüngliche Anfang - 
alles Elendes daher komme / daß der Beritand 
des Menfihen durch die Worurtheile verleitet 
nEvfäntnis des guten und böfen irre / und indem 
Er das böfe für gutzund das gute für boͤſe auge 
Siebet den unſchuldigen ABillen verleite , jenen 
Nacyzutrachten/und diefeg von fich zuſtoſſen. 

26 Jedoch wenn wir die Natur des Mens 
(den einwenig genauer berachten/und den Uns 
terſcheid / den wir zwiſchen dem wahren und fal⸗ 
ſchen an einem und dem guten und böfen am 

/ ans 
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andern Theil / (den wir im erften Kapitel degen 
ften Theils der Sitten⸗Lehre gemacht haben /) 
mit beſſern Nachdencken erwegen / fo werden wir 
bald gewahr werden / daß zwar in denn Specu. 
lativiſchen Warheiten / oder in Erkäntnuͤs de 
Weſens der Dinge ohne Abſicht / was diefeibi 
gen uns fir Vortheil oder Schaden bringen 
der Urfprung aller Irrthuͤmer denen Vorur 
theilen des Verſtandes zugefchrieben erden 
möge / aber in der Erkaͤntnuͤs des guten und 
böfen der Urſprung alles Übels dem Willen 
felbjt oder einer gewiffen Beſchaffenheit deſſel⸗ 
bigen müffe zugeeignet werden / und daß zum we⸗ 
nigften bierinnen mehr der Verfiand duch 
den Willen, als der Wille durch den Verſtand 
veleitet undverderbet werde, 

27. Sch wil zur Erläuterung dieſes parodoxi 
nur etliche wenige Erempelgeben. ft es nicht 
wahr ? Wenn ein Menfch in groffer Hige zum 








Erempel in einer Badſtube ſchmachtet / wird er 





ein Verlangen nach friſcher Lufft / odet nad) 
einen friſchen Trunck / und bey Genieſſung der⸗ 
ſelben je mehr Vergnuͤgen finden / je friſcher die 
Lufft oder der Trunck iſt / ob ſchon ihm die Ver—⸗ 
nunfft ſagt / daß dieſe allzuempfindliche Ab 
wechſelung / nach Anleitung des erſten Haupl⸗ 
ſtuͤcks des erſten Theils nicht anders als ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn kan. Und wie wir / wenn wir einen 
Menfchen hojanen ſehen / einen ſtarcken Zug bei 
uns findendergleichen zuthun / daß wir alle Fra 
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te anwenden müffen/uns davon abzuhalten; Al⸗ 
ſo wird ein jeder Menfch einen gleichmäßigen 
ſtarcken Zug bey fich befinden dasjenige (3. e 
eine Speiſe) als was gutes zu begehren, was er 
ſiehet Daß andere Menſchen / in derer Gefells 
ſchafft erift/ Darnach als was gutestrachten/ ob 
er fehon Feine andere Erkaͤntnuͤs von der Güte 
deffelben hat / oder wohl aar zuvor her dieſelbige 

Sache als nicht gut eingebildet hatte. 


8. Wollen wir nun ferner die gantze Lehre 


von denen Morurtheilen des Verſtandes hier 
wiederhohlende mit einiger Auffmerckung befes 
hen werden wir noch weiter gehen / und gewahr 
werden / daß auch die Vorurtheile des Ders 
ſtandes in der Erkaͤntnuͤs des Weſens der Din⸗ 
ge oder des wahren und falſchen uͤberhaupt / von 
der Derderbnüs des Willens herſtammen. 
Wirhaben gelchret/daß das Vorurtheilmenfchs 
licher Aurorieit aus einer unvernünfftigen Liebe 
anderer Menfchen / und das Borurtheilderübers 
lung aus einer unvernünfftigen Selbftr Riebe , 
Oder deutlicher zu reden / auseiner ungedultigen 
egterde herruͤhre / und das hierdurch Die Reichts 
glanbigkeit Des Verſtandes gar leichtlich gefans 
gen werde. Nun find aber Liebes Beaierdez 
Ungedult / u. f to. nicht Beſchaffenheiten des Ver⸗ 
ſtandes / ſondern des Willens. 
29. So find alle Gelehrten ( wenn Sie nichs 
durch eigenes önzerefe diefe Wahrheit zubeteis 
sen veranlaffet werden ) darinnen einig / daß 
—3 | B zwar 


nn 
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zwar die Thaten des Menſchlichen Willen 
der Beſtraſfung unterworffen / aber die 
kaͤntnuͤße des Verſtandes / wenn Sie gleid 
irrigfepn / Beine Beſtraffung zu befahrenha 
ben. Welches beydes hoͤchſt unbillig feyn wir 
de / wennder Berfiand den Willen / und nich 
der Wille den Verſtand verfuͤhrete. 
30. Und ſagt nicht jedermann / es ſolte der 
Menſchliche Wille ſich von dem Verſtande 
regieren und leiten laſſen; Welches abge 
ſchmackt ſeyn wuͤrde / wenn der Urſprung des 
boͤſen im Verſtande / und nicht im Willen ſaͤſſe. 
Denn es wäre unbillig / daß das boͤſeſte dasjeni⸗ 
ge regieren ſolte / das nicht ſo ſchlimm waͤre / und 
wenn der Verſtand den Willen verderbete / 
muͤſte der Wille vielmehr uͤber den Verſtand 
herrſchen: Welche Meynung zwar viele von des 
nen IBeltweifen ihren Lehrlingen beybringen/ 
wenn Sieden Willen als einen König 7 und den 
Berftand als einen Nahtgeber darſtellen; Aber 
dadurch eben zuverſtehen geben / Daß ihre Lehren 
nicht zufammen hängeny fondern vielen Dun 
ckelheiten und Zweiffeln unterworffen find. Denn 
der Verftand müfte auff diefe Weiſe vielmeht 
mit dem Könige/ und der Wille mit dem Raht⸗ 
geber verglichen und gefaget werden daß / wi⸗ 
der König durch diefen Raͤhtgeber / wenn er boͤſt 
iſt / verführet würde ; Alfo wuͤrde er auch / wenn, 
dieſer Nahtgeber gut iſt / feine Kräffte vermeh⸗ 
ren / indem ein gutes Hertz den Verſtand ur 


* — — — — — — — —— — — 
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Tg . 
(ehr erläutert als ein böfes denfelben verfinſfert / 


tie wir zu feiner Zeit weifen wollen, "ie wohl 
als wir anderswo fchon gelehret / viel zeeurarer 
vorgegeben wird / Daß die Vernunfft / das iſt / der 
durch den guten Willen erlaͤuterte Verſtand 
das unvernuͤnfftige / das iſt den Durch den bo— 
fen Willen verderbten Verſtand beherrfchen ſol⸗ 
als daß man den Verſtand als einen König deg 
Willens / oder den Willen als einen Koͤnig des 
Verſtandes vorſtellen will. — 

31. So laſt uns dannenhero nunmehr in dem 
Willen des Menſchen ſo zu ſagen den Urſprung 
aler Irrthuͤmer und alles Elendeg aufffuchen. 
Wir werden es auff die alereinfältigfte Weiſe 
am erſten finden weil alle Warheit einfältig iſt. 
Die groͤſte Gluͤckſeeligkeit ift die Gemuͤhts⸗Ruhe / 
und die Mutter und Tochter derſelben iſt die ver⸗ 
nuͤnfftige Liebe. Gluͤck und Ungluͤck / Wohlſeyn 
und Elend ſind einander entgegen geſetzt / ſo muͤſ⸗ 
ſen auch ihre Weſen und Urſachen einander ents 
gegen gefeget feyn. Woilten mir nun gleich 
vorgeben / daß dag allgemeine Unglück in dem 
Mangel der Ruhe  undder "Drungvell deſſel⸗ 
ben in dem Mangel vernünfftiger Liebe bes 

ſtehe / wuͤrden wır zwar der Warheit ziemlich 
‚nahe kommen / aber doch noch zu wenig gefaget 
haben. Aller Mangel beftehet in einer Eutles 
gung : Diefe Entledigung aber deuter wohl. 
‚eine Deraubung des Glücks, aber Deswegen 
noch Rein — Elend / ſondern nur gm 

2 | u 
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Zuſtand any darinnen weder Gluͤck noch Ungſt 
waͤre. So beſtehet auch das Weſen des * 
lichen Willens in einer Neigung oder Yen 
gung. Der Mangel vernünftiger Kiebe abe 

- fager nicht mehr als cine Beraubung der Bewe 
gung welche / wenn fie nicht miteinerandern Be 
wegung vergeſellſchafftet waͤre den Willen de 
Drenfchen / ja den Menſchen ſelbſt gaͤntzlich ver 
nichtigen wuͤrde. 

32. Was halten wir ung lange auff? De 
Brungvell alles Guten ift ift die Liebe: De 
Brungvell alles Elendes iſt die Liebe: Ohne Sie 

be kan ein Menſch / er ſey beſchaffen wie er wole 

‚nicht einen Augenblick ſeyn / denn es gehet keir 
Augenblick dahin / in welchen der Menſch nich 
etwas ald was gutes verlanget z oder defler 
Dauerungbegehret und wünfchet. 

33. Aber diefe beyden Fieber müffen nothwen— 
dig unterfchiedenes / ja wicdervärtigen Weſene 
feyn / weil fie fo wiederwartige Wuͤrckungen ver 
uriachen. Der Brungvell alles guten ift die 

vernuͤnfftige Liebe, fo muß demnach nohtwendig 
der Brungvell alles boͤſen die unvernünfftige 

Liebe feyn. Und hier haftu unn den Urfprung 
des allgemeinen Ungluͤcks / die unvernunfftige 
Liebe ; Ya hier haſiu das allgemeine Unglud 

ſelbſt: nemlic) die Unruhe des Gemuͤhts. 

34. Die Betrachtung der Wiederwaͤrtigkeit / 

die zwifchen der Gemuͤths /Ruhe und Unruhe⸗ 
wiſchen der vernuͤnfftigen und unbernuͤnfftie 


— — — — — — — 


trachtet. 

35. Sie if ein Mißvergnuͤgen / denn font 
wäre fie nichts boͤſes weil die Beluſtigung alle⸗ 
geit von der Genieffung des guten herruͤhret. 
Und ob wohl auch in diefem Mißvergnuͤgen 
Frende mit Schmergen umbmechfelt / und es 
folcher geftalt das Anfehen gewinnen möchte 
als ob zum wenigiten fo lange die Freude daure—⸗ 
te dennoch ein Bergnügeny und felglich etwas 
gutes dabey feyn muͤſſe; So ift Doch dieſe 
Freude an fich felbft unruhig, weil fie allzu em⸗ 
pfindlich iſt und wird durch die bald darauff fol 
gende dauerhafftigere Schmertzen aus den Claſ⸗ 
fen deg guten heraus geftoffen / weil das gute dau⸗ 
erhafftig ſeyn muß. Destvegen wis Gie auch 
ein unruhiges Mißvergnuͤgen genennet has. 

\ ben / und weil Sie eben wegen Der längeren 
— B3 Daue⸗ 
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Dauerung des Schmertzens dem Schmertzen 
naͤher als der Freude iſt / Sie auch nicht unter die 
Beluſtigungen rechnen wollen. | | 
36. Mitten in diefer Gemüths Unruhe ſu— 
cher der Menſch / wiewohl vergebens’ bey aus 
dern Creaturen Ruhe. Denn wie die Gemuͤths⸗ 
Ruhe fich mie andern Menfehen 7 Die diefe Ger 
muͤths⸗Ruhe beſitzen / zuvereinigen trachtet/ und 
dadurch der Menſch feine. Gemuths⸗Ruhe im 
mer mehr und mehr vermehret; Alſo vermehret 


ſch auch die Gemuͤths⸗Unruhe dadurch / daß ein 


unglucklicher Menſch von feinen Dreigungen zu 
feines gleichen gezogen wird. Denn ungleis 
be Dinae Eönnen fich nicht fieben. Zwey um 
ruhige Sachen aber oder die zum werigiten 
keiner Rube fähig find / koͤnnen auch durch 
Ihre Bereinigung Feine Ruhe würcken / fondern 
vermehren vielmehr die Unruhe. JF 

37. Und iſt auch hiernaͤchſt noch diefer Unter 
ſcheid zwifchen der Gemuͤths-Ruhe und Une 
he / daß jene fich mit andern Menfchen zuvereu 
nigen trachtet ; diefe aber Ihre Bereinigun 


nicht alemallmit Menſchen / fondern nad) Ge 





legenheit der Umbftände auch mit geringert 
Creaturen fucht / wie wir bald mit mehrern er 
klaͤren wollen. | 
38. Alfo ift nun defto leichter subegreiffen 
daß die unvernünfftige Liebe nichts ander 
ı als ein Verlangen des. menf liche 
illens / ſich mit demjenigen / wa⸗ de 
mr menſch 


— 
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menfehliche Verſtand nicht fuͤr gut erken⸗ 
ner bat / ſondern allerdings / wenn Ihn der 
Mille nur darumb zu rathe sieben wolte / 
ie böfe erkennen wuͤrde suvereinigen / und 
in diefer Vereinigung ſich immer zuveraͤn⸗ 


dern. 

. Denn wie die vernünfſtige Liebe allezeit be⸗ 
ſtaͤndig iſt / alſo iſt die unvernünfftige Liebe allezeit 
ihrem Weſen nad) veränderlich und unbeſtaͤn⸗ 
dig / indem fie ordentlich Durch den genuß deßjeni⸗ 
gen was ſie zuvor noch fo embfig verlanget hat / eie 
nen Ecket uͤberkommet / ob fie feban überhaupt 
begehret / Daß ihre Vergnügen daß fie in dieſer 
Reränderung / oder in denen Dingen / darau 
fie fället / ſuchet / ewig Dauren moͤge. 

10. Es iſt zwar der gemeinen Meynung Det 
bioſephen zuwieder / daß ich geſagt: Die un⸗ 
veinunfftige Liebe verlange ſich mit denen Din⸗ 
gen zu vereinigen / die der menſchliche Ver⸗ 
and nicht fie gut erkant / indem ſie Det Mey⸗ 
nung ſind / daß der Wille bey der unvernuͤnfftigen 
Liebe ja ſo wohl als bey Der vernünftigen nichts 
anders verlange / als was der Verſtand zu vor⸗ 
her fuͤr gut angeſehen / und daß dißfalls die 
Schuld dem Verſtande zuzufibreiben ſey. Wie 
wir aber diefe Meynung nur 160 befivitten; Al⸗ 
fd haben mir auch hierdurch einen von den DOT 
nehmften Unterſcheiden zwifchen vernünftiger 
undunvernünfftigen Liebe gefunden, 
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41. Beil dannenhero ausgemacht ifks daß 
in Erkieſung des guten und boͤſen der Wille je 
fo wohl feine Vorurtheile habe als der Ber, 
fand in, Erkäntnüs des wahren und falfchen; 
ſo wird es nicht undienlich ſeyn / daß wir diefelben, 
numehr etwas deutlicher betrachten / und gegen 
Die Vorurtheile des Verftandes halten. Wir 
Tonnen fie gleichfalls zu zweyen Kfaffen bringen, 
Deren Das cine das Dorurtbeil der Unge 
dult iſt welches dem Vorurtheile der Übereys 
lung indem Berftande fehr nahe koͤmmet; Das 
anders aber it das Dorurtbeil der Nachah⸗ 
- mung / welches eine ziemliche Gleichheit mit 
Dem Vorurtheil menſchlicher Autorität im 
Verſtande hat. | 
- 42. Das Vorurtheil der Ungedult verlei⸗ 
get den menfhlichen Willen dahin daß Er allen 
Demjeninen ais was guten nachitreber / was feis 
ne Sinnligkeiten nnd Gemuͤhts⸗Braͤffte 
augenblicklich und empfindlich ruͤhret / für 
- Demjenigen aber als für was boͤſen / oder doch ei⸗ 
‚nen geringern Gut einen Eckel hat / daß nicht ſo 
empfindlich / oder deſſen Wuͤrckung nicht augen⸗ 
blicküch ſondern zukuͤnfftig und entfernet ift. 

43. Daß durch diefes Vorurtheil der menſch⸗ 
liche Wile inder Thar nach dem boͤſen trach⸗ 
te/ und für dem guten fliehe / iſt aus dem / was 
wir in dem erſten Capitel des i1. Theils gelehret 
haben / gnugſam zn ſehen. 
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44 Daß aber dieſes Borurtheildas Menſch⸗ 
liche Geſchlecht durchgehends beherrſche / wei⸗ 
fet die Erfahrung. Die Natur hat durch gehende 
zwar in allen Geſchoͤpffen eine Veränderung / 
auch in dem Menſchen eingeführet alleine diefe 
Beränderung hat ihre langſame Maſſe / daß 
man fienicht ehe mercket / als wenn Sie ſchon ges 
ſchehen iſt und Fan Ihr Wachsthum nicht-alle 
Angenbliche anzeigen / fondern gleicheteiner Uhr / 
diem 12. Stunden ein klein fchrag gelegtes "Brett - 
herunter laͤufft wie aus dem Exempel der vier 
Jahres Zeiten und Des Alters der Menſchen abs 
qufenen iſt. Dieſe Veraͤnderung gleichwie fie 
warhefftig gut iſt; Alſo folte fie auch den 
Menfchen / indem er fie genichet 7 beluſtigen / o⸗ 
der vergnügen. Aber Sie iſt allzu ruhig, und 
der Menſch gewinnet wo nicht gar einen Eckel / 
doch zum wenigiten Fein Bergnügen drob je 
langfamer / je ruhiger / und folglich auchje beſſer 
dieſelbe iſt; ja Er hält es nicht fir eine Veraͤn⸗ 
derung / weil Er diefelbe nicht alle Augenblick ges - 
wahrwird. | 
45. Dannenhero hat Er dem fonft guten - 
Sprichwort : Veränderung beinger Luſt / 
eine gang andere Deutung gegeben indem Er 
diefe Veränderung auff eine augenblickliche und 
empfindliche applierzet.. Wenn Er 3. e. auff des 
Poſt fortfährer und wachet wird Eres faftnicht 
gwahr / wenn aus Nacht Tag wird, und hat 
kein folch Vergnuͤgen als wenn Er bey Nacht 
| Ds Ki ze 
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eingeſchlaffen / und bey hellen Tage wieder auf 
wacht. Schwartz auff weiß beluſtiget das Ga 
ſichte mehr / als ſchwartz und braun / oder grau 
und weiß. Je tieffer man in den Geſangefaͤllet, 
und je hoͤher man ſteiget / jemehr gefaͤllet es den 
Ohren. Die unſchmackhaffteſten / das iſt die 
geſundeſten Speiſen / werden mit Verduß und 
Eckel gegeſſen / aber die gewuͤrtzten / ſuͤßen / ſau— 
ren / eckelen (z. . Die Rebhuner) werden als groſ—⸗ 
fe Delicatesſen gehalten. Der benetrante Schnup⸗ 
Doback / der ſtarcke Blumen Geruch / oder von 
durchdringenden Raucherwerck beluſtiget die 
aße. Wir werden der gleichtenperirten Lufft 
bald überdrüfig / aber empfindlich friſch oder 
warm das zichet ung vielmehr zu fich. Und die 
allgemeine Lujtjeuche derer Empfindlichkeit 
eben deswegen / weil Sie feine andere Sinnlig— 
keit hats die ihr gleich koͤmmt / auch / wenn fie ein 
mahl von dem Menfchen empfunden worden/ 
mit einer Begierde / der Feine andere gleichet/ bes 
gehret wird / weiſet genugfam / daß diefes Vor 
urtheil allgemein fey / und den Verſtand aller 
Menfchen vergiffter habe. 

46. Und fo ift es auch mit allen Gütern des 
Leibes / Gemuͤths und andern befibaffen. Eine 
gleiche Geſundheit halten mir nicht ehe für mas 
gutes’ als wenn wir von einer Kranckheit zuge 
nefen angefangen / Denn alsdenn ift fie erſt em⸗ 
pfindlich worden. Wir empfinden mehr Der 
gnügen’ wenn man uns aufeinmahl re. Thlt. 

| ſchenckt / 





— 


des allgemeinen Ungluͤcks. 27 


———a — — — — — —— — — 


ſchenckt / alswenn man uns taͤglich r. Thlr. vers 
ehrt; Wenn man und per falum befördert, 
ald wenn wir Durch die gewoͤhnlichen Staffeln 
su Ehren kommen. Ein gemacht Gedaͤchtnuͤs / 
ein fruͤhzeitiger Verſtand wird fir was tonders 
lich gutes geprieſen; Ja die Tugend felbfi wird 
nicht für Sugend gehalten 7 wenn wir nicht ems 
pfindliche Veraͤnderung bey einem Menfchen ge 
wahr werden. 

47. Das Vorurtheil der Nachahmung 
verleitet den menfchlichen Willen dahin daß Er 
begierig ift Diejenigen Dinge zu erlangen 7 und 
den Verſtand mit fich binziehet ‚daß Er Sie fe 
was gutes halte / welche er ſiehet / daß andere die 
Er lieber / und hochhaͤlt / darnach als nach 
was gutes trachten / und die Dinge / die von 
Ihnen verachtet und fuͤr was boͤſes haͤlt / auch fuͤr 
denenſelben einen Eckel und Abſcheu hat / ober 
ſchon dieſelbigen noch nicht verſucht und ge⸗ 
pruͤffet oder wenn Er feinen Verſtand nur ein 
wenig techt gebrauchen wolte / gar bald begreif⸗ 
ar wuͤrde / daß jene oͤffters boͤſe diefe aber gut 

aͤren. * | | 
"48. Daß durch diefes Vorurtheil der menſch⸗ 
liche Wille und durch Ihn der Verſtand 
geoblich betrogen werde, daß Ermo nicht als 
lezeit das gute fir das boͤſe / und das boͤſe für dag 
gute ergreiffe/ dennoch zum wenigften in Gefahr _ 
ſtehe mehreniheilg fich mit nicht geringen Schas 
den zuvergreiffen / ift daraus feichtlich abzunchs 

56 men/ 
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men / weil Er hierinnen die Artund Weiſe nach | 
den guten zutrachten und das böfe zuflichen 
Hänglich umbfechret. Der Grund feiner Liebe‘ 
gegen andere Menfchen folte feyn / weil Er fie‘ 
Schon geprüffet und erfennet Hätte/ daß fie fo wei, 
fe und tugendhafft wären / daß Sie in Shrem 
Thun und Laſſen nach warhafftig guten Dingen | 
firebeten / und die boͤſen meideten. So abır 
verleitet Ihn diefes Borurtheil dahin daß Er 
das vor gut und boͤſe haͤlt / was die Leute auffdie 
er feine Kiebe unvernünfftiger Weiſe geworffen / 
thun oder laffen. | 
49. Daß aber diefes Vorurtheil das ganze 
menfchliche Befchlecht in allen Alter und 
Ständen eingenommen babe 7 weiſet aber 
mahls die tägliche Erfahrung. Ein Kind wird 
angetrieben die HZand in das Feuer zuhalten / 
wenn ein anderer Menfch Ihm darinnen vorges 
het / ja wenn es fich gleich. etwas gebrandt hat / und 
ein erwachſener Menſch faͤhret mit d Hand durchs 
Feuer / wird man doc) gewahr werden / wie Dit 
Begierde mit der Furcht gleichſam ſtreite / auch 
nach Gelegenheit der Umbſtaͤnde zuweilen uͤber— 
winde. Die Erwachſenen eſſen und trincken 


dasjenige begierig / was fie ſehen / daß andere M 





Sefüſchafft mit Begierde eſſen und trincken / 
und wenn fie ſchon zuvor einen Eckel und keinen 
Appetit hätten wird doch der Appetit dadurd) 
errvecket, Wenn ein berühmter Gelebrrer! 
oder ein erfahrner Buchführer ein Bud * 
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fee + folgen viel hauffen weiſe nach und bilden 
fih eins was fie für ein gut Buch haben ; Wenn 
tin vornehmer oder reicher Mann / oder ein 
nornehmer Zbeologus einen Menſchen lobet / 04 





der tadelt / fehen die Chensen alfobald eine Mens 


ge Tugenden oder Laſter an dem gelobeten/ oder 
getadelten Menſchen / die fie zuvor kl 
hatten / auch andere unpartheyifche nicht fehen 
Tonnen. Wenn der Bärgermeifker in eine 
Stadt einen Medicum brauchet/ oder eine vor⸗ 
nehme Sram denfelben, oder feine Artzney für 
dem Wochen» Bette ruͤhmet /iftes fchon bey den 
meiften Bürgern und andern Weibern ausges 
machts esmüffe ein guter Mediens ‚oder eine herrs 
liche Ratwerge feyn. - Wenn ein alter Mann 


verliebet iſt / wird Er feiner Liebfte zugefallen ibre- 


tieberep wehlen / wenn e8 gleich grün und geel 
feyn ſolte: Andere unzehlige Exempel zu ges 
ſchweigen. 

so. So bezeigen auch dieſes allgemeine Elend 


unterſchiedene allgemeine Redens⸗Arten: Wie 


der Boͤnig iſt / ſo ſind die Unterthanen. Boͤ⸗ 


fe Exempel verderben gute Sitten / u. ſw. 


51. er iſt aber nun Schuld an dieſem E⸗ 


lende / an diefer unvernänfftigen Liebe  undan 


dieſen Vorurtheilen des menfchlichen Willens? 
Wir haben ſchon oben geſagt: Daß GOTT 
nicht Urſache ſeyn koͤnne / voeil das dritte 
Hauptſtuͤck des Erſten Theils klaͤrlich weiſet 7 
daß GOtt nichts als Gutes dem Menſchen 

— | - 


— 








30 Dası. Hauptſt. von denen Urſachen 


— — — — — — on 





be und verleihe. Und ob ſchon nicht zu laͤugnen / 
das GOtt dem Menſchen eine Nachah 
muug in das Hertze geleget / weil Er Ihm 
ne Liebe eingepflantzet / Die Liebe aber ohne Nas 
ahmung nicht begriffen werden mag ; So a 
doc) GOtt nicht gewolt/ daß diefer Trieb zur 
Nahahmung den Verſtand zum böfen verkei, 
ten ſolte / weil die Liebe die vernünfftig iſt Yon’ 
GOtt kommet / dieſe aber erft Durch die Regeln 
geſunder Vernunfft die zuliebenden Perfonen 
tiefen ſoll / che fie Durch die Nachahmung fid 
mit Ihnen zuvereinigen trachtet / da hingentheil 
das Borurtheil der Nachahmung diefes alesı 
als nur jego gemeldet worden/ umbkehret. Und 
wenn ja der Menſch die Nachahmung nichtlaß— 
fentan ; Warumb ahmet ernicht lieber tugend. 
hafftigen Exempeln / al lafterhafften oder nv 
rifchen nach / zumahl da die tugendhafften Exem— 
zel bey tugendhafiten Keuten ja fo einen ſtarcken 
Zug haben / als die fchädlichen bey thörichten ? 
s2. Die andern Creaturen an fich felbi 
anen es auch nicht thun / denn Sie neigen dai 
menfchliche Her& nimmer zu ſich ı wenn fie ſol 
ches nicht zu erſt zu ihnen neiget. Dahero ge 
Miehet es / daß eine Creatur von einem geliebet‘ 
von dem andern gehaſſet / von dem dritten abe 
mit einer Gleichgültigkeit angefehen wird ; zu 
geſchwejigen / daß dic andern Ereaturen eigen! 
zureden wenen Mangel der Bernunfft auf, 
inen vernünftigen Menſchen nicht an ſich g* 
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innen. Denn was mic) an ſich ziehet muß 
eine Sleichheitmitmichaben. 
53. Ja ſprichſtu / die undernünfftigen Ge 


rhhpffe find freylich nicht Urfache an diefem alls 


gemeinen Ungluͤcke. Was wollen wir die Lr- 


face deffelben lange fuchen das Vorurtheil 


der boͤſen Exempel giebt fie ung ja handgreifflicy 
suverftehen. Waͤren die boͤſen Exempel nicht 
und derführeten ung nieht andere Menſchen / 
auch die am meiften uns zum guten halten folten / 
ſo würden wir fo elend und unglücklich nicht feyn. 
Die böfe Aufferziehung verderbet die beften Ges 


muͤther / und ein unartiges Kind wird durch gute . 


Zucht noch zurechte gebracht ; Selbſt das Vor⸗ 
uerheil der Ungedult ſcheinet von den böfen 
Krempeln ber zuruͤhren. Die Kinderhaben 
für fich Feine Luft zu fauern und ſuͤſſen herben o⸗ 


der eckeln oder fcharffen Getraͤncke und Speifes 


wenn Sie nicht die Eltern oder andere Mens 


ſchen die umb Sie find darzu angewehnetenz / 


der Sie durch Ihre eigene Exempel darzu vere 


leiteten. Selbſt der Bitzel / welchernichtsans _ 


ders iſt als eine empfindliche Berührung der 


Sinnen 7 ift insgemein der menfchlichen Natur - 


zuwieder / und ruͤhret e8 wieder von einer Ges 
wohnheit her (die manchen anfangs ja fo fauer 
eingehet / alsz.e.das Toback Trincken welches 
bey gegenwaͤrtiger Anmerckung ein neues Exem⸗ 
»el geben Fan) wenn ein Menſch den Kitzel ver⸗ 


| 74. Aber 
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44. Aber mein liebſter Freund / betreua 
nicht. Dieſes iſt eben ein neues anzeigen * 
groſſen Elendes das in die ſelbſt ſteckt dag dudie 
Urſache deſſelben fo gerne von dir abweltzen / und 

auffandere ſchieben wilſt / und dir einbuͤdeſt du 
habeſt noch fo herrliche Grunde vorgebracht / die 

doch gar nichts nuͤtze find / wie du ſelber wirſt ge⸗ 
ſtehen muͤſſen / wenn du fie nur ohne Partheyligs 
keit anfehen willſt. Denn anfänglich. weil: 
wohl, daß man dadurch feine Unfchuldnichs 
vertheydiget wenn man andere anllaget; / 
fondern daß man nur dadurch andere zu Gefellen 
feinee Schub oder Thorheit macht. So weis 
ftu dich auch nicht wenig / wenn du von dem | 
DBorurtheif der bofen Exempel ſchwatzeſt. Die 
böfen Eyempel geben wohl Selegenheitzur Ver⸗ 
führung / aber fie wuͤrcken das Vorurtheil nicht / 
daß ſelbiges von Ihnen muͤſſe benennet werden. 
Haſtu ſchon vergeſſen / daß wir dieſes Vorur⸗ 
theil nicht ein Vorurtheil boͤſer Exempel / ſon⸗ 
dern ein Vorurtheil der Nachahmung ge⸗ 

- nennet? Haſtu ſchon vergeſſen / daß wir nur jetzo 

geſagt / daß der Menſch auch gute Exempel vor 

babe ? Daß dasjenige / was ung zu ſich zie⸗ 
/ eine Gleichheit mit ung haben muͤſſe? War, 

umb folgeſtu alſo nicht vielmehr dieſen guten g 

Erempeln ? Und warumb giebeftu dadur zu⸗ m 

berſtehen / daß in dir der Saamedes Ungluds " 

ſtecke / nemlich die Bleichbeie / die fich fray } 

willig und gerne nach diefen bofen Exempeln 5 li 
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hen laͤſt. Sieheſtu nicht taͤglich / das ein Reuſch 
den andern durch allerhand Liebes Bezeugungen 
ſich zum Freunde zu machen trachtet / und doch 
Der andere dieſen Zug nicht folget / ſondern eine 
Kaltſinnigkeit / wo nicht gar einen Haß gegen 
den andern bey ſich empfindet? Warum? weil: 
erkeine gleiche Neigung in ſich heget Wäre 
in denen Gemuͤthern der Menfchenz jaderkläis 
nen Kinder nicht eine ſtarcke Wurtzel deß Uns 
goͤcks und der ündernünfftigen Liebey fo Tonten 
Ihnen die boͤſen Exempel nichts anhaben. Aa 
wo die Unart auch bey denen Kindern ftarchers 
fuͤrkaͤumet / da will die gute Zucht nicht aler⸗ 
dingszulaͤnglich ſeyn. Und Ratumb iſt dieſes 
ein Theil des gemeinen Ungluͤckß Das han⸗ 
dert gute Erxempel kaum fo ſtarck die Men⸗ 
ſhen ziehen als ein böfes / ja daß die Men ⸗· 
ſchen gute Cxempel nicht leiden koͤnnen/ ſondern 
Unter allerhand prætext dieſelben auff das aͤrg⸗ 
ſee verfolgen⸗ Es iſt falſch / daß das Vorurtheil 
der Ungedult bloß von der Vetfuͤhrung herruͤh⸗ 
te. Die Kinder haben ordentlich Luſt zu füffen 
und eckelen Sachen / auch wol nach Selegenheit 
u ſtarcken Getraͤncke / daß ſie aber in der zarten 
Jugend etiwasfürden ſauren eckelt ift die Ge 
wohnheit der Mutte-Mitch Urfache dran/und 
daß fie zum herben und bittern Feine Luſt haben - 
eine Anzeigung' der Verderbnis / weil das Bite " . 
tere insgemein geſund und gut iſt. Von dem 
| Sie waͤre es zu — — Natur 
a | A 
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und die Urſachen / warumb etliche Menfeyen 
denfelben nicht vertragen koͤnnen / allhier genau 

. zu unterfuchen. Es ifignung / daß der allgemei, 
ne Zug zur £uf-Seuche 7 auch ohne vorherge, 
hende Exempel / und die Begierde nach der ihr 
anflebenden nur einmahl gekoſteten empfindii, 
chen Wolluſt deinen Einwurf: weit uͤberwe⸗ 
. 55. Mit.einem Worte / deine Gemüchs, 
Unruhe deine unvernünfftige Liebe  diebey 

dir/ an dir / und in dir iſt Die das gange Weſen 
Deines Willens durcharbeitet hat / wie der Sau 
erteig den Teig / die iſt Deines. Ungluͤcks Urſa— 
cdhe 7 nicht eine, fo genaue finnliche Begierde, 
die von denen Befkien herruͤhrete  oderdie 
nur ein Rathgeber des Willens als eines Künk 
98 waͤre. Denn wie wir Diefe Fabel vonder 
unter. diefem Gleichniß vorgejtelleten ſinnli— 
then Begierde / die der Menfch mit denen Be⸗ 
- fie. gleich haben. folle / ſchon oͤffters wiederle—⸗ 
- . det; alfo wirft du gar bald gewar werden / daß 
du mehr Beſtie fepft als die Beſtien ſelbſt / 

Ja daß du die armen Beſtien mehr nach 
deiner verderbten Natur verderbeſt / als 
daß du von ihnen verderbet werden ſolteſt. 
Das Vieh iſſet und trincket nicht mehr als die 
Natur erfordert / es Fan Hitze und Froſt vertra⸗ 
en / es hat ſeine gewiſſen Zeiten: zur Vermi⸗ 
ung / es weiß nichts. von eiteler Ehre und von 
Beige Dereingige Affe affet ales noch meils 
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Vmccſen koͤmmt. Und die Zahmen Thiere 
| pie unter Dir leben / als abſonderlich ver Hund / 
| erden von div zur Zaͤrtligkeit und Geilheit / 
durch Die wiedernatiteliche Speife und Trauck / 
die du ihnen giebeft und Durch andern Miß⸗ 
hrauch / der nicht noͤhtig zu ſagen iſt / verleitet. 
6. Wirhaben oben geſagt / daß das Row 
uerheil der Ungedult dem Vorurtheil der Uber 
chlung / und Das Borurtbeil Der Nachahmung 
dem Vorurtheil menſchlicher Autoritaͤt ſehr 
gleich ſey , welches unter andern auch aus denen 
gleichen Befchaffenheiten 7 und wenn wir das 
.) emmenen/ was wir in Dem legten Sapiteldesere 
ſien Theils unferer Vernunfft⸗Lehre $. 4.u.ſw. 
von jenen beyden Vorurtheilen geſaget haben’ / 
erkennen ſeyn wird. Das Vorurtheil des 
NHaachahmung iſt aͤlter / als das Vorur⸗ 
theil der Ungedult. Denn beyden Kindern 
p—yuret man alfobald die aͤffiſche Nachahmung; 
 gberdie Ungedult / die durch unfere Verführung 
 entftehet / laͤſſet fich viel fpater ſpuͤren. 
I .57. So iſt demnad) die Nachahmung tiefs 
fſer eingewurtzelt / als die Ungedult Cdenn je⸗ 
1 me gehovet auch zum Weſen Der unvernänfftiz 
gen Liebe/ dieſe aberiftnureine Frucht Davon /) 
und folatich Fan man auch die Ungedult eber 
dimpffen und loß werden, als die boͤſe Nach⸗ 
Ahmung. * 
gr Jedoch find dieſe beyde Vorurtheile 
ty dem Menſchen mehrentheils mit einan⸗ 
— C 2 | des 
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se ee ee 
der vereiniget / und die Ungedult bieter der 
böfen Nachahmung / und diefe hinwiederumb 
jenerdie. Hand. Denn die Lingedule hindert 

uns daß wir die Thaten die andere / ſo wir lie⸗ 
ben verrichtet / nicht überlegen / ehe wir fie nachs | 
ahmen / und die Nachahmung ſtaͤrcket unſe⸗ 
ve Ungedult weil lauter empfindliche Beruͤh—⸗ 

zungenuns nachzuahmen gegeben tverden. 

59. Ja die Nachläßigkeit und die unver 
nönfftige Liebe und abermahls die boͤſen Exem⸗ 
pel anderer hindern uns allhier eben wie bey 
- denen Borurtheilen des Verſtandes / daß wir 
fo übel dranzu bringen ſeyn / und aus dieſem E⸗ 
iende heraus zu reiſſen. 


Das 2, Hauptfſtuͤck. 


Von denen Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen des Menſchen uͤberhaupt 
und anfänglich von der Verwirrung die 
die unterſchiedenen Meinungen Der 
Gelehrten hiervon ge 
machet. 
Innhalt. 
Eommezion a. 1, Nutzen der Lehre von denen Gemuͤths Nei⸗ 
gen / ». 2. dieſes Nutzens gemeine Hindanſetzung 


und Verachtung / ⸗. 3. Mängel der Gelehrten die von 
denen Gemüths Neigungen gefchrieben / m. 4 der 


n unterfchiedene und wiederwärtige Meinungen 
.5. Von denen Platonica n. 6. deb arıfl 5 
2} 


N a . 


nach denen unterſch. Mein. der Belehr. 37 


jelm Nachfolger die Peripaserics find unter einander 


ſelbſt nicht einig / ». 7. ob die Afeccen in der ſinnli⸗ 
chen oder vernünfftigen Seelen find? ? 2. 8. wie die 
zwey Arten der Sinnlihen Neigung / die begieris 


 geundzornige zu entfcheiden feyn ?zum. 9. Ihre Be 


fhreibung der Afe&en =, 10. die Afeiten find nach 


- ihrer Meinung weder gut noch böfe / zum. zu. die Be⸗ 


ftien haben auch Afeiten, ». 12. Arifleteles erzehlet 
baldacht / bald eilff Fr Ars ”.13. der Peripatetsco= 
ram unterfehiedene Meinung biervon/ abfonderlich 
des, Thowsa von Ayvinon. 14. Meinung der Stoider 


‚vondenen Feen. Dererfelben Befchreibung der 


uuterfhiedenen Grade des mienfchlichen Thunse.. : 
15. Die AFeten find ihnen durchgehende böfe / und 
follen von einem Weifen gantz ausgereutes werde. 
.16. Die Beftien haben feine Afeien ».17. Bier 
Haupt Afezen. und denenſelben drey entgegen ges 
feste Bewegungen bey einem Weiſen. «um. 18. Die 
Nahmen der aus den vier Hauptsfeten herrührene 
den Niebenzffeen ».19. und Gemühts- Krandkheis 
tenm,20. Meinung des Zpreari, das Gewuͤthe / die 
Ginnligfeit und der Fe find unterfchieden, =. 2Ia 


Beſchreibung der Afeden ». 22, find ımdıfferent x. 23. 


Auff waſerley Weife die Seele von denen Feen 
beweget werde? =. 24. Die Beftien haben aud) A 
Feten n. 25. Afeen find zweyerley / des Leibes und 


der Geelen ». 26. Bon. denen Afeden bes Feldes 


»,.27. Bon denen Affeden ber Seelen”.28. Bon des 
nen übrigen federn #.29.Carsehs: Meinung. Aue 
fänglich von denen vielen Arten der Leidenſchafften 
der Seelen #, 30. Befchreibung der festen nem, 31. 
Ihr Sit ift nicht im Herzen / fondern in der glandu- 
la pıreali n, 32, Cartefins hält die Afeeien mehr vor 
gut alshöfe.n. 33. und dag man fie mägigen aber niche 
austilgen koͤnne 34, ingleichen daß die Beftien, feine 
| 63 RE. © 


— 
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Meccen baben. . 35. Sechs Haupt⸗Mone. nach 
Cartefii Meinung ». 36. mit denen daraus entſprin⸗ 
genden Gemuͤths⸗Neigungen =. 37. 38. 39. 40. Car. 
Fehler / daß er die Bewunderung unter die fe 
feten feget.».41. Gegen einander Hal fung der Stoi⸗ 
der und Peripatetorumn, 42, 






— I. 
Ir haben im vorhergehenden 
By Nauptftück gemeldet / daß die unver: 
Nnüuͤnfftige Liebe ein Verlangen de 
menfchlichen Willens fey. Gleichergeſtalt has 
ben wir im erſten Theil erwehnet / daß die ver⸗ 
nünfftiae Liebe aud) ein Verlangen menſchli⸗ 
ches Wilens ſey: Und kommet dannenhero die 
vernuͤnfftige und unvernuͤnfftige Liebe diß⸗ 
fau⸗ mit einander überein / daß fie beyde eine 
aufferordentliche Bewegung in dem menſch⸗ 
Achen Dergen = wecken, und unter Die Zahl der 
üths⸗NMeigungen gerechnet werden 
muͤſſen. Wie wir aber allbereit im vorigen 
Hauptſtuͤck die Unterſchiede dieſer beyden Lite 
bes⸗Arten gezeiget haden / alfo iſt auch ein gar 
mercklicher Unterſcheid darunter / ſo ferne ſie 
Gemuͤths⸗Neigungen find, indem der Zug 
unvernünfftiger Liebe viel ſtaͤrcker und unru— 
diger iſt als der vernuͤnfftigen / und alſo auch 
unter denen Gemuͤths⸗Neigungen ſelbſt ein Un 
terſcheid gemachet werden muß. Wannenhero 
Damit derſelbe deſto beſſer erkannt werden nv 
ge / hoͤchſtnoͤthig ſeyn will / daß wir von Denen * 


Br 






— — u Ir ee ge K 
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nach denen unterſch. Mein. der Gelehr. 39 


lies Meigungen 7 oder wie fie Die Lateiner 


nennen / affe&ten / überhaupt und infonderheit 


 qusführlich handeln / zumahlen dadiefe Lehre in 


ver Gelaheheit ihren vielfältigen und unbes 
fhreiblichen Mugen hat und doc) von denen 
Faehrten gemeiniglich entweder gang kaltſin⸗ 
nig/ oder nicht am rechten Orte / oder aber mit 
der gröften Verwirrung und Uneinigkeit geleh⸗ 
et wird. —— 
, Dhnedie Lehre von denen Gemuͤths⸗Nel⸗ 
gungen Fan man keinen autorem recht verſte⸗ 
ben / andere rechtſchaffen unterweiſen oder fie 
u etwas bereden / weder ſich ſelbſt noch andere 
erlennen / nichts rechtſchaffenen und fruchtbas 
res in Heilung derer Branckheiten ausrich⸗ 
len / ja in geiſtlichen Dingen weder in Beſtraf⸗ 
fung noch Troſt geſchickt und weißlich verfahs 


ren; andern Nutzen anitzo zugeſchweigen. 


3. Und dennoch iſt hoͤchlich zu betauren / daß 
faſt niemand ſich bemuͤhet / in Anslegung eines 
autoris auff ſeinen affect zu ſehen / in Unterwei⸗ 
ſung der Jugend nach ihren Gemuͤths⸗Neigun⸗ 
gen ſich zurichten / feinen eigenen Haupt affect 
zu ſuchen / oder um denHaupt aflect eines Men⸗ 
ſchen / den wir doch gerne kennen wolten / bes 
kümmert zu ſeyn; bey Heylung eines Patien⸗ 
ten umb Artzneyen für feine affecten ſich ums 
zuthun / oder in geiſtlichen Dingen die Be⸗ 


ſuaſſung oder den zen nach denen unterſchie⸗ 


u 


denen. 


40 Das2. Hauptſt. von den Gemuͤths N. 
denen Affecten der Leute / die manvorfichhet, 
einzurichten. n 
4. Aber wo wolte man doch auch hierzu ge 
langen in dem man nicht einmahlmeiß / w 
und wie vielerley die Gemüths> Neigungen 
ſeyn / ja indem man das mwenigfte davon an der 
nen Dertern wo dieſes hingehoͤrete / nemlic)in 
der Natur⸗Kunſt oder Sitten⸗Lehre / fondern 
wenn es hochkoͤm̃t in der Rhetoric, und zwar 
obenhin handelt’ und entweder den Ariftote. 
lem oder Cartefium getreulich ausſchreibet / 
und fich nicht bekuͤmmert / Daß dieſe beyde gant 
offenbahre Irtthuͤmer mit nntergemifchet auch 
man ihre Lehren fo hoch eben nicht nugen koͤnne / 
‚wenn man fie zu feiner Selbſt⸗Erkaͤntniß oderzu 


Exrkaͤntniß anderer nugen will / weshalb auch 





Der Franzoſe de la Chambre ; nad) demer nach 
Zinleitung der alten Philofophen viel von di 
nen Affetten gefchrieben / Dennoch in dem Tra- 
Star von der Kunſt ſich ſelbſt zuerkennen die mich 
ſte Zuflucht zu der Phifiognomie nimmet / und 
den Nutzen der Lehre von denen Gemuͤths— 
Neigungen nicht zeigen Ean ; welches auch an 
dern Geribenten wiederfahren / die zu unfern 
Zeiten von denen Gemüchs « Neigungen ge 
° fchrieben/als Senault und andere. Denn wenn 
fie gleich ‚viel ſubtile Dingevon denen Affectet 
ſckwatzen / fo kan man doch diewenigjten fich it 
Muse machen; wiewohl unter diefen allen mc! 
2 ⸗ erg hat 

nes Eradıtens des Petri Molinzi Zn - 
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vom vom Seelen» Srieden und Gemüths. Ders 
gnuͤgung noch am meiſten berdienetrecommen- 
viret zu werden. | 
>" 5, {Ind zwar diefes alles entitehet dahero / | 
daß man die Afeien nicht fein einfältig und _ 
deutlich beſchrieben und den Ovell derſelben 
en! ſondern fo wohlin der Beſchrei⸗ 
bung als Eintheilung derfelben gekuͤnſtelt / nur 
damit man deſto mehr mit einander zaucken / 
und dadurch ein eiteles Shranfehen eywerfen 
könte; weswegen auch allemabl unter denen 
Belebrten geftritten worden ; Ob die unverz 
nuͤnffti gen Thiere derfelben theilhafftig 
waͤren? Ob die Gemuͤths⸗ ⸗Neigungen an 
ſich ſelbſt gut oder boͤſe wären ? Ob man ſie 
ausreuten oder ur maͤßigen folee? ? Obdie 


fes oder jenes unter die afeilen surechnen ge 


fep oder nicht? u. w. dergeſtalt daß es Mi 
he und fauren Schweiß Foftetz bey ſo vielen wis 
drigen Meinungen durchzubrechen 7 und eine 
- rechtes wahrend deutliche Beſchreibung zu fin⸗ 
den. Bir wollen im gegenwärtigen Haupte- 
ftüfe zu defto mehrer Bekraͤfftigung nur-kürge 
‚Üd) die Meinung derer beruͤhmteſten Secten 
entwerffen / und hernach im folgenden ung bez 


wuͤhen / vermittelſt der Einfältigkeitung aus dier 


ſem Labyrinth zuwickeln. 

6. Es iſt bekant / daß vor Alters vier der vor⸗ 
nehmflen Ahloſophiſchen Secten geweſen / des 
Plaro, Ariſtoteles, Zeno und picuru. Von des 
C5 vi ‚Rare | 
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Plaro Lehre was die Afecten betrifft 7 finden wir 
 Infeinen Schrifften nicht viel zund ſcheinet auchy 
daß in diefem Stücke ArifZoreles nicht eben von 
denen Platonic# weit abgewichen ſey. Deros 
wegen wollen wir an ſtatt des Plazo nach Erzeh⸗ 
lung dererandern drey Secten 7 die Meynung 
des Carzefii , der fonft vielmitdem Placo gemein 
hat / vorftellen. | 
7. Bondes Ariforeles feinen Nachfolgern 
darff man fich auch nicht wundern 7 wenn fie 
nicht eben allzu einig find in diefer Lehre. Denn 
weil Arößoteles ſelbſten / ob er wohl in denen Buͤ⸗ 
Gern von der Rede⸗Kunſt a) ziemlich viel von 
denen Afeten gehandelt / dennoch mehr von ihs 
ren Wuͤrckungen unddergleichen / als wie man 
fie aeeunae bofchreiben und eintheilen folte / er⸗ 
Aaͤtet / b) fo hat es nicht fehlen Eonnen / die Peri- 
pateticityaben auch hierinnen nicht in allen Fons 
nen mit einander übereinkommen. 

8. Dershalben weil die Peripatetici drey 
Seelen oder drey Kräffte einer Seelen (denn - 
fie find auch hierinnen nicht einig /) Aacuiren / 
eine vernuͤnfſtige finnliche / und wachsthuͤmli⸗ 
che / fo halten etliche dafür die Mecten haben 


ihren Sig nur in der finnlichen Dar 
—— et⸗ 


* 








„bb. Rbetoric.b) Cicero Tufe. qu. 1. 4.6.5.9. m. 
1087. Peripatetici ad placandos. anımos mulsa 


j  aferunt Pina⸗ partiendi (07 definiendi präsere - 
ps: mittunt, ! ns | ' Äh 


’ 


\ 


npach denen unterfch. Mein. der Gelehrr 43. 
Imche aber raͤumen ihnen auch die vernünffe: 


! 


tige ein.d) Far | > 
9. Die finnliche Neigung (apperirms fonfitiz 
vw) darinnen die Afezen ihren Sig haben ſol⸗ 


en / iſt zweyerley / eine begierige/ (coneupifes-. .. . 


biis) und zornige / (irafeibilis) wiewohl ſie hier 


wieder in der Beſchreibung diefer Arten nicht 


‚einig ſeyn / indem etliche die Begierdeauff das‘ 


‚ Gutes und die zornige- auff das bofe richten: 


wollen; andere aber die begierige auff Dasgus 
te und boͤſe überhaupt / die zornige aber fofere 
ne fih Minderung und Schwuͤrigkeit daher bes . 
findet/ausdeuten.e) ER 

10, Andere befehreiben die Afecten ı daß ſie 
ſeyn Verenderuugen des Gemüthes / die mit 
Wohlluſt und Schmertzen vergeſellſchafftet 
ſeyn / f) andere: e8 wären Neigungen des. 
Menſchen / die aus Erkaͤntniß des guten und 
böfen entſtuͤnden. g) —— 

ı2. Dieſes lehren fie gemeiniglich / daß die 


Genüths» Fleigungen an ſich ſelbſt weder 


böfe noch gut ſeyn / h) und dannenhero nicht 
ausgetilget / fondern nur gemaͤßiget werden 
| — ſollenz 





)Horne;us Ethic. 1.2. c.6.p.2.11.216. d)Vid. Pæ- 


 trem tab. 9. Philoſopo. Pract. conf. annot. 43. 
e) Pater Tab. 4. annot. 2o. & tab. . an. 44. Cor. 


Hornejus d.l. : £) Hornejws p.212.214. ex Ariſto- J 
tele IL Rber.ı. , g) Pater Tab.9. — 
h) Ariſt. II. Ethic. c.5. 
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follen; weshalben auch Die Stoicker 1) offte mit 

Ihnen dißwziren ; aber gleichwohl Ängften fie: 

ſich / wie fie mit diefer Meinung zufammen brins 
gen wollen / daß ihr Meiſter auch den LTeid und: 
dergleichen unter die festen gezehlet. I) 

12. ach) der gemeinen Meinung der Deripa- 
eticorum {ind Die Acten denen Befkien mic 
dem Menſchen gemein weil fie denen Thie⸗ 
ren eine ſinnliche GSeelezufi chreiben; m) wiewol 
Diejenigen / die etliche Afe&en indie vernünfftige 
Seele logirenı n) nothwendig diefelben auch 
denen Menfchen alleine zueignen müffen. | 

13. Der gute Arifoteles yat dic Afecten nir⸗ 
gends in genaue Tiefer und Arten eingetheilet / 

‚ fondern bald achte dererfelben geschlet: 0) den 
Zorn / die Gedult / die Furcht die Barmberr 
tzigkeit / das Vertrauen / die Freude / die 
Liebe / denSaß; baldeilffe: p) die Begierde / 

den dorn / die Buͤhnheit / den Neid / die Freu⸗ 

de / die Freundſchafft / den Haß / das Verlan⸗ 

gen / die Emulation und die Barmhertzigkeit. 

Deswegen iſt es auch abermahls geſchehen / daß 

ſeine Nachfolger hierinnen nicht einig find. 
nt J 14. Et—⸗ 















3) Seneca de Ira paffım. 1) Horn. p. 223. /q. putat 
 regulum valere falten de [ummis generibus , non 
de mixtis.. m) Fluit hec affertio ex dılisn. 8. 
“ Conf. Hoxn. p.222.& Ariflotilicos pafım, n) de 

quibwviden.g. O)lı.de animayc.r. p)iz 


’ 
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VA. Patris Phyficam cap. 48. gu. 107./9._ Ir 2. 2 
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nach denen unterſch. Dein. ber Gelehr. 45 


Tg, Etliche behalten die vier. Hanpt Aecken 
der Stoicker / etliche folgen Der Entheilung 
der Schul. Lehrer; etliche haben noch eine 
andere Empfindung. Des Thomevon Agui- 
ni feine Eintheilung iſt unter ihnen in. groſſen 
Inſehen / der hiervon alſo ſpricht: RWeil die 


Beruhigung des Gemuͤths aus Erkaͤntniß des 


angenehmen und verdrießlichen des guten und 


’ 


— 


höfen entftehet/ und zu Det finnlichen Begierde 


gehüret / ſo neiget ſie ſich entweder fehlechter . 3 
dings zum guten / oder böfen / oder fie. betrach⸗ 
tet felbige als etwas ſchwehres / und das mit viel 


Verhindernuͤſſen umbgeben iſt. Wenn ſie 
fdlechter Dings zum guten und boͤſen ihr: Ab⸗ 





gu. 23.0.4: 


! 


ſehen richtet / entſtehen daraus die Gemuͤths⸗⸗ 
KZeigungen / die zur begierigen Neigung gehoͤß 
ven. Wenn fie aber damit als mit ſchweren 
Dingen zu thun hat / gehoͤret fie. zum zornigen 
apperit:, und entſtehen daraus die. Semüthes 
RKeigungen / die fich vor denfelbigen.appezir ſchi⸗ 
en. Mas jene betrifft / fo neiget ſich der 
 smenfehliche- Wille entweder zum guten oder 
zum boͤſen / jenes zu erlangen / dieſes zu meiden / 
daraus entſpringet die Liebe ‚des guten / und 
der Zas des boͤſen / oder er beweget ſich nach 
‚feinem Gegenſtand / woraus das Derlangen 
entſtehet, welches eingetheilet wird in die Seo 
gierde des guten. und die Flucht des boſen / 
— 


— — 


26 Das r. H. von den Gemuͤths Neig. 
„oder er ruhet in dem erhaltenen Gut oder UÜbel / 
“und entfpringet daraus Freude und Traurig, 
keit. Und diefes find die ſechs Gemuͤths⸗Nei⸗ 
-gungen des begierigen Willens. Im Gegen 
tbeil wenn der appezie feinen Gegenwurff als 
. was fchweres betrachtet / gehoͤret eszu Dem zorni⸗ 
gen Willen, worinnen man nicht die Neigung. 
des Afeisbetrachtet / weil die Neigung das gu⸗ 
te zu erlangen und Das boͤſe zu fliehen vorher⸗ 
gehet und zum begierigen Willen gehöret. Des 
rowegen wird in diefer Caſe nur der Afedr gegen 
Iden--nicht erhaltenen Gegewurff betrachtet/ 
“und wenn man ihn gegen das gute hälty wird 
 erAoffnung oder Derzweiffelung genennet/ 
* gegen Das bofe aber Furcht und Vertrauen. 
50 wird auch in dem zornigen appezie Feine Ge⸗ 
Miths⸗ Neigung in Anſehen des erhaltenen 
Guten betrachtet / weil eg fo dann nicht mehr 
einige Schwerigkeit hat / fondern nur Die 
Sgwergkeit / indem man eserhaltenybetrachtet 
 Zepird. Aber aus dem gegenmärtigen Wbel/ 
Senn der'appezie wider daffelbige fich zuerheben 
- Spemühet iſt / entſtehet der Zorn, wenn er aber 
Gruber z die Gedule / welche aber Fein Afedt oder 
FoBerunuhisungdes Gemuͤths ift/ fondern viel 
a: eine Beraubung oder Benchmung Der 
Bewxegune — 
Bu * aft uns auch der Stoider Meb 
Spung befehen. Diefelbe befchreibes 2 ) 
una * — Ss * 
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ee | 


nach denen unterfch. Mein. der Selehr. 47 
'5) Seneca,t) Lipfius u) und ein ungenanter Stans 
>. göfifcher Auror. x) ausfuͤhrlich. Wir wollen. 
ur die Summa davon Eürglich zufammen zie⸗ 
hey. Zeno der Großvater der: Stoicker bes 
ſchreibet den Afect, daß er fey eine unvernünffs 
tige, Bewegung des Gemuͤths wider die Na⸗ 
ur / oder einunmaßiger Trieb des Geinuͤths. y) 
Denn die Stoicker nennen nicht die Leiden⸗ 
ſchafft des Gemuͤths / die ihr von dem Leibe zus - 
oefüget wird fondern das Thun des Semüthsz/ — 
und wenn. es Diefer Zeydenichafft wiederdieges ee 
funde Bernunfft Benfall giebet einen Afez) 
Der Procef. des menfchlihen Thuns irdoon - 
ihnen folgender Weiſe fürgeftellet ::ı. St ein - 
ohngefärhrer Antrieb des Gemuͤthes / wel⸗ 
es daffelbevom Leibe leidet / uñ welches einem 
Menfchen wieder feinen Willen miederfähret / 
als 3. e. wenn auch. der hershafftefte Mann: 
beym Erſchrecken verblaffet z wen der gedultigs -. 
ſte feurige Augen Friegetz da ihm was zuwieder | 
geſchicht. Diefes ift nach ihrer Meinung Fein - , * 
Afeä., fondern eine Leidenſchafft des Gemüt 
thes. 2. Dieraufffolget der erſte Wille / aber 
he ft elle ante enter Ar rar DRR 
$) Cicero libu.4. Tufeul,gvsc. 6,usgtieade.ıs. t) In 
 Pripeis ſuis Pafimmaximeinlibrä de Ira. Confe 
ps. TE U) Manudulad Phil : - 
vr Oi, P. 278. 99. X) in tractatu cujus titulus > 
7 ommefans palkons p.79./gg. y)Diog.Laert, - 
. 7.19 vita Zenonss 2. m.249.Citero IV Tu lau et, 
2 2) Senecade Ira lib, 2, 0.2.3,4. 


— 
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3 Das 2.H. von den SemüthsNeia: 
der nicht halsſtarrig iſt: als wenn cin behertz⸗ 
ter fliehen sein gedultiger fich rächen will / aber 
alsbald vermitteljt der Vernunft dieſe Bewe⸗ 
gung hintertreibet. Diefes nennen fie eine Ges 
müchs » Bewegung / und ift noch kein Afeet, 
3. Der andere unbändige Wille / wonn durch 
die folgende Bewegung die Vernunfft uͤber⸗ 
ſchritten und gleichſamb mit hingeriffen wird, 
Als wenn ich fliehen und mich rächen willv wörs 
mir nicht vergoͤnnet iſt. Diefes ift nach ihrer 
Meinung erft die Gemuͤths⸗Beunruhigung 
oder der Aec, (denn es iſt ihnen nichts ger 
woͤhnlicher / als daß fie den Fe& eine Gemuͤhts⸗ 
Beunruhigung a) nennen /) dieſes iſt erſtlich der 
Zorn und die Furcht. 4. Hieraus wird endlich 
eine Gemuͤths⸗Kranckheit oder das Laſtet / 
wenn der. Affe lange continairet worden. Dem 
fie erkennen keinen andern Untetſcheid zwiſchen 
dem AfeF und zwifchen dent Laſter / als wi⸗ 
chen einer ſchlimmen? That / und derſelhen 
6 
6. Rach dieſer ihrer Meinung aber war 
es sank offenbahr/ daß fie die Afecken insge⸗ 
be für etwas boͤſes halten muſten / weil ſe 
der Anfang der Gemuͤths⸗Kranckheiten waren⸗ 
und einen kleinen Aeet auch fuͤr ein klein Abel 
hielten. c) Ingleichen daß ſie dafür — 
5? Er 88 ei —— es 
a) erturbätionem anim). . b) inter dißoſitionen 
ig habitum. vid.de Proceſſu io Senecam Epif; 
75.p.m.zo1. C)Senecahu de irac, 16. x 
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bedes Zeibeshätten.f) ie 
| er Haupt⸗ecten / zwey 
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nach denen unterſch. Mein. der Geleht. 49 
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—* koͤnten nicht alleine / ſondern muͤſten 


Mann bezaͤumet / und gaͤntzlich ausgereutet 
werden; d) wiewohl fie demſelben noch eine 
feichte und geringe Bewegung zulieſſen / die fie 
miteiner Narbe verglicchen und Eleine Bermus 
hungen oder Schatten der Afeden zn nennen 
pflegten. €) | Ä 


17. So konte es auch nicht anders ſeyn / ſie | 


muiten auch ſagen / doß die unvernänfftigen‘ 
Thiere keines Afeäs theilhafftig waren? fons 


dern nur einige Denen Afeten gleichende Trie⸗ 


18. Sie hatten vi 
gegen das Gute / und zwey gegen das Boͤſe/ 
men die auf das gegenwärtige / und zwey die auff 
das zufünfftige zielen. Die Begierde, (Cupi- 
ditas , Libido) die Sreude oder Wolluſt / (Lz- 
titia, voluptas) Die Furcht (ers) und der 
Aummeroder Schmerg. (Zgrieudo) dieſem 


festen fie bey einem weiſen Dianne drey gute 
Leidenfchafften oder Bewegungen entgegenz - 
Den Willen ( Yoluntarem ) das Dergnügen | 
 (Gandium ) und die Behutſamkeit; (Cautio- 
‚ wem) durch den Willen verjtunden ſie ein ver⸗ 
nuͤnfftiges Berlangen des abivefenden Gutenz- " 
welchs fie der Bau entgegenfegten ; durch‘ 


DAS. 


— nn — — — — — — — — — —— — 





d) — & epifl.85.Pp: m.336, /q. 


©) Ceneca lib. i. de Ira c.16; ‘ F) Senec ib; 1; dere 
cap.3. | 
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uch von einem weiſen und tugendhaften 


—* 


u 


30 Das 2. He von den Gemuͤhts Neig. 


das Vergnůͤgen eine ſittſame uud beſtaͤndig 
Bewegung / die der Freude entgegen geſetzel 
war: Durch die Behutſamkeit eine kluge 
Vermeidung des kuͤnfftigen Ubels / die der. 
Furcht entgegen geſetzet wird. Don dem g% 
genwärtigen Übel wurde der Weißheit garkeine 
er der Thorheitaber der Schmerg zu⸗ 
grirgel.g 
19. Aus diefen vier Brunngdellen Leiteten fie 
Biel andere Afeiten her / 14. aus dem Schmerz 
s. aus der Furcht / 3. aus der Wolluſt / und 7. 
nusder Begierde. Wir müffen felbe / weil es 
uns dißfalls an eigenen dentfchen Worten ge 
bricht zufoͤrderſt mis Lateinifchen Nahmen nen⸗ 
nen 7 wie fie beym Cicerone ftehen. Die 14. 
Zweige des Schmertzens find : Ividentia, die 
Seneiduug / 2. Emulatio , die Mißgunſt / 3. 
 Obtreatio,die Eyferſucht / 4. Mifericordia, Die 
mung/ 5. Angor , Die Angſt / 6. Luctus, 
Die Traurigkeit / 7. Maror, Das Weinen / 8. 
Zrumna , der Kummer, 9. Dolor , das Creug 
10, Lameniatio ‚das Heulen / ı1.Solicirudo ‚daS 
Delümmernüs/ ı2. Molefis, der Verdruß / 
‚23. Mictatio, das Graͤmen / 14. Defperatio ‚die 
Derzweiffelung. Die act Tochter der 
Furcht find: 1. Pigritia, Die Saulheit / 2. Pudor 
Die Blödigkeit / 3. Terror, das Erſchreck en / 
4. Timor, die Furcht / 5. Pavor, das — 
“ER. 
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g) Pid, Cieer. © Laörr da 
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Z Exanimatio die Verblafung / 7. Conrurba= 
‚io, das Beſtuͤrtzen / 8. Formido, die Furcht⸗ 
ſamkeit. Die 3. Afeen zur Welluſt gehörig 
ind: 1. Malevolextia, dev Schabenfrob 12. 
Dele&Fatio, das Saufftethun / 3. Jactatio, dag 
Baͤlbern. Endlich die 7. Arten der Begierde 
ſind: 1. Ira, der Jorn / 2. Excandeſtentia, die Hi⸗ 
ge13. Odium, der Haß / 4. Drimicitia ‚Die geind⸗ 
ſchafft / 5. Piſcoraia, Die Uneinigleit/6, Indi- 
gentia , der Nimmerſatt / 7. Defiderium, die 
Sehnſucht. Die Defihreibungen find alle beym 
Cieerone anzutreffen / wiewohl ich mich beflieffens 
fo. viel es möglich gewefen / in den teutfchen Na⸗ 
men mehr auff tie Befchreibung als auff die Las 
teinifchen Titul zu ſehen. een 
20. Den Brunngvell aller Afezen machen 
fienach dev. Lehre Ciceronis , die Unmaͤſſigkeit / 
und die -eingewurtgelten Afeden oder Ger - 
muͤhtskranckheiten wie fie Cicero herrechnet / 
find folgende: 1. Avariria, Der Geldgeitz / 2. 
. Gloria 'cupiditas , &hrgeig / 3. Mulierofitat, 
Weichheit / Weibifchbeit + 4. Miſogynia, 
Weiberhaß 1. 5. Mifanthropia ‚.beines:;AMiens 
[hen Freundſchafft / 6. Inboſpitalitas, Siltgige 
keit / 7, Pervicacia, Hartnaͤckigkeit / 8. Ligu- 
 Titio , Schlaͤckerey 1.9. Vinolentia, NPimmer-⸗ 
nuͤchternkeit 10. Cupedıa Binderey. | 
21. Biß hieher von den Stoickern. Dem⸗ 
Nnach des Zpicuri Philoſophie von Lem Gaſendo 
wieder auffgewaͤrmet und von Lernier in einen 
SUSI CE An OD Bea Be :1) 7 
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3 Das ꝛ. Hauptſt von denen Gemuͤhts N. 
kurtzen Excract gebracht worden ; als wollen ni, 
aus befagten beyden Auroribus kuͤrtzlich die Leh 
e des Epicuri von denen Afeien entwerfen, 
Die Seele des Menfchen hat nach) des Epicur; 
.  Meynung zwey Theile 7 einen vernünftigen, 
nemlich das Gemüth / und einen unvernünfft 
gen / die Sinnligkeit / und den Afect oderan. 
petit , M Das Gemuͤthe ſoll mitten in der Bruf / 
die Sinnligkeit am gangen Leibe / der Afea 
theils in der Bruſt / theils an andern Theilen des 
geibes feinen Sitz haben. i) 

22. Die Afedien find nad) dieſer Meynung 
Bewegungen der Seelen die in der Brufk oder 
einem andern Theile des menfchlichen Leibes 

entweder aus einer Dieynung von guten und bis 
En 1C3.0.der Zorn) oder aus Empfindung dep 
eh der Schmers)entftehen. 1) | 
23. Sie halten dafür daß man in der Be⸗ 
fhreibung der Afeen nicht gedencken folle/ ob 
Der Met der Natur zuwieder ſey oder nicht / denn 
dieſes gehoͤre vielmehrzur Sitten» Lehre als zur 
natürlichen Betrachtung der AFecken. m) Und 
ſcheinet alſo Doch daß fie den Afe& an 2 fee 
rer für gue noch für böfe, fondern für indife | 
rent achten. 
724 Die Bewegungen der Seele beſtehen 
in einer Niederlaſſung und Erhebung / in —* 

9 


h) Geffendw in Pphilof, Epicur, Syntag. f.m.404:\ 
i) Gafendw d,1.fol. 404.410. 411. 1) Bernier dans 
P Abrege de la Phil, de Gaffendi Tom. VII. p. 407]. 

. m) ibid.p. 488: | 
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Sufammenziehung und Ausbreitung. Die 


Wolluſt ift ehe eine Erhebungund Ausbreitung 


oder Ausgieffung der Seelen / und dannenhero 


e 


der Ratur gemaͤß. Der Verdruß iſt ihr zuwie⸗ 
pider / als der die Seele erniedriget und indie 


Gnge treibet. Die Ausſpannung der Seele 


ſol gefehehen / wenn die Sachen ſo in die Sinne 


fallen Durch Die Aromos oleichfam mit angeneh⸗ 
men Liebreitzungen das Gemuͤthe anlocken / und 


ju der angenehmen Sache ziehen. Die Zuſam⸗ 


menziehung hingegen / wenn die Aromi eines 
unangenehmen Dinges das Gemuͤhte gleichſam 
ſiechen / daß es ſich zuruͤcke ziehet. n) Sie dere 
gleichen das ruhige Gemuͤhte mit einem ſtillen 
Waſſer / und daß durch die festen bewegte Ge⸗ 
mühte mit einem Waſſer / darinnen man einen 
Stein geſchmiſſen: 0) Wiervohl eg vielleicht ih⸗ 
rer Lehre gleichformiger kommen dorfite / wenn fie 
diefes legte Gleichnüß nur auff die Ausbreitung 
des Gemuͤhtes und die Wolluſt zoͤgen / und die 
Einſchraͤnckung bey dem Verdruß etwan mit els 
nem Wuͤrbel oder foniten verglichen. 

25. Die Beſtien baben nad) ihrer Mey⸗ 
tung eben fo wohl Afezten als die Menfchen / 


indem fie die Loͤwen für zornig / die Hirſche für 

furchtſam / und das Nindvich von einem Mittel 

‚ fe halten / p) — Beſtien — 
| i 


<< 2 u N 
> — 


3 . 





n) Id. p. 488. 489. 0) Idp 491.59. P) Galen- 
dus in Synt. p. 404. * | | | 
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54 Das ⸗. Hauptſt. von den Gemuͤths N. 
lich Afezzen und auch eine Rede zueianen. q) 
26. Die Eintheilung Dever Afezen iſt fol 
ende; Etliche Afeiten geben mehr die See⸗ 
e an / die nemlich in Der Bruſt zuerft aus der 
Meynunggutesund boͤſes entſtehen / etliche den 
Leib / die in den andern Theilen des Leibes ohne 
Unterſcheidung / ob etwas gut und boͤſe ſey / ihren 
Urſprung nehmen.r) 
27. Die Haupt⸗Afecden des Leibes find 
zwey / Wolluft und Freude uͤber eine ange⸗ 
nehme / und Schmertzen uud Verdruß über 
. eine unangenehme Sache, Der Derdruß 
und Schmergen entftehet daraus / wenn etliche 
heile des Leibes auffer ihren ordentlichen Zu: 
- Stand durch) Eiſen/ Feuer / Blutauslaſſung / u. ſ. 
20. gefegetfind. Die Wolluſt aber / wenn man 
empfindet / daß dieſe Theile wieder in ihren na⸗ 
- zürlichen und odentlichen Stand gebracht wers 
den, Woraus folget / daß eigentlich Feine Wol⸗ 
luſt ſey / wenn nicht ein Schmertz vorhergegan⸗ 
en. Denn der ordentliche Stand des Leibes 
eftehet nach ihrer Meynung in Mangel des 
Schmertzens: ( indoleneie ) Zwiſchen dem 
Schmertzen und der Wolluft iſt ein Mittels 
3 068 Derlangens oder der Begierde / wel⸗ 
s nichts anders ift / als ein Verlangen don 
dem Schmergen befreyet / und wieder zum vo— 
rigen Mangel des Schmertzens gebracht zu 
ſehn. Diefe Begierde gleichwie fie nag * 
N A | — |). 


— 
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g)A. ibid, c.20. p. 413. — Bernier T. VII.P.49 
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des Verdruſſes ſey gnung hierzu. Derowegen 
waͤren dieſe Begierden gleichſam blind / welche 
D4 nnichts 
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gung der Einbildung in Anfehen des Hergens 
mit einem Feuer am duͤrren Holtze / in Anjebung 
⸗ e 


— — — — 


5) Bernier d, 1.p.496.wque adp.500. 
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der andern Gliedmaffen mit einem Feuer am 
erünen Holge verglichen. Im Hertzen fi-d auch 
smey bauptfächliche Afeens die Wolluſt und 
der Schmerz ı jener entjicher aus der&inbile 
dung eines gegenwärtigen guten unddieferaus/ - 
der Ginbildung eines gegenmärtigen Übel. 
Derowegen roäre die Woluſt ein lautetes Gut / 
weil man es wegen fein ſelbſt begehre undder 
Schmertz wäre cin purlauteres Übel / weil man 
es wegen fein ſelbſt meide; das andere Gute 
und Übel waͤren nur dafuͤt zu achten / wie weit ſſe 
Woluſt eder Schmertzen machten. t) — 
29. Die andern Afecten Fonten alle zu denen 
istbefagten gebracht werden z denn die entſtuͤn⸗ 
den nicht alleine über geacnwörtige Dinge/ fons 
dern auch über veraanaene und zukuͤnfftige. 
Solchergeſtalt nun hieſſen die beyden Afeteny 
die alle dieſe drey Zeiten in fich begreiffen/die Kies 
beund der Saß / denn die Liebe betrachte nie ° 
alleine die gegenwärtige Beluftigung  fondern 
auch die Sache / die ung beiuftiger habe und 
fünfftig beiuftigen koͤnne; welches ebenmäffig 
auch von dem Haß zuverjichen. Wenn dag 
gute gegenwärtig oder vergangen fey / fo ruhe 
die Seele gleichfam in feiner Genieſſung 7 und 
wenn es zukünfftig oder abweſend iſt werde das 
Öemühte durch das Verlangen oder Zoff 
nung nad) demfelben beweget / unter welchen 
Sr: 5 bey⸗ 
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dergleichen Einbildung vergeſellſchafftet ſey. Dies 
fen beyden AFecen wird bey dem Ubel entgegen 
geſetzt / dem Verlangen zwar die Flucht ohne 
Einbildung / ob mir das Ubel auffven Hals kom⸗ 
menwerde / und die Furcht / Die ſich zugleich Das 
Uber einbildet; Wiederum aus der Hoffnung 
entjtehet ein Dergrauen/ aus der Furcht eine 
Verzweifflung. Ferner aus dem Vertrauen 
eine Zuͤhnheit / and aus der Verzweiffelung eis 
ne Bleinmuͤthigkeit. Zuletzt koͤnne man den 
Zorn / als einen AfeA, der aus allen vorherge—⸗ 
benden zuſammen geſetzet fey  rechneny und ihm / 
u Paar voll werde / die Gedult an die Sei⸗ 
te ſetzen. u) | 

z0. Nun wollen wir noch des Carzep Lehre 
von denen Afeöten entwerffen 5 Carteſius mifon- 
ziret von denenfelben alfo: Der Menfeh beites 
het aus Leib und Seele. Die Wärme und Br 
weguung rühren vom Leibe, die Gedancken aber 
son der Seelen her. x) Die Gedancken des 
Menfchen find zweyerley / etliche find Thätig> 
Biten der Seelen / nemlich alles was der 
Menſche will / weil wir erfahren / das dieſes als 


les gerade vonder Seelen herfommt/ und von — 
dr auels 








) Bernier p. 504. /gg. X) Cartes.de Pafkon, Part. 
ar (7 d.3+ fr 
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alleine herzurübren feheinet etliche find die Keks 
denſchafften der Seelen / oder ihre Afecten / 
wohin man uͤberhaupt alle Empfindungen 
(perceptiones ) und Erkaͤntnuͤſſe der Seelen brins 
gen fan. y) Diele Empfindungen find zwey⸗ 
erleu / etliche entfpingen von unferer Seele, - 
etliibe von unferm Zeibe. An denen die Sees 
le Urſache iſt find die Empfindungen unferes 
Willens’ und aller Einbildungen und anderer 
Gedanken z die von der Seele berfommen. 
Denn es ift gewiß / daß wir nichts wollen Füns 
nen daß wir nicht zugleich empfinden foltenz daß 
wie daffelbige wollen. Und obwohl in Anfes 
ben unferer das Wollen ein Thun der Seelen 
it? fo fan man doc) auch fagenz daß inderfelben 
eine Reidenfchafft ſey wenn fie empfindet / daß 
fie etwas will. Dieweil aber diefes empfinden 
und diefer Wille warhafftig ein Dingiftz fobes 
nennet man e8 nach dem edelſten / und alfonenz 
net man es nicht eine Keidenichafftz fondern eis 
ne Thaͤtigkeit z) welches auch ebenmäßig von 
denen Einbildungen und anderen Gedandenz 
die von der Seele formirst werden /gefaget wers 
den muß. a) Die Empfindungen zdie vermit⸗ 
telſt des Leibes verurfachet werden / rühren 
meiſtentheils von denen Senn⸗Adern herz et⸗ 
liche aber ſind Einbildungen / die von denen 
auff unterfcbiedene Art bewegten Geiftern des 
Leibes wider den Willen des Menſchen her⸗ 

kom⸗ 
— 
Y) Cartes, artsı7, IA. art. i. a) Id. art. ao. 
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kommen / als die Träume nnd die Pbantaſen / 
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wenn wir wachende unſere Gedancken nicht an 


etwas gewiſſes hafften / ſondern herumb ſchwaͤr⸗ 
men laſſen. Ob nun wohl etliche von dieſen 
Einbildungen Leidenſchafften oder Afecten der 
Seele ſind / wenn man dieſes Wort in einer ei— 
generen und ſonderlichen Bedeutung nimmt; 
ja ob dieſelben alle in einem weitlaͤufftigeren 
Verſtande dafür ausgegeben werden fünten; 
dieweil fie aber Doch Feine fo merckwuͤrdige und 
determinirte Urſache haben / ale die Empfind» 
lichkeiten der Nerven / ſondern diefer ihre Schat 
ten und Gemählde gleichfam find ; Alfo ift nd» 
thig / daß man dieſer ihre unterfchiedene Arten 
erwege. b) Denn etliche dererfelben werden 
bon ung Aufferlichen Dingen die unfere Sinne 
berühren etliche unferm Leibe / und etliche uns 
feree Seele zugefchrieben. c) Zu der erfien 
Claffe gehören die Empfindungen diefes Klans 
988 / dieſes Lichts / welches wir der Glocke oder 
dem Wachslicht / als wenn es davon herkaͤme / 
jufchreiben. d) Zu der andern Claſſe geboren 
die Empfindungen des Hungers und Durſts / 
des Schmertzens der Wärme / die wir empfin⸗ 
den / als mein fie in denen Gliedmaffen unfers 
Leibes wären. e) Zu der legten Claſſe gehören 
alle die Einbildungen / derer Wuͤrckungen man 
gleichſam in der Seele felbft empfindet und von 
welchen der gemeine Mann nicht weiß/ "= z 


— — — — — 
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Acrt. at. c)art,22. art. z3. e) art. 24- 
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ihnen für eine Urfache zufchreiben folle / als die 
Empfindungen der Steude / des Zorns und ans 
derer dergleichen Dinge / diemandpmahlinun 
durch aͤuſſerliche Dinge welche unfere Nerven 
bewegen ; manchmahl aber aud) aus andern 
Urfachen erwecket werden. Ob nun wohl alle. 
unfere Empfindungen / fo wohl diejenigen / die 
denen äufferlichen Dingen als dies founfeem 
Leibe zugeſchrieben werden / warhafftig in weit ⸗ 

igeren Verſtande Leid 
Anfehen unferer Seele ſind; So pfleget man 
doch das Wort der Leidenſchafften im engern 
Gebrauch auff diejenigen einzufchrencken / die 
der Seelen felbit zuaefchrieben werden. Und 
diefe werden auch allbies unter dem Nahmen 
der Afeden oder Leidenfchafften der See⸗ 
len verffanden. f) Jedoch ift hierbey zumers 
den, daß alle Empfindungen diedie Seele vers 
mittelft der Senn» Adern leidet 7 auch Durch die - 
von denen bewegten Geiſtern des Keibes ges. 
rübrten Sinbildurgen als Schatten gleichfam 
entwerffen werden koͤnnen / wiewohl mitdiefem 
Uaterfcheid / daß die Einbildungen derer Keidens 
(bafften die denen äufferlichen Dingen und. 
dem Leibe felbit zugefchrieben werden? 3. e. des 
Kangs des Geruchs / des Hnngers / der Ber. 
wundung u. ſ. w. uns üffters betriegen 7 aber. 
die Einbildungen der Leidenichafften die der. - 
Seele zugefihrieben werden / fünnen ung u | 

e⸗ 


Qare.æs. — 


in, 





——— 








& Dad: Hauptft.vonden Gemuͤhts N. 


betriegen; denn wenn wir im Schlaffe ung eine 
Freude oder Tarurigkeit/ oder einen andern Af- 
fe& einbilden / iftes alle Zeit wahr / daß unfere 
Seele diefe Leidenfchafften in der That gefuͤh— 


let.g) 

1. Biß hieher hat Carteſius Die materialien 
zu Befchreibung der Afeen angefchaffet. Aus 
denenfelben formiret er nun dieſes Gebaude, 
Die Afedten oder Leidenfchafften der See⸗ 
len find Empfindungen / oder Sinnligkeiten / 
“ oder Bewegungen der Seelen, die der Seelen 
abfonderlich zugefchrieben werden 7 und welche 
durch eine- Bewegung der Geifter entſtehen / 
erhalten und verſtaͤrcket werden. h) Ermennet 
die Men Empfindungen wei alle Gedan⸗ 
en des Menſchen / aufer feinen Willen / Ems 
Hindungen genennet werden künnen. Er. nens 
net fie Sinnligkeiten / weit fie von der Seele 
eben fo wie die Dinge fo in die Aufere Sinne 
fallen begriffen werden. Er nennet fie Bewe⸗ 

gen, weil keine Gedanken die Seele mehr 
bin und wieder treiben und exereiren / als eben 
die afeden. i) Daß er ſaget / fie werden der 
Seele abfonderlich zugeſchrieben / iſt geſche⸗ 
hen / daß er fie von Empfindungen Des Klanges / 
e Farben / des Hungers / Durſts/ u. ſ w. ent 
(beiden möchte. Daß er aber erwehnet / te 
würden durch die Bewegung der Geiſter 


ernehret / hat er gethan / fie von dem Thun “ 
| ſer 


ee 
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g)art,26. h)er, 27. i)art.28. 
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ſers Willens zmentſchelden / weil dieſes nicht nur 
u der Seelen gerechnet / fondern auch von ders 
ſelben warhafftig vorgebracht / und gewuͤrcket 


wird.1) 

32. Hiernächft weifet Carrefiu weitläufftig/daß 
die Leidenfchafften der Afeten nicht nad) der 
gemeinen Meynung im Hergen / fondern indem, 
Behirne / und zwar in der glumdula pineali ih⸗ 
ven Sig haben da er zugleich auch feine Ge⸗ 
dancken eroͤffnet auff was Weiſe die Afezen 
inder Seele pflegen erwecket zu werden.m) 

33. Die. vornehmite Wuͤrckung aller Afe- 
zen iſt / daß fie die Seele antreiben unddi/poni- 
von das zu wollen/ was dem Menſchen zu feiner 
Erhaltung nuͤtzlich it. n) Undalfo hält Gerrefius 
die afeten mebr für gut als für böfe. 

4. Hernach handelt er von dem Vermögen 
des Willens über die AFezen/ und iſt der Mey⸗ 
nung daß die Afecten von unferm Willen 
nicht gleich zu koͤnten erwecket oderbenoms 
men werden  fondern gleichfam feitwers. 
durch Worftellung folcher Dinge / Die die Afe- 
Zen erivechen / welche wir haben wollen und 
die denjenigen zuwieder ſeyn / welche wir daͤmpf⸗ 
fen wollen. Dieſes Tan aber unſere Seele 
alſo batve gerade zu thun / daß fie Die Geiſter / 
die die Senn-Adern auffſpannen die Glied⸗ 
maſſen zu bewegen / zuruͤck und an ſich halte. 

| | 0) Wo⸗ 


)) art. m) art. 30. uque adart,39. N) art. ꝓ4o. 
Corf, Part. 2.art,j2 
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0) Woraus offenbar ift/daf Carreßy dafuͤr halter 
man folle und koͤnne die Afeten wohl daͤmpffen 
aber nicht austilgen; Welches er auch verſte⸗ 
hen will / wenn er anderswo P) faget: Daßdie 
allerıchwachften Seelen vermoͤgend währen die 
abfoluteite und groͤſte Gewalt über alle ihre Lei, 
denfchafften zuerlangen / wenn fie nur genug 
Fleiß anmendeten diefelbe zuerwecken und zu 
dirigire. 

35. Bon denen Befien fagt er ausdrücklich 
q) daß ob fie wohl Feine Vernunfft 7 und viel 
leicht( wiewohl ich dieſes vielleicht nicht verſte⸗ 
be / und gerne von einem Carzefianer deſſen Erklaͤ⸗ 
zung hören möchte) Feine Gedanken hätten 
dennoch die Bewegungen ihrer Geiſter und der 

landulz, Die inung Die Afeöten erregeten / gleiche 

als bey Ahnen waren / nnd darzu dieneten / daß 

zwar nicht / wie in uns die 4fren aber dennoch 
die Demwegungen der zerven und mufculen er⸗ 
- Balten und gemehret wuͤrden; Womit er des 
nen Beftien die Affekten gar deutlich ab» 


36. Cartefins machet Sechs Haupt Alfecten / 
2. die Bewunderung / 2. Die Liebe / z. den 
14. Die Begierde 7 5. die Freude und 6. Die 
keit; r) aus welchen er alle — 
7 








@) Art. 45. p) Art. 5% g) ed. Arı, 5% 
7) vid. art.69 RE az 
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Gemüt Neigungen 7 und’ zwar auf folgende 
Weiſe herleitet: | ee.) 
37. Die Bewunderung ( Admiratio‘) ente 
ſtehet aus Betrachtung eines Dinges das wit 
fir neu und ungewoͤhnlich halten ; hieraus ent⸗ 
ſtehet die Hochſchaͤtzung (Zxiflimario) oder Ge⸗ 
eingfehägung / Contemptus,) nachdem wir die 
Gröffe oder die Kleinigkeit der Sache bewundern. 
Weun wir uns nun ſelbſt hoch oder gering ſchaͤ⸗ 
tzen / entſtehen daraus eines theils Großmuͤthige 
- keit (Magnanimitas,) oder Hochmuht / Superbia) 
anders theilsDemucb (Humiliras) oder Niede 
traͤchtigkeit (Abjeio.) Wenn wir aber damit F 
auff andere Menfchen fallen’ heiſſet der ak ° 
Dereblung (Yeneratio) oder, Deradtuig A 
(Defpeätus.) 5) a - | 
38, Die vorigen afeten alle koͤnnen bey uns \ 
ohne Betrachtung ob’ die Sache gut’oderbife - % 
ſeh / erweget werden. Wenn uns aber etwas ir 
als was gutes, oder was böfes und ſchaͤdliches _% 
vorgeſtellet wird / erwecket es in uns Liebe / und 
Daß (Amorem & Odium.) t) SE x 
39. Don eben dieſer Betrachtung des guten - Y 
und böfen entftehendie andern ⸗fecten allezund - - % 
zwar was die Dinge betrifft, die zufünfftigfinds / 
entfpringer die Begierde(Cupidirasyfowohldas - A 
gute zu erlangen/ als dem bufenzuentgehen. Dies 
fe Begierdeivirdyoffnung(spes)genennetrwenn . 
NER € an 


— ——e ⸗ 








Nart. Ja. 54. 5ä t)art. xo. Wr: MM. | » 
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—— 2 a ne ET re 
man jich vorfichet 7 es werde das Borhaben 


leichte ins Werck zu richten ſeyn / und Surche, 


(Timor) wenn man Schiverigkeit Dab:y befins 
det; Zu der Furcht fan man die Zpferfische (Ze. 
Iotypiam) als eine gewiſſe Art derfeiben rechnen, 
Die groͤſte Hoffnung wird Sicherheit oder 
VDertraiteny(Securitas vel Fidscia) und die gröfte 
hans Derzweiffelung (Deßemtio) genennet, 

etrachten wir aber infonderheit/ daß die Sache 
don ung felbft koͤnne ins Merck gerichtet werden / 
und wir befinden Schwierigkeit dabey in Erweh⸗ 
lung der Mittel, fo nennet man denfelben fe 
Wanckelmuth; (Animi ſuctutionem) Iſt aber 
die Schwierigkeit in der Ausuͤbung / fo wird ders 
ſelben Sertzhafftigkeit (Animopeas) oder Kuͤhn⸗ 
beit (Audæciaju welcher man die Æmulation tech⸗ 


gen koͤnne / entgegen geſetzt. Die Bleinmüthigs 


Deit (Pufillanimitas) ſey Der Hertzhafftigkeit / und 


| das Schreden[ Terror] oder. die Befkürgung 


(Conßernatio]der Kühnheit zuwider. Lind wenn 
man endlich eine ion entfchlieffe/da man noch 
wanckelmuͤthig ift/ fo rühre Daher Das böfe Ges 
toifjen (Synterefis, Confeientie mor/us) die Doch 


nicht wie die vorhergehenden ⸗ecten aufdaszus 






Eünfftige/ fondern auff das Öegenwärtige und 


 Bergangene ziele.u) 


40. Die Betrachtung des gegenwärtigen 


guten und böfen erwecket in ung Sreude und —* 
| trubs 





Uart. 57.58. 59.00. 








und gute unsangehetz Wenn aber das böfe und 
ute andere angehet / ſo halten wir ſie entweder 


deſſen wuͤrdig / welches nichts anders als Freude | 


nach den unterfch. Meln. der Gelehr. 67 
en ee — — ⸗ 
grubniß.( Gaudinm & Triſticiam) wenn das boöſe 


ME Aus > ET 


Hay ung erwecket 7 nur daß die Freude uͤber des 


andern Unglück ſo dann mit einem Spotten 


(cum Trrifione) vergeſellſchafftet ift : Oder ein 


halten dafuͤr / daß fie es nicht verdienet haben fo 
heiffet der afet in anſehen des guten Feid,Invz- 
diayundin anfehen des boͤſen Erbarmniß / Com- 
miferasioytoelches Arten der Betruͤbniß find Fer⸗ 
ner wenn wir ung ſelbſt als Urſachen des erhalte« 
nen gufen oder boͤſen betrachten 7 entfpringet die 


Zufriedenheit mit ſich ſelbſt / (Acquieſtentia in 


feJund die Reue.(Penisentia)enes iſt der füffeftes 


diefeg der bitterfte afed. Wenn aberandere def 


ſen Urſache findventfichet in Betrachtung Des gus 
ten Bewogenbeit/(Favor) oder Danckbarkeit / 
(Gratirudo) nad) Dem das guie andern odes ung 
felbit wiederfahren ;in Betrachtung aber des boͤ⸗ 
fen Ungewogenheit / Indignatiodie der Gewo⸗ 


genheit / und Jorn / (Ira) der der Danckbarkeit 


entgegen geſetzet iſt. Und wenn wir darauffre- 
fleltiveny daß andere Dienfchen ung für Urſachen 


des guten und böfen halten wird der Kuhm 


(Gloriatio) oder die Scham (Audor) dadurch era 
wecket. Gleichwie aber die lange Daurung des 


Ubels die Traurigkeit vergeringert; alſo entſtehet 


aus der Dauerung des auten eine Sättigung 
oder del. (Satieras vel Fafidium) Wenn das 
———— 





ee — F 
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‚gute und büfe vergangen ift / machet es ein 
Derlangen (Defiderium) voelches. eine. Art der 
Traurigkeit / und dieſes eine Srölichkeis (zul 
Acatem) welches eine Art der Freude fx) .;- 
A. Diefes ift nun der Grund der Lehredes 
‚Cartefä von denen afedten, bey welcher tie ev 
gang offenbahrlich von denen Meinungen aller 
andern Pbüofophben auffer dem Epicuro darinnen 
abgehet / daß er die Erkaͤntniß des guten und 
boͤſen als eine Urſache derer Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen / nicht fuͤr ein nothwendiges Stückin der 
Beſchreibung der afezzen haͤlt von allen aber 
‚DaB er die Bewunderung mitdenen dahin ges 
hoͤrigen Arten als einen fonderlichen afe&, ver 
. don guten und boͤſen zößrabire , vorjteller , Afo 
wird mie er hierinnen gar. vielfältig geirret/folgens 
des Eapitel mit mehren zeigen. $ego wollen wit 
nur anmercken / daß Carrefius vielleicht zu diefer 
irrigen Meinung dadurch verleiter worden) 
Daß er die ⸗ecten nicht zum Willen des Mens 
fhen rechnet fondern zu dem-Weritande ; .y) 
or die Bewunderung ift indem Verſtande.) 
’ eicher Irrthum wahrſcheinlich daher ent. 
Proſſen / daß er alle Thaͤtligkeiten der Seelen | 
dem Willen rechnet / z) da alſo nothwendig 
erden nichts uͤbrig bleibet als pa 
X)art.ı.61. ug, ad 67. yjwsd. fupraS,go.ex art. 
. item S.31,exart. 29, 2} Vide fupra-$,30 
eanu arc. 17% 
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denthaftenz da doch der Verſtand ſo wohl ſeine 
thätigen Gedancken hat / wenn nemlich der 
Reuſch mit Vorſatz was ꝓeaitiret / als der Wille 
feine leidenden / wenn er nemlich von Aecten an⸗ 
gettieben iſt. a) r 

42. Was wir fonften bey denen Meinungen 
des Carzofü ‚Der Gafendilten/ der Stoicker und Det 
Peripateticorumzu. erinnern haben, werden:wir 
füglicher bey Folgenden Capiteln in Formirung 
kiner deutlichen Beſchreibung und-Leewrazeren 


Eintheilung der «Feen an gehoͤrigen Orte erins 
nern. Mur diefes wollen wir noch mit wenigen 
erinnerndaßes fehr lächerlich berausfommer 
wenns. e. die Stoicker und Ariſtotelici mit einans 
der von denen Fragen: Ob die fedten boͤſe ſeyn? 
Ob ſie ausgetilget werden koͤnnen ? Ob die Be⸗ 
ſien yecten haben? u. ſ. w. Aißuriren / weil ſie 
nicht von einerley Sache ſtreiten / indem ſie die 
afeRen gantz auff eine entſchiedene Weiſe be⸗ 
ſdreiben / und ſo zu fagen einer von Aepffeln / der 
andere von Birnen redet. Wiewohl auch dieſen 
Fehler Seneca zum oͤfftern begehet. Jedoch iſt auch 
dicht zu laͤugnen / daß der Stoicker Lehre beſſer 
aneinander haͤnget als der beripateticorum, 
als die man mit ihrem eigenen Schwerdte ſchla⸗ 
gen und weiſen kan / daß die Beſtien keine 
* — Agrecten haben, — 5 


Ein. DR 


— — 4 


— 


) vae Einleitung zur Veraunfftskchrecan.z, . 
num.67.08. 








Das 3. Hauptſtuͤck. 


Wie die Affecten oder Ge— 
muͤths⸗Neigungen eigentlich beſchrieben 
werden muͤſſen. 


Innhalt. 
Was in Beſchreibung der Afezenin acht zu nehmen ʒ. 1. 
Erxempel etlicher Meẽen. a.ꝛ. Die Afeccen find Be⸗ 
wegungen des Gemuͤths ⸗. 3. Ben denen Aſeeten iſt 
auff vielerley Bewegungen acht zu haben =,4.(1)aufdie 
_ äufferliche ». 5. (2) auff die innerliche Bewegung des 
+ geiles /die wor dem „affeer vorher gehen aber der Affe? 
+ +" Felbfe nicht find #. 6. (3) auffdie erfte Bewegung in dem 
Willen / welches ſchon der fee? ift wider die Stoider 
© 15,2% 74 (4) auff die andre unruhige Bewegung des Wil- 
lens / welche der Fortgang / und nach den Stoidern 
der Aufang des Afersift,n.g. Wannder Afect eine 
SGSemuͤthsneigung genennet wird». 9. wird durd) die 
"72 Reigung mehr ein Thun als Leiden des Billens ver« 
“ .  flandenm.10, jedoch fan der Fer auch eine Gemuͤths⸗ 
‚ leidenfchafit genennet werden. ».11. Die Afeten find 
Im Wilien und nicht im Verſtande ». 12. Was Cartehum 
e “ bewogen daß er den „4Fe& nicht im Willen gefucht m.13, 
(1) weil er dom Willen lauter Thaͤtligkeiten zuſchreibet 
"2 14, da doch ſo wohl der Wille als Verſtand Thaͤtlig⸗ 
eiten und $eidenfchafften hat, ».15. Ohne die Leidens 
ſchafften finddie Thaͤtligkeiten nichts wuͤrckliches ».19. 
Verſtand und Wille find enge mit einander verfnüpfft- 
247. aber fie find nicht ein Ding ». 18. Das Empfinden 
des Verftandes ift im Gehirne / die Neigung im Hertzen 
1i9. Die Neigung und der Trieb des Willens find kei⸗ 
“we Bedandenw.zo. Derowegen beſtehet das Weſen 
decs Menſchen mehr in der Neigung der Seelen als in 
| un},e, F 1%}, 1" Ögdane 
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Gedancken ». 21, Was der Wille ſey? =.22. Aug dieſen 


Betrachtungen wird die Beſchreibung des Menſchen 
fapplxet n. 23. Verwirrung der Carteſiſchen Lehre von 
Unterſcheid der Meeten und andern Leidenſchafften der 
Menfchlichen Seelen ».24. (2) Weiler die Bewun⸗ 
derung unterdie Feten feet. m. 25. Diefer letzte 
Irrthumb iſt noch mit mehrern vergefellfchafft (2) daß 
Cartefiseı das/worauff die AfeFen folgen mit dem = 
fer felbft vermifcht. ».26. (b) Daß er die Großmuͤthig⸗ 
keit und Stiederträchtigkeit als Arten der Bewundes 


ausgiebet.27.(c) Daß ervermeinet /die Töchterder » 


Bewunderung twären AfFeden ohne Betrachtung 
des guten und böfen / und fönten tweder zur Siebe noch 
dem Haß gebracht werden», 28. Irrthumb der Nach» 
folger des icuri und Arsfotels , daßfieden Beftiere 
Afeöten zugefchrieben », 29. Der Menfchliche Wille 
beweget fich allezeit von dem Wiedrigen zu den Anges 
nehmen / oder von dem Angenehmen zu dem Wiedris 
gen. Warumb der eintige Carse/ffss hierinnen Neue⸗ 
zungen gefucht? =.30. Warumb man fich an ſtatt des 
guten und böfen der Wörter > des angenehmen und 
unangenehmen bedienet? ».13. Der Wille neiger und 
wendet fich nicht allemahl zu oder von dem / was der 
Verſtand des Menfchen zuvor für gutund böfe gehal⸗ 
den m, 32. fondern nur zuweilen », 33. Unter dem gu⸗ 
cen und böfen werden auch die unvollfommenen Arten 
verſtanden ». 34. Alle Gemuͤthsneigungen bewegen ch 
gegen etwas zufünfftiges oder abweſendes =. 35. Wie 
alle Bewegungen, »- 36. Desmegen ift die Luſt und der 
Schmerz nichtunterdiegahlder Gemüthsueigungen 
zu rechnen ”, 37. zumahl fie mehr zum Verſtande als 
dem Willen gehören =. 35. Uber dem vergangenen und 
zufünfftigen empfindet man keinen Schmertz nochguffz 


e8 fen denn daß man fic) foldyes als gegenwaͤrtig vors 


ſtellet ». 39. 40. Auch die Verzweiffelung gehet auff 
das zukuͤnfftige /. 41. Die Dauernng oder Vermeh⸗ 
| e4 rung 
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rung des gegenwärtigen iſt auch znfünfftig m, 42, und 
muß mit dem gegenwärtigen nicht vermifcher erden, 
#.43. Urfprung der 4Feden».44. Siefommen von 
denen Sinnligkeiten her =. 45. Zu dieſen gehöret auch 
die ‚Empfindung unferer Neigungen m. 46. Dieſe 
Sinnligkeiten werden durch eufferliche Dinge die 
auffer dem Hertzen des Dienfchen feyn / gerührt /z, 47. 
(Warumb die Arsforelsiden Hunger / Durſt / u. ſ.w. 
nicht zu denen Sinnligkeiten gerechnet ? *.48.)Zu die: 
ſen euſſerlichen Dingen ift auch dag Gehirne zu red): 
2 men m, 49, Die ſtarcke Bewegung äufferlicher Dinge 
wird hier im Hergen empfunden. 50, Welcher Schre 
 micht zuwieder iſt / daß das Hertz ein Mnſculi iffm,sı, 
Die Emwpfindung des Herzens entſtehet ausv dein Blu: 
fc ».52.und iſt zuweilen cher als die Empfindung in 
den Spann-Adern des Gchirnes #. 53. Die ſtarcken 
Eindruͤckungen ſind entweder natürliche over eigen: 
; boillige m. 54. Die natuͤrlichen haben entweder verbors 
‚gene oder offenbahre Urfachen. 2.55. Dieſe letzten ent, 
ſtehen entweder aus einer hefftigen Bewegung /m.56, 
oder empfindiichenBeränderung-».57.1Vie dieſe beyden 
Arten unterfchieden wil? 58. 59. Der eigenwilligen 
Eindruͤckungen Befchreibung ». 60, Falſche Entſchei— 
dungen der natürlichen und eingenmilligen Eindris 
‚Eungen'm, 61. 62. Auff diefe ſtarcke Eindruͤckung 
folget eine aufferordentliche Bewegung des Geblürs 
*. 63. Diefe Bewegung des Geblütes wird nicht von 
den Beivegungen der Nerven des Gehirnes verur— 
“Face : Unterfcheid des Erfchrectens und der Furcht. 
77m, 64,65: Die Bewegungen der Nerven find wohl zu 
| weilen mit den Gemürhsneigungen vergefellfchafftet / 
aber nicht allemahl =. 66, Beantwortung erlicher Aus⸗ 
 flüchte». 67. Was eine aufferordentliche Bewegung 
‘heifje? m. 68.69. Sie beftchet entiveder in einer Aus: 
dehnung oder Einziehung. 70, Vorſtellung der De 
ſchreibung · der Feen aus dem ganzen Hauptifüd 


Ed jufammen gezogen v. 71, b * Dia 


ii 
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SEHR Achden wirim vorhergehenden Kapitel 
3 afo viel unterfchtedene wiederwaͤrtige 

H Meinungen von dem Weſen der Afe- 
en vernommen / muͤſſen wir ung nunmehro be⸗ 
muͤhen zu fuchen / ob wirnicht felbft eine genaue 
Beſchreibung derfelben finden mögen / derge⸗ 
talt: daß wir einestheils ohne Anſehung auff 
einige Menſchliche Awroritätdemjenigenwas 
wir felbften erkennen, folgen / anders theils aber 


das von jederman für einen Aect gehalten wirds / 


nicht einen Afe& zu feyn verläugnen und uur aus 
Biebe zu Neucrungen / alten Dingen neue. 
Nahmen zu geben’/ oder bloffe Woriſtreite zu 
erregen ung befleißigen. NE 


2. Devowegen laffet unsanfangsumb einis . | 


ge Exempel befümmert feyn / die von allen 
Philofophen für Afecten gehalten werden / Damit 
wir defto eher die Warheit unterfüchen mögen. 
Liebe. „aß. Surcht. Hoffnung. | 
3, Alle: Pbilofopbi haben fic) die Afezenuna 
ter dem Eoncept einer Bewegung eingebildet / 
und alfo wollen auch wir nichts neues machen 
fondern ung die Afeten als Bewegungendes 
Gemütbs vorfiellen. Dieweil aber bey einem 
jeden Affe mehr ald eine "Bewegung vorgehet / 
ſo wollen wir nur in zwey Exempeln die Sache 
etwas deutlicher vorstellen’ Damit alle-corfzfosa 
defto beſſer vermieden werde, , .- 22 1l.. 


> . s 


es 4 Wenn 
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4 Wenn ich mic) in etwas verliebe oder für 
etwas fürchte / fo beweget 1. eine äufferliche 
Sache die zum Sinntigkeiten gehörige Theile 
meines Zcibes / und durch Diefelbigen 2. die 
Geiſtergen desLeibes ſo in denen Nerven oder 
dem Gebluͤte ſich auffhalten deren jene fo dann 
ſich ausbreiten oder zufammen ziehen / dieſe aber 
das Geblute geſchwinder oder langfamer bewe⸗ 
gen. Auffdiefe Bewegung folget 3. eine unbes 
ſtaͤndige und zwiſchen dom Wege der Vernunfft 
und d horheit gleichſam wanckeude Bewegung 
des Willens / nad) welcher endlich 4. eine ru— 
higere oder umubigere Bewegung des Wil⸗ 
lens erfolget. 
5. Die erſte Bewegnng der Sinnligkei⸗ 





ten durch die aͤußerlichen Dinge gehet zwar alle⸗ 





zeit für denen Aecten vorher / iſt aber meines 
erachtens von niemand vor den Affe ſelbſt aus⸗ 
| ae worden. Wir wollen felbige umb beffern 

ntericheids millen : Die eußerliche ‘Bewer 
gung des Leibes uennen. 

6.Und weildie andere Bewegung der Geis 
ſtergen in den Spann⸗Adern uñ Gebluͤte gleiche 
alls eine Bewegung des Leibes ijtydie zumlintero 

id der erften eine innerliche Leibes⸗Bewe⸗ 
‚gung Tan genennet werden / gleichwohl aber 
kein Pbilofophus die Afecten für Leibes⸗Bewe⸗ 
gungen gehalten / fondern Der Seele oder Ge⸗ 
müthe zugefchrieben / fd ift auch dDiefe Bewegung 
nicht der Afed felbfE  fondern nur etwas = 


” 
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vor dem Afed vorher gebes. Und mußman 
fich nicht confundiren laſſen / daß die Stoicker Dies 
ſe Bewegung haben Pajlionem animi a) eine Reis 
denfihafft des Gemuͤths genennet / indem ſolches 
daher geſchehen / weil diefe innerliche Leibes⸗Be⸗ 
wegung das Gemuͤthe des Menſchen gleichſam 
‚berühret und an daſſelbe anſtoͤſſet / ader doch noch 
onrcklich auſſer dem Gemuͤthe iſt. 
"9. Die dritte Bewegung ſo die Seele an⸗ 
gehet / und die erſte Bewegung in derſelben 
iſt wird von den Ariſtotelicũ vor den Afect ges 
halten / und / wo ich mic) nicht irre / ſo ſind disfalls 
‚auch die Eicurei und Gaſendiſten/ wie nicht wes 
niger die Carsefianer damit einig. Die einzigen 
Scoicker haben diefes nicht fürden Afed ausges 
ben wollen / b) wiewohl fie leicht widerleget wer⸗ 
den Finnen. Denn weil fie wolen/ daß in der 
Beunruhigung des Gemuͤthes der Afed beſtehen 
ſolle; c) So haben fie wenig Urfache aehabt in 
-diefen Stück von denen andern Pbilofopben abzus 
weichen. Sie erkennen ja fein Mittelding zwi⸗ 
ſchen der Beunmuhigung der Seelen und ihrer 
Ruhe. Wie wollen ſie aber diefe Bewegung für 
eine Ruhe oder ruhige Bewegung gusgeben / da 
ſie doch ſagen / daß in Derfelben ein Behertzter flie⸗ 
heen / und ein Gedultiger ſich raͤchen wolle / aber 
alſobald durch die Bernunfft ſolches hintertreibe? 
el: a ya a 


0.9) id. cap. 2. m. J. P. æ7-. b)vid. cap.z. {150 _ 
P. 48. c)ibid, Ra Such 


’ 
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d)Siche da zwey alfobald aufeinander folgende 
widrige Bewegungen / welche ohne Lnrube nicht 
koͤnnen betrachtet werden: Und ob ſie ſchon fa; 
gen / daß dieſer Wille gleichwol nicht halſtar⸗ 
rig ſey / ſo thut doch dieſes nichts zur Sache / weil 
eine wanckende Unruhe eben fo woͤhl eine Unruhe 
iſt als eine halſtarrige / nur daß diefe einen höhern 
Grad fürjener hat. I} 
8 Die vierdte Bewegungs fo ferne die 
felbe in der Unruhe fortfaͤhret / wird von allen, 
aud) von den Stoickern felbit für einen Afrz ges 
halten ze)nurdaßdie Stoicker.hier erft den Ans 
fang des Afeds fuchen/da hingegen mit beſſern 
Recht Die Arifozelici mit denen andern die dritte 
Bewegung fürden Anfang / und dieſe vierdte für 
den Fortgang des Afecte halten. Wir wollen zu 
deſto beſſerer Entſcheidung die dritte eine Ge— 
můushs⸗Neigung / und die vierdte einen Ge, 
mütbs: Trieb nennen. * 
.Jedoch iſt bey dem Wort der Gemuͤths⸗ 
vnid dieſes zu beobachten / daß daſſelbe zu 
Weyerley Betrachtungen Anlaß giebet / eines 
thuns und eines leidens. Denn indem der Wil⸗ 
le des Menſchen von der innerlichen Leibes⸗Be—⸗ 
wegung zur Neigung angetrieben wird / leidet er 
etwas; in dem er aber des Vermoͤgens das et 
"bat fich nicht bedienet / oder dem Trieb des Leis | 
“bes nachgiebet + und daß Aufferliche Thun und, 
— Laſſen 
a 


i En: J 
d)ibid. OBEN el 
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ffen nach demſelben Arigiret / thut er et⸗ 


8. 

ae 0. Wenn man aber den Afe& eine Gemuͤths⸗ 
Neigung nennet / ſieht man mehr auf das Thun. 
als das Leiden des Willens. Undmüffenwie 
ung dannenhero huͤten das wirden Afeäniche 
mit Carrefio für ein bloffes Leiden oder Empfin⸗ 
den, oder Sinntigkeir der Seele ausaebenfy 
denn erverfichet nur hierdurch Die Empfindung 
der Leibes Bewegung oderder Bemüthss: 
Bewegung ; foiftdiefesder Afeänichtiweil 
die Empfindung im Derffanderderempfiudende - 
Afeaaber im Willen ift, 2 

„112. Nichts desto weniger aber funnen wir den‘ 
Afect wohl in einen gemwiffen Verſtande eine Ge⸗ 
muͤthsleidenſchafft nennen / weil das Gemuͤthe / 
als obgemeldet / bey dem AfFect ſich nicht von ſich 
ſelbſt beweget / ſondern von der innerlichenLei⸗ 
bes⸗Bewegung angetrieben wird. In die⸗ 
ſem Verſtande haben wir auch in der Vernunfft⸗ 
Lehre etliche Gedancken des Menſchen leidende 
— ſchon das Dencken uͤberhaupt ein 
thumiſt. ey: — — —— 
12. Weil nun der Affe eine Bewegung / 
Neigung und Leidenſchafft der Menſchlichen 
Seelen iſt / fo folget nun ferner / daß wir erwegen / 
ob er in dem Menſchlichen Verſtande dr ls 
len ſey? Alle Philoſophi ſetzen ihn in den Willen: 
RE er oder 


— —— —— — — 


Flop 2. n. z1.f.62. 
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‚oder. eine dem Willen nahe fomınenden. Yes 





dierde/ bis auff Carteſium der ihn im V eritandey 


ober doch zum wenigften nicht in Willen einlo⸗ 
giret; g) Welche Meinung wie ſie gantz Parador 


iſt / und von eines jeden Menfchen&mpfindligkeit, 


abſonderlich aber durch die Exempel der Liebe / 
Furcht / Hoffnung u. ſ. w. wiederleget wird, die 
offenbahre Neigungen des Willens ſind; alſo 
wollen wir nur ein wenig betrachten / was Carze- 
fum verführet / daß er auffdiefe ganz irrige 
Meinung gefallen. Se 
13. Es ſcheinet folches aus zweyerley Urſachen 
hergekommen zu ſeyn: 1. Weil er alle Thaͤtlig⸗ 
ketten der Menſchlichen Seelen demWillen / 


und das: Leiden derſelben dem Verſtande zuge⸗ 


ſchrieben. 2. Weil er die Derwunderung für: 
einen Afeä gehalten / welches doc) beydes ja fo 
ſſch iſt / als daß der AFe& nicht im Willen feyn 


lle. F 
14. Die erſte falſche Meinung erhellet daraus / 
wenn er oben'h) geſagt: Daß alles was der. 
Menſche wolle / Thaͤtligkeiten derSeele wis 


ren / das andere aber alles waͤren Leiden⸗ 





ſſten und Empfindungen der Seelen / da 
ch einem jeden feine eigene Empfindung zeiget / 
daß ſo wohl der Menſchliche Verſtand / als 


der Menſchliche Wille ſeine Leidenſchafften 
und Thaͤtligkeiten habe. 


15. Die 


— ——— 
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15. Die Leidenfehafft des Derffandes ift 
die ſinnũche Empfindung; Sein Thun heißt 
die innerliche Nachdenckung und Reifnirung. 
Die Leidenſchafft des Willens heißt Mei⸗ 
gung die Thaͤt ligkeit / Wahl und Willkührr - 

oder der willkuͤhrliche Trieb. 

16. Ohne die vorhergehenden Leiden⸗ 
ſchaſften find die Thaͤtligkeiten der Seelen 
nichts wůrckliches. Denn wer Fan etwas nach⸗ 
dencken / dag ernicht zuvorhero finnlicher Weiſe 
empfunden; und wer kan etwas erwehlen / wenn 
er. gar keine Neigung dazu bey ſich geſpuͤhret. 

17. Jedoch iſt der Verſtand und Wille en⸗ 
ge mit einander verknůpfft / daß immer eines 
dasandere treibet. Dem Perftand, wenn ihm 
was in die Sinnen fällt hilfft der Wille / daß er 
ſich zu einer Nachdencfung bequemet oder ders 
felbenzu entgehen bemuͤhet ift. Und wenn der 
Wille zu etwas geneiget wirdshilfit ihm der Ver⸗ 
ftand daffelbe , und Die Mittel und Wege darzu 
betrachten. | 

18. So wenig aber als bey dem Zucker die 
Bereinigung des füffen Geſchmacks und. der 
weiſſen Farbe macht daß das weiffe und fülte ei⸗ 
nerley iſtz So wenig kan auch) die Rereinigung 
des Verſtandes und Willens in der Seele des 
Menſchen verurfachen, das Verſtand und 
Wille einerley ſey. Weswe gen Cartefius aber⸗ 
MmMahl verſtoſſen ‚wenn er geſagt: Daß dieſes ei⸗ 

neleidenfchafft des Willens ſey / sen * 
| | edle 
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Seele empfinde daß ſie etwas wolle/ und daß 
dieſes Empfinden und dieſer Wille warhaff 
Fig ein Ding ſey. i) Denn.wenn es ein Ding 
waͤre / jo müfte nad) Carzefi Meinung&eiden un) 
Thun eins ſeyn / welchesadfaraift. Und wenn 
die Seele empfindet / das fie etwas will, fo iſt dies 
Wollen im Willen / und das Empfinden davon 
im Verſtande / und dieſes beydes Fan auch deg, 
halben nicht eines ſeyn / (ob eg ſchon in einer Ser; 
len ift) weil es in unterfchiedenen Theilen deg 
MenfchlichenLeibesgefüble wid. 
19. Denn das Kinpfinden (perceprio) daß 
ich etwas wil / wird wiealleandere Gedan, 
cken gefübler( ſentitur) daß es im Gehirne des 


Menſchen geſchiehet; aber ein jeder Wenſch 


wird bey ſich fuͤhlen / daͤß die Neigung fuͤr ein 


Trieb des Willens in feinem gergen vorge, 


he / ob er fchon dieſelbe tin Gehirne und mit dent 
Werſtande empfindet 7 eben als wenn ich. dag 
eine&nde von einer Saͤite zwiſchen die Zaͤhne neh⸗ 
mes und auff das andere Ende darauff fchlages 


der aͤuſſere Schlag warhafftig am andern Ende 





nen empfinde / und alſo der Schlag und das 
Empfinden nicht einerleyfeyn kan. 
20. Aus der Betrachtung aber folget noth⸗ 
wendig / daß das Thun und Leiden des Wil 
lens dem Weſen nach von denen werte 
Be - es 


Shan I 9b ich gleich denfelben zroifchen denen 
h 


u WAM.30.Pr59s 
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des Menſchen entfchieden fey und daß aid 
Cirtef, wenn er fpricht : Homo dum vult, cogitat, 
der Menſch dende wenn er etwas wollerwar 
info weit recht habesdaß das DendenundABole 
fen in der Menfchlichen Seele vereinigt ſey / und 


zu einer geit vorgehe/ aber feines weges / wanner 
mitdenen andern Philoſophen insgemein vorgiebet 
daß das Wollen und Dencken einDing ſey; oder 


deutlicher: daß das Wollen in Gedancken beſtehe. 


Denn die Gedancken gehören nur zu dem Ver⸗ 


ande . 
21. Und alſo iſt es ebenmaͤßig falſch / daß das 
Weſen des Menſchen / wodurch er von den un⸗ 


vernuͤnfftigen Thieren unterſchieden wird / ein⸗ 
tzig und alleine in Gedancken beſtehe; Denn 


die Neigung und der Trieb des Willens iſt 


eine viel edlere Krafft der Menſchlichen 
Seelen als das Dencken des Verſtandes / wel⸗ 


che ſolchergeſtalt von denen Heydniſchen Pbiloſo⸗ 


oben und ihren Nachfolgern auff Univerſitaͤten 


insgeſamt gaͤntzlich uͤberſehen / oder doch mit dem 
Verſtande und deſſen Gedancken vermiſchet 


werden. — | 


22. So ift demnach der Willeeine Krafft 
der Menſchlichen Seelen vermögemelcher - 
der Menſch zu etwas geneiget wird/und ber 
nad) fich felbffen:antreiber etwas, zu thun 


oder zu laffen. 


23. Und weil wir inder Einleitung zur Ders 


— 
3 


Le 


nunfft⸗ 
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nunfft « Lehre) nach der gemeinen Meynungdie 
Gedancken in 'Befchreibung des Menfchen in fo 
meitläufftigen Berftande genommen daß auch 
das Thun des Menfchlichen Willens darunter 
begriffen worden / fo Fan diefelbe Unzulaͤngligkeit 
alſo emendiret werden. Ders Menſch iſt ein 
Cörperliches Wefen das fich bewegen, ges. 
dencken / und fich zu etwas neigen und antzeis 
ben Ban. Wiewohl diellnvollfomenheit befagter 
definieionin dev BernunfftsLehre kein groß preju- 
dieium wird erwecket haben / weil diefelbehaupts 
ſaͤchlich nur mit der Ausbefferung des Verſtan⸗ 
Des zu thun hat und zu Demfelbigen&nde genung 
gervefen/denMenfchen von den Thieren durch die 
Gedancken zu entfcheiden. | 
24. Laflet ung nun wiederzum Carzefo Toms 
men. Wenn felbiger in die falfche Meinung dag 
das Wollen in lauter Thätligkeiten beftehe und 
‚Die Reidenfchafften der Seelen auffer dem Wil⸗ 
len gefuchet werden müffen / nicht gefallen waͤre / 
- hätte er fich eine groffe Muͤhe erfparen koͤnnen / 
Durch welche er fich bearbeitet, die Leiden⸗ 
ender Afeiten von denen andern Ems 
sfindungen der Menſchlichen Seele zu ent⸗ 
feheiden/ m) durch welche er doch den Leſer mehr 
derwirret / als daß er ihm einen deutlichen Coneepz 
von diefen Unterfcheidemachenfolte. 


235: Daß 
a —— — —— — ———————— 
I)e.3.».00 .m) vide ſupràc. 2.n.30.P-39./1- 
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25. Daß ferner Carzofius Die Bewunderung 
unter die afeten rechne, und aus felbiger die 
Zochhaltung und Geringſchaͤtzung / auch noch. 
andere Arten der Afecten herrechne / iſt gleichfalls 
oben n) deutlich angefuͤhret worden. Ob es nun 
wohl hier keiner neuen Widerlegung bedarff / in⸗ 
dem die Bewunderung nach eines jeden eige⸗ 
ner Empfindung nicht im Willen / ſondern 
im Verſtande iſt / und alſo Fein AfſcA ſeyn kan; 
So hat doch Carzefius vielleicht zu dieſen Irrthum 
auch daher Gelegenheit bekommen / daß er die 
auf die Bewunderung zuweilen folgende Af- 
feden für ſonderliche Arten der Bewunde⸗ 
sung gebalten da er doch Deren etliche mit une 
tergemifchetvo) als die Großmuͤhtigkeit / Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit /2c. die gar nichts mit der Ber 
wunderung gemein haben 5 ingleichen daß er das. 
für gehalten, daß diefeibige afeäenalleohne ° 
Betrachtung / ob die Sache gut oder böfe ſey / 
erreget wůrden / und alſo nicht aus Liebe und 
daß hergeleitet werden koͤnten; Welches 
abermahl neue Irrthuͤmer find. 

26. Denn anfänglich folget nicht: Weil auff 
die Bewunderung Mecten folgen und date 
aus entſtehen fo ifEdie Bewunderung auch 
ein Afer. Denn fonft müften die erfte und andere 
Leibes- Bewegung auch Afeezen ſeyn / weil die 
Afecten daraus entftehen. | 

= 52 27. Sonft 


n)c. æ2. n. 30. 77. p. 65. O)4. c. æ. n. 5 / 
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27. So entftehet auch die Großmüthig; 
keit und Niedertraͤchtigkeit nicht daraus / 
Daß wir uns fiir was neues und ungewoͤhnliches 
halten / wie er die Bewunderung befchreibetz 
fondern vielmehr aus einer vernünfftigen und uns 
vernünfftigen Liebe. 

28. Dergleichen Fünnen aus diefen beyden 
auch die übrigen Afedenıdir Carteſiu ans der 
Dewunderung berfübrer geleitet werden, 
und weil Carzefius felbit geſtehet / p) daß Liebe und 
Haß ohne Borftellung des guten und boͤſen nicht 
fen konne; fofället von fich ſelbſt hinweg / daß er 





meinet/ es wurden diefelbige bep uns ohne 


Betrachtung / ob die Sache gut oder böfe 
ſey / erreget. Das übrige was noch bey der Be⸗ 
wunderung und ihren Töchtern zu erinnern iftz 
. wollen wir bey denen Eintheilungen der AFeten 

mitnehmen. | 

29. So fehr aber Carzefus verſtoſſen / daß 


er die Feten aufferdem Willen des Menfchen 


ſuchet / fo ſehr haben ſich die Epicurei verirret / 
wann fie denen Beſtien Afedten zugeſchrie⸗ 


ben / weil ſie denen Thieren ſo wohl alß dem Men⸗ 


ſchen einen Willen zugeeignet; Ingleichen Die 


Arifotilici, wenn fiedie Afecten in einen ſinn⸗ 


lichen.Apperiz geſetzet der dem Menjihen mit den 


Thierengemein mare. Wir haben diefen finns 


a 


lichen Apperir ſchon offte verwieſen zund ofen , 





— P)d;n.38. i Ds — 
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ee N 
dag die Thiere weder Vernunft noch Willen 
haben / und daß dannenhero die unvernünfftigen 
Shiere wie fie nur Bildniſſe der Vernunfft has 
ben; alfo auch nur Bildniffe der Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen bey ihnen zu fpühren find / nemlich die 
Sindrifungen im Gehirne und daraus entſtehen⸗ 
de Bewegungen des Geblüts und der bewegen 
den Geiſtergen / welches alles bloffe Leibes Be⸗ 
wegungen finds die wir ſchon oben von denen Ge⸗ 
müs, Neigungen abgefondert. 

so, Gleich wie aber bey einer jeden Bewe⸗ 
gung von noͤhten iſt / auffdie Sachen / woher oder 
wohin die Bewegung geſchiebet / acht zu haben; 
alfo iſt bey denen Bewegungen der Gemuͤhts⸗ 

Neigungen gleichfals zu beobachten daß der 

menſchliche Wille fich allezeit bemůhe / von 
einem Dinge das ihme zuwider iſt / und de⸗ 
nen Gedancken böfe fuͤrkoͤ̃t / ſich zu einer 

Sache die ihm angenehm iſt / und dem Ver⸗ 
ſtande gut zu ſeyn důncket zu bewegen / und 
dieſes zu ergreiffen / jenes aber zu fliehen / oder 
von dem angenehmen das er befiger/fih sur 


dem unangenehmen zu wenden dab er bes 


fürchtet felbiges zu vertreiben. Diefes haben Ari - 
foreles, Epicurus,die Stoicker, und wo mir recht iſt / 
ale Pbilofopbi gelehret / bis auff den eintzigen 
eſum, p) der aber ſolches aus keiner andern 
Urſache gethan / als daß er di Bewunderung 

5 aanter 





) vid. cap. 2.31.38. 
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unter die ſeclen rechnen koͤnnen /weil er woſ 
geſehen / daß man bey derſelben nicht betrachte/oh 
die Sache gut oder boͤſe ſey. Weil wir aber diefe 
allbereit aus der Klaffe der Afecten heran ge— 
worfjen/und ſolches aus dem was wir Künftig 
bey denen Arten der. Afeen erinnern woollennod) 
mehr erhellen wird ; als wollen wir ung itzo diß⸗ 
falls nicht weiter aufhalten 
3342. Ich habe aber mit Fleiß geſagt / daß der 
Wille ſich von dem was ihm zuwieder iſt / und 
dem Verſtande boͤſe vorkommt / su dem mag 
ihme angenehm iſt / und dem Verſtand gut zu 
ſeyn duͤnckt u.ſ.w. bewege. Denn ob wohl die 
andern Pbilefophiinsgemein ſagen / daß derWille 
allezeit von dem boͤſen ſich zu dem guten oder von 
dem guten zu dem boͤſen bewege; dieweil aber 
der Wille des Menſchen ſich ſehr offte von dem 
warhaftig guten zu dem warhaftig boͤſen / und ſol⸗ 
chergeſtalt von einem Scheinuͤbel zu einẽ Schein⸗ 
gute und wechfelsiveife ſich wendet; So hoffen 
wir / daß unfere Redens⸗Art gefchicfter fey / der 
Sachen wahre Beſchaffenheit auszudrücken. 
#32. Und hierdurch entfernen wir uns zugleic) 
Bon der gemeinen aber irrigen Redens⸗Art / wenn 
mann vorgiebetsdaß der Wille fich allezeit von) 
denen Dingen’ welche der Derfkand für boͤſt 
erkennet / zn demjenigen was der Verſtand 
fuͤr gut angeſehen fich kehre / wodurch man al) 
lemabt die Schuld daß ein Scheinübelfüreit‘ 
warhafftiges uͤbel und ein Scheinguth für en 
war, 


r 
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warhafftiges Guth genommen werde / dem Pers 
ſtande des Menſchen auff den Halß zu ſchieben 
rachtet. Denn ob wir tool nicht laͤugnen / daß der 
Verſtand / wenn er einmahl von dem Willen vera 
derbet worden / nicht den Willen wiederumb ane 
treiben/und roeiter hinein führen ſolle; Sohaben 
wir doch allbereit oben r)dargethansdaß der Ver⸗ 
fand urfprünglich von dem Willen verderbet 
werde/und daß der Wille ja fo wohl feine eigene 
Vorurtheile habe als der Verftand Des Menfihe- 
33. Weil wir aber auch imvorhergehenden _ 
gelehret / sIdaß bey der vernünfftigenZiebeder 
Mille allemahl auf dasjenige / wasder Der’ . 
ſtand zuvorher trefflich erwogen’ mödfue 
ein warbafftiges Gut erkennes / ſich zu 
lencken pflege / und danuenhero in Befchreibung 
des Afrcte überhaupt fo wohl auff die vernuͤnffti⸗ 
ge / als unvernänfftige Liebe zefleiiret werden 
muß; Go hoffen wir gleichergeftalt/ daß die - 
Worte derer wir ung bedienet / alfo befchaffen 
ſeyn / daß fie aufbeyderley Liebe zppieivet werden 





e 


mögen. | | 
34. Und ift dannenhero leicht zu verſtehen / 
das allhier das gute und böfe in einem fo weiten 
Rerftande genomen werde daß alle Arten des 
guten / die wir in dem erſten Theilt) erzehlet ha⸗ 
ben auch die unvollkommeneren darunter be⸗ 
griffen werden. 
54 4 3568 
Teap.ı.n.25./9.. SJvidcap.ı, 2.40. t)vid.Eins 
leitung zur Sittenlehre cap. 1. = 
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35. Es erhellet aberzugleich aus dem / was 





wir bishero gefagt daß der Wille allemablvon |. 


dem boͤſen oder unangenehmen /daßer leidet / ſich 
zudem angenehmen daß er noch nicht hat / keh⸗ 
tet / Oder von dem angenehmen daß er genieſſet / 
fi zudem unangenehmen wendet daß er fuͤrch⸗ 
tet / ſelbiges abzuhalten/ daß er es nicht überfom; 
me / worinnen auch die alten Phitofopbi eins \ind, 
raus aber folget daß alle Gemütbsneis 
gungen auf ein zulünfftiges übel oder Gut 
Öbren Zwed richten nicht aber auff ein gegen, 
ges Oder vergangenen. 


36. Welcyes auch) daraus abzufehen ift weit 


It Afeden Bewegungen find ſintemahl alte | 


mwegungen zu etwas fich wenden / daß fie 
noch nicht Haben, und alfo für zufünfftig oder 
abweſend zu achten / ob wohldie gegenwärtis 
sen Dingeund derfelben Empfindungendiedez | 
wegung erwecken und verurlachen. 






37. Hieraus aber ift offenbahe dag der 


mertz und die Luft von denen Peripaterici 


| ‚ Ar gar recht davor ausgegeben werden’ daß ſe | 


It Afeöten begleiten und mit ihnen vergefells 
ſchaſſtet find; uJaber von etliwen derfelbenyx)io 
pehl auch von denen Stoickern / y vnd den Nach⸗ 

lgern des Epicwriz) ohne Grund zu gewiſſen 
en der Gemuͤthsneigungen gemacht —* 


— — — — — 
. Weap. 2.6.10, X)d.c.2.n. 14. ab init. p. MJ. 
dazu Z) d, 0.2.9: 27.28. 
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den. Denn die Luſt / Woſlluſt oder Freude / in⸗ 
gleichen der Schmertz und Betruͤbniß / ſind nichts 
anders als Genieſſungen oder Empfindnngen 
des gegenwaͤrtigen gutes oder übels. | 

38. Zugeſchweigen / daß wie oben a) er⸗ 
wehnet / die Semuͤhtsneigungen in demtdik 
len undertzen Des Henfchen ihren Siß haben / 
dahingegen der Schmerz und die Wolluſt 
folche Smpfindugen feyn/ die im Verſtande 
und Gebirme des Menſchen vogeben; Die 
Wolluſt als eine Empfindung des guten und der 
Schmertz als eine Empfindung des boͤſen. Wes⸗ 
halben auch dieſelbigen / ſo ferne ſie aus einer mars 
hafftigen Urſache / Calö}. € Kuͤbelung und Der 
wundung) und nicht aus bloſſer Einbildung (als 
e ſhimofflicher Torte) herruͤhren / nicht In DEF 
Apinkühr des Menfchen ſehn / noch gebaͤndiget / 

vilweniger getilget werden koͤnnen. | 

39. Und ob wohl zumeilen ein Menfhdurd 
vergangene oder zukünftige Dinge Schmer⸗ 
sen und Wolluſt empfindet / ſo i doch hierinnen 
u folgener ntericheid wohl zu beobachten. Die 
7 „vergangenen Dinge ftellet fich der Menſch ents 

pe voralsgegemwäztig/ld empfindet erau 
dadurch bey ſich warhafitig Freude / wenn fie gut, 
der Schmergen wenn ie böfe geweſen; oder er 
betrachtet ſiche als vergangen / ſo erwecken die 
Gedancken des vergangenen uͤbels / und — 
” & 4 


— 


a) bh. capın.12./9- 











9 Dasz.H. wie die Gemuͤths Neig | 
des Durch die Endfchafft deffelben entitandenen | 
gegenwärtigen Guten Freude / und im Gegentheil | 
etwecken die Gedancken des vergangenen@uten, | 
und des durch deffen Endigung erfolgten gegen, | 
waͤrtigen übels Betruͤbnihß; oder aber er ftellet | 
ſih das vergangen: als wiedernmb zukuͤnfftig | 
dor / ſo dann entitehenerjtlich Semühts- Bew | 
gungen die ſich nach diefen zuküinfftigen oder von | 
demfelben neigen , nemlich nach Gelegenheit der | 
Umbftände Hoffnung Furcht erlangen, Ders 
weiffelung / u. f w. 

40. Fine faſt gleiche Bewandniß hat es mit 
dem zukünfftigen. Denn ſo ferne der Reufch 
(les als zukunfftig betrachtet / werden dar | 
durch jept befagte Gemuths ⸗/Bewegungen rege | 
gemacht; Wenn er aber das Zufünfftigefich als | 

bereit gegenwaͤtig vorftelletruhet die See⸗ Li | 
erehfam darinnen / und freuet ſich oderiftbr | 

et. —J 

41. Wollteſtu nun gleich fagen / daß man 
heichwohlan der Verzweiffelung ein Eempei 
geben konte / der nicht gegen das —4 
Sufünfeigejich bewegte / weil ichinderBerzwafe | 
lung mir zuweilen ein vergangeneg und verlohh | 
nes gute vorſtellete daß ich nimer wieder kriegen 
fan; So iſt doch diefes leicht zu beantworten. Du 
betriegeft dich. Die Derzweiffelung iſt allezeit 
einDerlangen das übel loß zu werden/das al 
ezeit kuͤnſt ig zu fepngeglauber wird;und wen | 
(Yon im befagten Fall durch die Betrachtung be 





| eigentlich befehrieben werden muͤßen. 9. 


— En 

Mohrnen guten diefelbe erwecket wird/ fü mas 

cher doch Der Mangel diefeg guten etwas boͤſes / 

und weil ich dieſes böfe als ſtets daurhafft anſe⸗ 

he wird Dadurch Die Berzmeiffelung gewuͤrcket. | 

Hill 2. Aber du muft hierbey diefeg mercfen ‚dab | 

bligh durch daß zukuͤnfftige gute und boͤſe allhier 

auch die Daurung und Fortſetzung des gegen⸗ 

artigen oder Vermehrung/wenn is auch 

ſchon augenblicklich zukunfftig / und alſo ſehr nahe 

it verſtehe / weldye man insgemein wegen des 

Im gar geringen Grads feiner Abweſenheit oder Zu⸗ 

00— nffifür gegenwärtig hält. | 

MM © 43 3 Denn ein Delinguente in der 
Marter groſſe Schmertzen empfindet / ſo er⸗ 

wecket dieſer Schmertz die Furchi der kuͤnfftigen 

längeren Dauerung ur fi ehärfrerenEmpfindung/ 

welche Furcht dem Menſchen Angft machet / und 

zur Bekaͤntniß ſeiner Miſſethaten bringet- 

erwecket dnsVergnügen über die Gegenwart 

eines!Weibesbildes/fo man liebet ein Verlan⸗ 

dendaß die converfarion noch laͤnger dauren ſolbe / 

oder mehrere Liebes⸗Proben zu erlargen Und 

da bildet man fich nun insgemein irrig einy da 

dieſe Afezen Schmerk und Freude waͤren / und 

gegen Daß gegenwaͤrtige boͤſe oder gute ſich neig⸗ 

ten da doch nur Durch dieſes und dem Schmertz 

— — die Furcht und Verlangen erreget 





wird. 
44. Aber laſſet uns von dem Urſprung * 
e⸗ 





uw 





2 Das 3.H. wie die Gemuͤths⸗Neig. 
Gemuͤthsneigungen etwas mehrers reden. Ale | 
Afeden entfpringen aus einer ſtarcken Kin; | 
drůckung / oder Bewegung äufferlicher Din, 1 
ge in das Hertz des Menſchen / und det dar⸗ 
aus erfolgten außerordentlichen Bewegung 
der Lebens⸗Geiſter im Geblüte. | 
45. Ale Leidenfchaffen der Seelen tommen | 
von denen Sinnligkeiten her, Und wiedie | 
Philofopbiinsgemein ſagen / es ſey nichts im Ders | 
ande / das nicht zuvorhero indie Sinne gefal | 
ku; alfo Eonen wir auch mit fuge fagen esfey | 
note imWillen / daß nicht zuworhero in die | 
inne gefallen; Denn wir moͤgen nun die ver⸗ 
Münfftige oder unvernünfftige Liebe vor uns nes 4 
wen / ſo wird jene urſpruͤnguͤch ſich auff Sinnlig⸗ 
eiten refolviren / weil dieſelbe von dem Verſtan⸗ 
de regltet wird. Diefe aber weil ſie von dem Vor⸗ 
utthell der Ungedult und Nachahmung entſprin⸗ 
get / kan gleichfalsohneSinnligkeiten nicht ſeyn / 
beil wir obenb) gewieſen daß beyde Vorurtheile 
aus Sinnligkeiten herfüeſſen; Zugefchweigen | 
daß wir in dieſem HDauptftücke c) [hondeutlic) | 
geroiefen/ daß alle GFemuͤths⸗Bewegungen von 
| * Bewegungen des Leibes urſpruͤnguůch bers 
n. 


| 
46. Wir müffen aber allhier wiederhohfen / | 
was wir in der Einleitung der Vernunfftlehre d) | 





geſagt / 


— — — —— 





b) dılın, 42. 47. ch cap 4» 
d).c.3,#.32. 
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ocfagt/ daß zu denen Sinnligkeiten auch die 
Smpfindung unſerer Gedancken gehoͤre; Dem 


aug der Lehre dieſes Kapitels auch die Empfin⸗ 
dung unſerer Reigungen ſelbſt beyzufügen iſt. 
Denn wenn du uns gleich wolteſt die Begierde zu 
meditiren in tieffſinnigen Menſchen vorwerffen / 
daß dieſelbe nicht Durch Die Sinnligkeiten desLei⸗ 
bes erwecket werde / fo Tonnen wir doch gar leich⸗ 
te antworten / daß die Luſt / die aus der finnlichen 


Empfindung desmedizireng entſtehet / auch zu den 


Sinnligkeiten gehoͤre. 


47. Eben alſo muſtu durch die aͤuſſerlichen | 


Dinge allhier diejenigen verſtehen die auffer 


BEZ 


dem Hertzen des Menſchen ſeyn / als wie wir in 


der Vernunfftlehre / ſo viel die den Verſtand re⸗ 


genden Sinnligkeiten betrifft / die Aufferliche 
Dinge genennet haben / die auſſer dem Gehirne 


ſeyn e) dergeſtalt / da auch hier unter die aͤuſſer⸗ 


lichen Dinge diejenigen gehoͤren / die ſonſt inner⸗ 


liche Theile des Menſchlichen Leibes ſind / damit 
man uns nicht etwa den Hunger / Durſt / und die 
aus der Menge des Saamens herruͤhrende Be⸗ 


gierde vorwerffe. | 


48. Und vielleicht haben Die Arößoreliri des⸗ 


wegen den Hunger / Durſt / und das geile Ge⸗ 


fuͤhle nicht unter die Sinne gerechnet / weil fie: 
die Afecten und Sinne / nicht mit einander ver⸗ 
mischen wollen ; Denn fie haben ohne allen - 

| Ba Zweiffel 


J | 
— 2 


— 
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94 Das 3. H. wie die GemuͤthsNeig. 
Zweiffel dieſe drey Arten unter die Claſſen der 
Begierden / oder der Luͤſte / oder der Schmergen 
gerechnet / welches alles nach ihrer Lehre Afezen 
find. Aber dieſes fey nur als ohngefchr Ange; 
mercket. | 
49. So rechne ich demnach auch das Ge, 
hirne ſelbſt in Anſehung des Willens unter die 
aufferlichen Dinge wie ich das Herge in Ans 
fehung des Verſtandes unter Die Aufferlichen 
Dinge gerechnethabe. Denn gleich wie die Bes 
jahung oder Verneinung / wenn 3.0. dem Hersen 
was wohl oder wehe thut / im Gehirne vorgeher; 
alſo gehet auch / wenn in dem Gehirne was beja⸗ 
het oder verneinet wird / die Begierde oder das 
Qertangen mit einem Wort / der Zug zu oder 
von diefem Dinge im Hertzen vor. | 
. 50. cd) habe ferner gedacht, daß die Ein⸗ 
drůckung indas Hertze ſtarck ſeyn muß, wenn 
ein Mect Daraus entſtehen fol. Durch dieſe 
ſtarcke Eindruͤckung verſteh ich nicht eben alles 
mahl eine ſolche / die zugleich mit einer ſtarckẽ Eins - 
druͤckung indas Gehirne gefchiehet/als wenn der 
Donnerſchlag oder Blig ung erfchrecket ; fondern 
- auch eine folche/die wir mehr oder alleine indem 
hertzen empfinden / ob fchon in dem Gehirne 
des Menſchen oder in dem Verſtande davon Feine 
Empfindung hauptfächlich gefchicht ; als wenn 
zum Srempel etlichen Menſchen der Angſt⸗ 
weiß ausbriche / wenn eine Batze in der 
Scube iſt / die fie niche feben / hören’ est | 
| riechen. | 
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riechen. Und alſo fiehet man sugleichy daß das 
Zertze eine viel ſubtilere Empfindung habe 
As das Gehirne / und alſo ein jeder bey ſich ſelbſt 
marnehmen muͤſſe / was eine ſtarcke Bewegung 
des Hertzens fey / die ihn nemlich zu etwas zlehet. 
Denn wenn deren keines geſchiehet / iſt der Wille 
Bi indifferene , und von keinen Afed ge⸗ 
trieben. | H R 
zu. Ich weiß ja wohl, daß viel von denen Her⸗ 
ven Medicis ſich ſehr bemühen zu erweiſen / das 
Zertze ſey nur ein Muſculus, und ich wil auch ſol⸗ 
ches nicht wieder fie beſtreiten / vielweniger das 
jenige verfechten / daß ſie Daraus folgern / es koͤnne 
deswegen die Seele / ſo ferne fie dencket / nicht im 
Herhen ihren Sitz haben. Aber ich ſehe auch 
nichts daß dieſe dorin unſerer Lehre zuwider fen. 
Denn wenn gleich das Hertze tauſendmahl ein 
Mufeulus ist / fo iſt es doch genung daß daſelbſt 
das centrum iſt / in welcyem das Gebluͤte des 
Menſchlichen Leibes ſeinen Zu⸗ und Abfluß 
hat / und daß durch die Afeen das Gebluͤte im 
Hertzen eine geſchwindere oder langſamere Be⸗ 
wegung erhält. | nit.“ — 
s2. So iſt demnach auch die Leidenſchafft 
des Verſtandes von den Leidenſchafften des 
Willens dadurch entſchieden / daß der Ver⸗ 
ſtand durch die Bewegungs⸗Geiſtergen int 
den Senn» Adern, der Wille aber durch die, 
— — indem Geblůte geruͤhret 
70 FAR Te RIEF En pr end” j 
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53. Wenn dannenhero der Afecterſt durch 


die Gedancken rege gemacht wird ſo ruͤhren 


die im Gehirne befindliche Spann⸗Adern das 
Zertze. Wenn aber der Aect von denen Ges 
dancken vorher gehet / ruͤhret das Hertz die in 
oder an denſelben befindlichen Span Adern, 
Und weil wir oben gewieſen / daß urfprünglic) dee 
Wille den Verſtand antreibe / haben wir oben 
gedacht / daß auff die Ruͤhrung des Hertzens das 
Gebläüte beiveget werde / und der Spann⸗Adern / 
als die zum Weſen der Afecten nicht gehoͤren / gar 


nicht gedacht. 
"54. Dieweilaber die Erfahrung giebet / dag 


- etliche Dinge das Herge aler Menſchen anf wel⸗ 


che / etliche auff ungleiche Weiſe bewegen / ſo iſt 


zuwiſſen noͤhtig / daß die ſtarcke Eindruͤckung 
enttwedervon der Natur und Beſchaffenheit 
der Dinge gegendie Menſchlichen Coͤrper / 
oder von einer Beſchaffenheit / die nur mit der 
Seele / oder der Angewohnheit der Men⸗ 
Den überein kommt / oder demſelben zuwider iſt⸗ 
berrühre. Wir wollen jene natuͤrliche / und Dies 
fe zu beſſern Unterſcheid eigenwillige Eindruͤ⸗ 


ckungen nennen. | 
"55. Die natürlichen rühren entweder aus 


- Ymbfänden herdavon wir eben Beine deutliche 


+ 
- # 
» 


’ 
". 






sche geben koͤnnen; als wenn z.e. ein Menſch 
keine Kageny Rofen, Käfey u. (m. leiden kan⸗ | 
Dvder aber dieimbftände find gar leichte zu bes | 
greiften. Denn entweder entſtehen jie au | 
BI +1? allzu⸗ 


+ 
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Muhefftigen Bewegung der aͤuſſerlichen 
Coͤrper / oder aus einer gar zu empfindlichen 
Veränderung der empfindlichen Dinge. 

56. Aus einer allzubefftigen Bewegung 
entfteben Die Afedten / Die 3.e. auff die Sehung 
des Blitzes auf das Anhören des Donners 
auffden Beruch fcharffer dßilirter Sachen / auf 
den Geſchmack dergleichen Dinge / und auff 
das Gefühle brennender Dinge oder der geilen 
Luſt folgen. | 

57. Durch die allzuempfindliche Ders 
änderung empfindlicher Dinge wird Das Her 


. 


ge geruͤhret / wenn z. e. man einen allzufinftern 


mit einem allzuhellen Ort / oder Wechſels⸗weiſe 
verwechſelt / wenn man eine Muſic hoͤret / unge⸗ 


wohnten Geruch / er ſey nun lieblich oder ſtin⸗ 


ckend / riechet in Geſchmack der Speiſe und 
Trancks / und im Gefuͤhl der Hitze und des Fro⸗ 
ſtes allzuempfindliche Abwechſelung treibet. 
48. Dieſe beyden Arten der natürlichen&ins 
druͤckungen find darinnen unterſchieden. Bey 


einer jeden hefftigen Bewegung iſt auch eine em⸗ 


pfindliche Veraͤndrung empfinglicher Dinge / 

aber bey einer jeden empfindlichen Veraͤnderung 
empfindlicher Dinge iſt nicht ailemahl eine heffti⸗ 

ge Bewegung. | | 


59 So ſind fie auch in Anfehuna ihrer 


Wuͤrckungen unterfehieden. Die allzuheff 


tige Bewegung were bey allen Menſchen 


Ge⸗ 
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38 Das. H. wie die Gemuͤhts Neig. 
Gemuͤthsleidenſchafften/ weil der Eindrug by 
alen Menſchen ftarckift und zwar gleicheoder | 
einerley Hemuͤthsleidenſchafften / weil die&iuns | 
haleiten bey allen Menſchen auf einerley Art ger | 
rühret werden / 0b wol die Gem üthsleidenfchaftz | 
ten bey allen nicht einerley Grad und Daurung 
habeny welches man fich leichte mit dem Erempel | 
des Blitzes einbilden Fan. Aber die empfindli⸗ 
he Veraͤnderung empfindlicher Dinge gibt nicht 
bey allen Menſchen eine ftarcke Cindrücung 
ſondern iſt nach Gelegenheit der unterſchiedenen 
Memmenten un) Angewohnheiten unterſchie⸗ 
den / deshalben erweckel ſie auch nicht bey allen | 
Menſchen Gemühtsneigungenroder wenn fie 
ja derer welche erwecket / fo erwecket ſie doch nicht | 
einerley / weil nach Unterſcheid Deszerperzmenzs, | 
Oder der Angewohnheit die Sinnligkeit des Here | 
Gens auch unterfchieden iſt. Alſo kan z. e.eine J 
uſie bey dem einen Verdruß / bey dem andern | 
ergnügen/ und dadurd) bey allen beyden uns | 
terſchiedenes Verlangen erwecken. Alſo wird 
eine Nuſie in dem / der ihrer ſchon gewohnet iſt / 
die Eindruͤckung nicht machen, als in dem derfie 1 
zumerſtenmal hoͤret / u ſwh. | 
6°. Die eigenwilligen Eindruͤckungen 
Id diejenigen derer ftarcte Eindrückung nicht |; 
AUS der Natur derer eingedruͤckten Dinge, ſon⸗ 
aus der Natur der unterfchiedenen 2 | 
Mhaffenheiten des menfchlichen Herhens / > | 


— W „— 
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AAßder Einbildung einer gewiſſen Bedeutung / 
die von andern Menſchen türen Urhprang nim⸗ 

de herruͤbret. Ze· wen? ein Spielſuͤchtiger 





einen Scherwe atzel / ein Wolluͤſtiger ein Glaß 
Kein oder eine delicate Speife auch von ferne / 
eiri Schamhafftiger oder Geiler ein ſaͤuiſch 
ort / ein Ehrgeitziger der Zorniger ein 
fhimpffliches Wort / ein Geitziger einen Thaler 
hngen / oder nur don Ferne ſchimmern ſiehet / oder 


höret; Dennder bloſſen Angewohnbeit fan \- 


mandie Wuͤrckung dergleichen Dinge aͤllemahl 
nicht zuſchreiben / weil man auch bey den kleine⸗ 
fen Kindern gewahr wird / daß etliche fich zum 
Weine / etliche zum Geldes etliche zum Lobe uf 
w. neigen. 

61. &o find demnad) die eigenmilligen 
und natuͤrlichen Eindruͤckungen dadur 
nicht von einander entſchieden / daß die Na’ 
üchen bey allen Menſchen / und die eigenwilli⸗ 
gen nur bey etlichen die Gemuͤthsneigungen zu 
wege braͤchten. Denn dieſes letzte haben die ei⸗ 
genwilligen mit denen nattıirlichen / die aus em⸗ 
findlicher Veraͤnderung empfindlicher Dinge 

entſtehen / als nur gemeldet worden / gemein. 

Es ſcheinet zwar / daß man zwiſchen di 
fen beyden Arten einen handgreiffiichen Unter⸗ 
ſcheid darinnen machen koͤnte / wenn man ſpraͤche / 
daß das natuͤrliche Eindruͤckungen waͤren / de⸗ 
ren Beyſpiel man an . Befien mercken Fond 

| | 2 it 
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te / und hergegen willkuͤhrliche deren Beyfines ; 
ie man bey denen unvernünfftigen Thieren nicht ' 
anteäffe. Alleine wenn man die Sache eine 
nig recht betrachtet / fo wird man bald gewahr 
werden / daß dieferlinterfcheid nicht duschgehende 
iß / fondern feine Abfälle hat. Weife einen 
Hund nur von ferne ein Stück Bratenvoder ſonſt 
eiwae das er gewohnet iſt / du wirft bald eine den 
BGemuͤhtsneigungen gleiche Bewegung beyihme 
 Piren. Man kan auch etliche Bepie»mitLobe 
„und Schmeichelungen befänfitigen / hergegenift | 
dem Menfchen nichts fo natürlich’ als dog feine | 
bernünfftige Liebe durch ein tugendhafftes Herh 
erivechet werden ſoll und dennoch findet man das | 
ON fein Beyſpiel unter den unvernänfftigen | 
ieren. 
63. Wenn ich ferner oben gefagt ‚daß aus | 
der ftarcken Eindruͤckung Aufferlichee Dinge ing N" 
etz eine aufferordentliche Bewegung des | 
eblůtes erfolge, ſo iſt dieſes bey allen Afedten> |: 
‚ Wulpüren / ja man ſpuͤret auch Tergleichen Bewe⸗ 
gung in dem Beyſpiel der Feder bey den Thie⸗ 
ten. 


64. Dieſe Bewegung des Gebluͤtes / ob fie: 
ſchon zuweilen von nen Eindruͤckung / die 
im Gehirne geſchiehet / ſcheinet ie 

se. wenn der Bligeinen Menſchen erſchre SD H 
aob ſchon Carzefu alle auffrordentliche : — 
wegung des Gebluͤts denen durch die — | 


— — — 
— — — — 
— 
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MT 
erſtreueten und angetriebenen Geiſtergen zur 
reibet; fo muͤſſen dir doch abermahls die Em⸗ 
pfindungen deseVerftandes un Bewegungen der 
Geiſtergen in den Senn⸗Adern von den Neigun⸗ 
des Willens / und Bewegungen des Gebluͤts 
woht entſcheiden. Es iſt kein Zweiffel / daß. 
der Blitz Durch feine Eindruͤckung ins Gehirne 
nicht ſolte alſobald auch durch dieſe Eindruͤckung 
aus dem Gehirne in Die andern Rerven des Lels 
bes / auch in die Nerven des Hertzens fortfahren / 
und ein allgemeinesZittern de Glieder und Hert⸗ 
Hopfen verurſachen konnen / welches man Er⸗ 
| recken nennet. Aber gleichreie dieſes Er⸗ 
ſchrecken nichts anders als eine Erſchuͤtterung des 
Leibes iſt / die der Menſch mit den Thieren ge⸗ 
mein hat ; alfo iſt die Empfindung deſſelben im 
Werſtande der Seelen und nicht im Willen. Fa 
das Krfchrecken iſt ſo wenig eine Bemüchs’ 
leidenfehaffe, als die Wolluſt oder Schmertzen / 
weil fie eben auch fo wenig auf das zukünftige 
undabwefende ihr Abfehen bit’ als die Luſt und 
Schmertzen: ob fie ſchon einen Afect zu erwecken 
plegetz 2. e. Furcht oder Zornu few. Denn 
daß die Furcht mit dem Erſchrecken nichts ger 
mein bass iſt Daher abzunchmien / daß auch Det 
hershaffteite Mann ſich des Erſchreckens nicht 
arwehren kan / der doch Meijter Der Furcht i 
und bey dem an Statt der Furcht das Schrecken 
den Zorn erreget. 
X 65.So 
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65. So ſehen wir demnach daraus Dasei, 
ne ſtarcke Eindruͤckung ins Schiene 7 und aug | 
dem Sehirne in Die andern Guedmaffen auch in | 
die Nerven des Hergens / bey einem herkhafften I 
und fürchtfamen Menfchen einerley Erfchuͤe, 
FOUND eoncufion des Gebluͤts macht/aber dach | 
nicht einerley 2 &F, fondern zwey gantz widrige 
Semtrheteinenichaiften daraus folgen. So kan 
dewnath die ſtarcke Lindruͤckung ins Gehir⸗ 
Ne / oder die Bewegung der Geiſter inPVier— | 
ven die Urfache der affedten nicht feyn. 

. Uar ob jie wol jezuweilen mit den 
Geinürhsneigungen vergefellfchafftet iſt / ſo 
iſt doch dieſes nicht bey allen Gemuͤchsneigungen; 
und dannenhero wenn wir die Art und Weiße der 
egung des Gebluͤts uns einbilden wollen 
miffen wir ſolhe Exempel für uns nehmen / da 
keine Eindruͤckung ‚oder sum wenigften keis 
ne ſtarcke Eindruͤckuug vorgebet. Ze. wenn 
eine Kase einem Menfchen Angıt machet / der ſie 
Nicht fichet noch höret / noch riechet ; oder wenn | 
ein Menſch gleiches temperaments, nebſt einen an: 
dern Menſchen ungleiches zemperamentsund mit 
MeinemZimmer iſ / und wann beyde von mit an⸗ 
gefehen werden, auffdag Anfehen des einen Lie⸗ 
—— Anfehen des andern aberbey mir 
ab erfolget. 
67. MWolteftu nun gleich fagen / daß das 
Erxempel mit der Kae was ——— 


Er 


4 
€ | \ 
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⸗ 


es ſey / und von der Regel abweiche / in dem 
letzten Exempel aber ja die Liebe und der Haß 
durch das Auge, und folglich durch die Ner⸗ 
per eingebe und erreget werde; fo wäre Doc) gat 
(eicht zu antworten / das in natürlichen Dingen 
diefe Negeln nicht viel taugen / Die nicht Durchges 
hend find / und daß / ob ſchon die Jebe und Hab 
indem legten Exempel duͤrch die Augen ins Hertz 
kommen / fo kommen fie doch Deswegen nicht‘ 
durch die Nerven hinein. Denn es find aud) 
Vlut⸗Adern an denen Augen die ihren Zufluß 
ins Hertze haben / und wie das Bild Des Gegen⸗ 
ſtandes aus den Augen in die Nerven faͤllet / alſo 
han dasjenige / was in dem Gegenſtande mit uns 
gieichformig iſt / Es ſcy nun ſolches ein geiſtiges 
dercorverliches Weſen) auch durch die Augen 
in die Blut⸗Adern fallen / ob wie gleich Die Att 
undIBeife nicht genauer begreiffen Innen. Wie⸗ 
wohl fie auch fo unbegreiflich nicht iſt / wenn man 
nur erſt einen wahren und genauen Unterſchei 
wiſchen coͤrperlichen und unchrperlichen Dingen 
demacht hatz Wovon an andern Orte mit meh ⸗ 


rern. 

6. Endlich indem ich einer auſſerordent⸗ 
lihen Bewegung erwihne / und aber etwas 
außerordentliches allezeit gegen mas ordentliches 
gehalten merden mußydie ordentliche Bewegung 
des Geblüts aber / in Betracht des gangen 
menfehlichen Gefhlechts ‚nicht biß auff einen 9° 

Ö4 | wiſſen 


00 * 
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NE — ————— 
wiſſen Punct abgemeſſen werden kan; ſo mi 
doch Ohne allen Zweiffel diejenige Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegung fuͤr einen affeet gehalten werden / welche 
auffeine ſolche Bewegung des Gebluͤths erfol⸗ 


dentliches bey ſich empfindet. 

69. Aber huͤte dich / daß du dieſe Anmers 

ckung nicht umbkehreſt / und ſageſt / daß die Be; 

wegung des Geblůts / dieder Menſch nicht 

empfinde was auſſerordentliches zu ſeyn / 

Auch vor feinen Afeötgehalten werden dörfs 

°; Denn die Menfchen die Ihrenkeidenfchaften 

an meilten nachhaͤngen/ die halten gemeiniglich 

hre oberſte Gemůthsneigung wegen der ſteten 

gewohnheit fuͤr keinen Afezr, weil durch die 

Gewohnheit die Bewegung derfelbigen ihnen 

SA Was ordentliches worden. Es iſt ung 

Aber genug / daß ſo wohl fie, wenn fie nur vechten 

Sei „anvenden mollen z als auch andere 

Venſchen gar leichte erkennen Eonnen daß ihre 

wegung mit der ordentlichen Bewegung der 

wenſchlichen Natur nicht übereinkomme/ tveilfie | 

uempfindlic) von einer ruhigen Bewegung \ 

-  nifernet find. | En 
7%. Es iſt aber dieſe aufferordentliche Bes 

na gleichfam zweyerley / deren die eine von 
denen Nachfolgern des Epicuri £ nicht unfüglic) 

mit einer Yusdehnung/die andere aber mit einer 
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Einziehung verglichen wird. FHiewohl beyder⸗ 
(ey Arten wieder Ihre unterfchiedene Clafen has 
ben / und z · e. eine andere Ausdehnung bey einer 
ſchlechten Begierde / eine andere bey einer Sehn⸗ 
ſucht zu ſpuͤhren iſt; im uͤbrigen aber alle dieſe 
Vergleichungen nur als Bilder von der Sache / 
nicht aber als Die Sache feibft anzufehen. Denn 
die Gemuͤths⸗Bewegungen werden wie alle Lei⸗ 
denſchafften deutlicher empfunden als beſchrie⸗ 


en. 
91. Jedoch wollen wir nunmehro die Be⸗ 
ſchreibung der Gemuͤthsneigungen dergeſtallt / 
wie ſie ein jeder Menſch bey ſich empfinden fan’ 
aus dem gangen Hauptftück zufammen leſen. 
Die Bemütbsneigungenfind Bewegungen 
‚g)desmenfchlichen Willensh )zuangeneb» 
men oder wiedrigenDingen/i) die abwefend . 
‚oder zukuͤnfftig find, 1) welche: von denen 
ſtarcken Kindrüctungen m ) äuferlicher Din 
gen)indas hertze des Menfchen o)undder 
daraus erfolgten aufferordentlihenp) 
Bewegung des Geblüts q) 
entfteben. - 


| & s Das 

g)n.3.feg. h)n.12./egg. 1)m.30.feg.1)#-35- f 

m) ».54./eg.n)m. 47. fg. 0)9.50.f9- p) 
n.68.fg.mGfa % 
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16 Das 4 H. mie vielerley Gem. N. 
—— Das 4. Hauptſtuck. | 
Wie vielerley Semüths-Neigungen 


ſenyn / und welche die Bornehmiten 
| Darunter, | 


Innhalt. | 


Connexionn.1.2. Es iſt nur cin Haupt 4704 m,3, nemlich 
«,. das Verlangen ». 4. weiches nicht gar füglich in Ber 
gierde und Grauen eingetheilet wird. :, 5.6. füglicher 
aber in Liebe und Haß ”. 7. unier welchen die Sie, 
be allezeit der vornehmjte 472% iſt. ». 8.9.10. Beant- 
wortung derer Haupt⸗Meccen des Fpicuri, m. 12, 
der Stoider / m. 135. des Thoma von Aquino, nm. 14, | 
... unddesCarsefs.n.15. Was die Berwunderung fey? | 
m, 16-22, Cartefis Befhreiwung der Berwunderung 
‚ taug nichy viel/ ». 23. 24 .25, und er vermifcht die | 
Verwunderung mit der Beſtuͤrtzung. », 26. 27. Die 
Verwunderung ift feine Gemuͤthsneigung. m. 28. 29 | 
Sie iſt nicht die erfte eidenfchaffe der Seelen. ». 30, | 
“.  Carsefins vermifchet die Gleichgültigkeit des Ver: | 
— ſtandes mit der Gleichguitigfeit des Willens», | 
3i. 32.33. Es ift nicht allgemein / daß Verwun⸗ 
derung und Hochachtung oder Betrachtung mit. 
einander vergefellfchafftet find. m. 34. 35. Hochach⸗ 
tung und Verachtung entfteher nicht aus der Verwun⸗ 
derung über die Gröffe und Kleine einesDinges/»30 ı 
fondern aus dem / worvon mir meinen Ehre und | 
Schande zu haben. ».37. Hochachtung und Liebe⸗ in⸗ 
gleichen Hochachtung und Begierde/ und Verachtung 
Aund Kuͤhnheit muͤſſen nicht miteinander vermiſcht wer⸗ 
den.⸗. 38. 39. Cartefius irret vielfältig in denen Luis 
terſcheiden / die er zwiſchen der Großmührigfeit und | 
Demuch /Stolg u. Niederträchtigkeit ſetzet / m40-H, | 
, | inglei | 
\ 


— 
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ingleichen in dem Unterfcheid zwifchen der Ehr⸗ 


ſucht und Geringſchaͤtzung / und zwiſchen denen vor⸗ 


hergehenden Toͤchtern der Verwunderung / 7 -42+ 
auch in Befchreibung der Ehrfucht.». 43. Die Men 
chen lieben die Verwunderung mehr als die Wiffen- 


(haft / 2. 44 Und die Unwiſſenheit mehr als die 


Weßheit /m, 45. weil ſie insgeſamt in Laſtern ſtecken. 
.46. Waruͤmb ein Wolluͤſtiger /m 47. Ehrgeitziger / 
.48. und Geldgeitziger die Verwunderung und Un⸗ 
wiſſenheit lieben Tr, 49. Junge Leute gehen der 
Verwuůnderung nach / weil ſie luſtig ift. m. 50. Die 
Khrer befchügen die Yertvunderung / weil fie ihnen 
Ehreund Geld einträgt.”. 51. —R———— 


I, 


SIR. wir in vorhergehenden Haupt⸗ 
N) Gitück einerichtige Beſchreibung der Ge⸗ 
hs⸗Neigungen gefunden / und alſo 
aus der ſchwerſten Derwirrung / in welche uns 
die wiederfinnigen Lehren der Philofophen verwi⸗ 
ckelt hatten/ uns ausgewickelt haben 7. wird es 









uns nun nieht mebe ſchwer ſeyn / die Einthei⸗ 


lung der Gemuͤths⸗Neigungen zu finden / und bey 
fo vielfältigen Arten und Nahmen der Gemuͤths⸗ 
Neigungen die Dornebmften zu ſuchen / aus 
welchen die andern alle hergeleitet oder zu denen⸗ 
ſelben gebracht werden koͤnnen. ——— 
2. Zivar wenn wir wiederumb auff die uns 
terfchiedenen Meinungen der Philoſophen hier 
ſehen folten würde es uns vieleichtja ſo ſchwer 
werden / als bey Erfindung der Befchreibung 7 


maflen 


— 


Pi 
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maſſen dann Carteſius ſechs Arten a) Fpicurus wi 
die Gaſſendiſten dreye b) die Stoicker vierec 
zehlen / die Peripatetici aber ſelbſt nicht mit fid 
einig ſind / ob ſie viere oder achte oder eilff 
u. ſ. w. und was fürwelche für Haupt⸗AMecie 
ausgeben ſollen. d) Alleine weil wir ſchon in de 
Beſchreibung der Gemuͤths⸗Neigungen ein 
Richtſchnur gefunden haben / daran wir un: 
‘auch in Eintheilung der Afecten halten müffen 
‘fo wollen wir ung bloß nach derfelbigen wenden 
und daraus auch) die widriegen Meinungen de 
Philoſophen beurtheiten. 

3. Sch weiß nicht / warumb feiner von dene! 
MPhiloſophen darauff gekommen ijt/ daß er nu 
einen Haupt ⸗/Afect nnd nicht drey und mehr ge 

fucht hätte ; esfey denn / daß fie dadurch hierz 
verleitet worden / weil fo vielfältige wwidrige Ge 
müchs Neigungen feyny die geſchienen / daß fi 
nicht wohl füglich unter einen Hut gebracht 


I gderauseinen Dvell hergeleitet werden koͤnter 


Nichts deftoweniger wollen wir es verfucher 

- + Rander Menfch auseinem Mund warmes un 

- + Baltes herfür bringen warumb folten nicht auc 

-aus einem AfeF widriege Dinge entjtehe 
Finnen? 

4. Wie wäre es / wenn wir fagten: da 

7 Derlangen (defiderium) oder die Begiert 

r | cup 


I — — — — 
a)Vid.cap.2.n.36.fgg. b)ibid.n.27. ſeq. 
rg)ibid,n.ıg. d) ibid. n. . 14·. 
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(eupiditas) ſey Der eingige Daupts Afei, dahin 


alle andere Afeten gebracht werden fünnen ? 
Gsift wohl folches fehrparadox , aber gleichwohl 
Hinckt mich folte es wol angehen koͤnnen. Denn 
ich an nicht alleine Die general- Befchreibung 
der Gemuͤhts⸗Neigungen e) gang und gar 
von dem Verlangen ſagen / fondern ich Ean auch 
von allen Afeien ſagen / daß fie ein Berlans 


gen feyn. Ron denen vieren / die wir in vo⸗ 


hergehenden Hauptſtuͤckf) Erempels weiſe ans 


geführet / üites ausgemacht. Kiebe iftein Ver ⸗ 


langen des geliebten Dinges habhaft zu werden 
oder folches zu behalten. Haß iftein Verlangen 
daß gehaßte Ding von fich abzuhalten / oder 
daffelbe loß zu werden. Furcht ift ein Ver 
langen dem bofen zu entfliehen. Aoffnung ift 
ein Berlangen das gutezu erlangen. Von des 
nen übrigen wird es in folgenden Hauptſtuͤck 
mehrere Gelegenheit geben fnlches darzuthun. 
Aus diefen Lirfachen haben wir das Verlangen 
ſo wohl in der Befchreibung der vernunfftigen 
g) algunverninfftigen Kiebe h) als beyden Ges 
müther Neigungen etwas gemeines (comıeprum 
genericum ) geſt etzet. 

5. Dieweil man nun ſo wohl gegen das 
gute als gegen das bufe ein Verlangen tragt / je⸗ 
nes zu erlangen und dieſes loß zu werden — 

dem⸗ 


e)⸗ ap. præced. n. ult. f )n.2. 8) part. l. 7 4.7. 
h) fupra cap. Nı36r — 
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demſelben zu entgehen fo haben auch die Dhilos 
ſophen zweyerley Arten des Derlangens ge: 
macht / eine gegen das gute / welchesfic eine 
Begierde nen nen(cupiditatem,concupıfcentiam, ) 
nnd eine gegen das böfer welches fie eine Slucht 
oder Örauen nennen ( fugam, averfionem,) Es iſt 
aber fehr fchwer dieſe beyde Arten zu unterſchei⸗ 
den. Derm wir haben oben 1) dasguteund bis 
fe eingetheilet / daß es entiweder pofrmwe oder 
,  privative genommen werde / und daß das gute 
nicht allein in Erlangung einer angenehmen 
Sache / fondern auch in Beraubung einer 
boͤſen / und das böfe nicht nur in Erhaltung vie 
= ner unangenehmensfondern auch inderaubung 
einer angenehmen Sache beftehe. Derowegen 
wird es ung fehr ſchwer merden zu entfcheiden/ 
ob das Verlangen das gute zu erhaltensund Das 
Poͤſe zu verlieren / zu der Begierde oder zu dem 
Grauen gerechnet werden folle. Zu geſchwei— 
en daß man fehr fubtil wiirde unterfuchen müß 

fen / was ;.e.unter der Begierde das gute zu 
erbalten/und unter dem Grauen daffelbe zu 
verlieren für Unterſcheid fey. | 
6. Dieweil dann diefe zwey Arten fo fubtil 

zu begreiffen ſeyn / und fünften keinen groffen Nu⸗ 
hen haben / auch die SluschelFuga)die der Begier⸗ 
de entgegen geſetzet wird,bey uns Teutſchen gantz 
was anders als eine Gemuͤths⸗Neigung es 











i) part, I. . I. n. 122. 


— 
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Mals wollen wir die ſe Eintheilung des Verlan⸗ 
gens uͤbergehen / und haben dannenhero auch. 
fung zuvor Die Begierde und das Derlangen. 


als gleich guͤttige Worte gebraucht. 


7. Air wollen lieber an deſſen Stadt die 
Liebe und den Haß ſetzen / weil dieſe beyde Ge⸗ 
mürhsneigungen am allerdeutlichſten durch das 
angenehme und unangenehme / oder durch das 


gute und boͤſe entſchieden werden / und die Liebe 
ein Verlangen iſt / das Gute nicht allein zu 
erhalten ſondern auch zu behalten und nicht 
zuverlieren / und gleichfals der Haß ein Ver⸗ 
langen iſt das böfe nicht alleine loß zu wer⸗ 
den / oder nicht 3u behalten, fondern auch 
demfelben fich zu enthalten. | 

8. Und alfo haͤtten wir zwey Haupts Arten 
und Brunnquellen aller andern Gemuͤths⸗Nei⸗ 


gungen. Die Kiebe und den Haß / wiewohl auch 


unter denenfelben die Liebe die vornehmſte ift 


daß wir faſt ſagen koͤnnen: die Liebe ſey der ein⸗ 


—* Afect und Liebe und Verlangen fey einer⸗ 
ch 


| 9. Denn bep den Haß wendet man ſich als 


wahl von dem unangenehmen zum angenehmenz / 
und das angenehme licbeich allegeit- Bey der 


liebe toende ich mich zwar allemahl zum anges 
nehmen 7 aber nicht allegeit von den unangeneh⸗ 


men fondern manchmahl von einem angeneh⸗ 


Rn zum andern / Oder von dem gegenwaͤrtigen 
| Anger 


J - . = 
An ni ee ⏑äö J 7 





12 Das 4. H. wie vielerley Gem. N. — 
angenehmen zu dem zukünffcigen. Und alfo 
zwar allemahl auch Liebe wo Haß iſt / abe 
nicht allemahl Haß / wo Liebe iſt. 
10. Ja wenn ſchon das Verlangen alle 
mahl von dem böfen ſich zum guten wendete 
(denn von dem guten wendet eg fich niemabl: 
zum böfen / als wenn es Jelbiges bejtreitct 1) ung 
alfo mit einem Fliehenden / der in der Flucht ſtrei— 
set / gar füglich verglichen werden Fan) und (of 
cher Seftalt allemahl Liebe und Haß beyſammen 
waͤren / ſo wäre doc) das Verlaͤngen viel füglie 
cher nach dem angenchmen, Dazu es fich wender, 
eine Liebe / als von dem unangenehmen / dem es 
eutfliehet / ein Haß zu nennen. Dennman nen⸗ 
net die Bewegungen lieber nach dem Ort wor⸗ 
Zu / als wovon dieſelbe koͤmpt z. e. der Leipzigi⸗ 
ſche und Haͤlliſche Weg. 
| n. Zugefchmeigen daß der Menſche zum 
lieben / nicht aber zum baffen geſchaffen iſt / 
und alſo das vornehmſte Weſen des Menſchen 
in ſeinem Willen / dieſer aber ganglich im lieben 
beſtehet. Denn alles was der Menſch wil da⸗ 
verlanget er / und das liebet er. Weswegen 
‚auch vieleicht ſchon zu feiner Zeit Augufinus die 
Siebe inallen 4feöen geſucht m) und mag der 
Ainwurf des Frantzoͤſiſchen Zurorinynoider dieſe 
Meinung des Augufini , daß manzmey fehr er 
| ter⸗ 
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terfehtedene Dinge den Haß und die Liebe nicht 
Figlich unter eine Cla/fe einlogiren Eonte / auß dem 


was wir iso angeführetz garleicht beantwortet 


werden. 

ı2. IBann wir nun unter denen Meinuns 
gen der Pbilofopben ders Epicurus zu erſt für ung 
nehmen der Freude Schmergen und Berlans 
gen zals drey DauptsAffeten zehlete / o) fo weifet 
das vorhergehende Hauptftück alfobald + wars 


umb wir die Freude und den Schmergen auss _ 


gelaſſen weıl wir nemlich daſelbſt bewieſen has 
ben / Moaß dieſe beyde gar keine Gemuͤthsſneigun⸗ 
gen eigentlich ſeyn / und alſo bleibet nur doch 
dns Derlangen übrig. — | 

13. Sa es gehen ebenmäflig von der Stoi⸗ 


der ihren vier Gemuͤhts⸗Neiguugen q) die . 


Sreude und der Schmerg aus eben felben Ur⸗ 
ſachen abe. Don denen übrigen zweyen / der 
Begierde und Furcht / bleibet die Begierde 
übrig. weil Die Furcht gleichfals eine Begierde 
itdas bofe loß zu werden. | 
14. Die fechs Gemuͤhtsneigungen / die nach 
des Womæ von Aguino Meinung in der begieri⸗ 
gen Neigung find, r) brauchen auch nicht vies 


ler Anmerckungen mafjen davon Freude und 


Traurigkeit eben fo wohl wieder abgehen / die 
Begierde des guten aber und die Slucht des 
| H boͤſen 


— — 


0) cap. præced. n. 27. P)c. præced. n.37.[299: . 


g)ibid,n.ı8. ) ıbid.n.14. 


hau. _ 


— er f 
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boſen ſelbſt bon ihm unter dem Verlangen bes | | 
griffen wird 7 und von ung fchon beantwortet 
it/s) auch endlic) die Liebe und der Saßals I 
nur gemeldet / nicht füglich von dem Derlangen | 
abgefondert werden. | | | 
15. Soichergeftalt aber find unter denen | 
ſeche Gemuͤths⸗Neigungen des Cartefi,(nemlich 
der Bewunderung Liebe / Haß / Begierde 
Freude / Traurigkeit) Die 2. 3. 4. 5. und 6. be— 
antwortet. Von der Bewunderung haben 
wir allbereit in vorigen Haupt⸗Suͤck t) Erinnes 
rung gethan / wir wollẽ aber verſprochener maſſen 
allhier den Reſt von den Irrthuͤmern / Die Garre- 
Fa in dieſen Stuͤck begehet / kuͤrtzlich zeigen. Dies 
ſes aber wird nicht beſſer geſchehen lonnen / als 
wenn wie erſt kurtze und wahre Lehr⸗Saͤtze von 
der Bewunderung geben. 

16. Die Verwundernng iſt eine Toch⸗ 
ter der Unwiſſenheit die die Renſchen ange⸗ 
trieben / die Warheit zu unterſuchen / weh⸗ 
halben das bekante Led ſaget: Von wegen der 
Beben fingen die Menſchen anzu phi⸗ 
oſophiren. | | | 

17. Derowegen böret auch die Der- | 

waunderung auff / fo bald wir die Sache, ſo | 

wir zu vorhẽro wegen unferer Unmiffenheit be⸗ 
wundert haben / wiſſen / z. e. wenn man die 


⸗ 28 
Künfte eines Taſchen pielers weiß: Bean. | 
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19. Sedoch gebierer nicht eine iedellnwißens 
heit Berwunderung / Ja man verwundert fi) 
öffrers umb nichtswuͤrdige und leichte Din? 

ichwere und bewunderniß wuͤrdige 
Dinge bervundert man fich nicht ? 3. e. Wer 
bewundert nicht die eitele Kunſt eines Gaucklers / 
aia einen Sack Eyer macht. Wer beroum 


dert aberdie Geburt und Wuͤrckung eines Feuers / 
die Empfaͤngniß und Zeugung eines Kindes / 


uf 19. Die Urfache diefes Unterfeheids iſt / dab 


wiretliche Dinge ſelten fehen etliche aber ſtets 


während vor uns haben. Denn was wir ſtets 
der uns haben / verwundern wir nieht / wenn wir 
es ſchon nicht begreiffen. | 


® 


0, So gehören demnach zwey Stuͤcke 


ale Verwunderung / 1.die Unwiſſenheit / her⸗ 
nad 2. die Seltenheit. Und iſt dannenhero 


die Verwunderung nichts anders als die Uns 


eine unvermutbere Geſtalt / und 4) über die 


e 


Wirkung eines Dinge }. e. uͤber einen Rie⸗ 
ſen Zwerg, Mißgeburt / Seiltaͤntzer. 


22. Unwiffenheit ift fein fe, alſo iſt auch 


die Bewunderung kein Afect. 
ae 2 EN SL en 


\ 


wiſſenheit der Urſache eines Dinges / das ſel⸗ 
ten vorkommt. | | 
21. Und zwar fopflegen fich die Menſchen 
‚über viererlen zu verwundern 1) über Die 
Groͤſſe 2) über die Kleine oder 3) fonft über 


J 
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23. Carıefins ſaqt / u) daß fooffeunsein 
ungewöhnliches Ding vorkomme / oder das 
von demjenigen / daß wir ſonſt kennen ſehr 
unterſchieden ey / oder daß es anders ſey als | 
wir dafuͤr gehalten: daß es ſeyn ſolte / ſo vers 
ur ache ſolches/ daß wir es verwunderten | 
unddsvongerührer würden. Herbey habe | 
ich eben nicht viel zu erinnernz auffer dag ich dies 
ſes zwar Für einen kleinen Entwurff der Den | 
erung / nicht aber fir eine rechte aceurarı 
Beſchreibung halten Fans weil ſelbige nicht auff | 
ale Berwunderung Fanappliciret werden / auch 
andern Leidenſchafften dev Seelen z die feine 
Verwunderung ſeyn / gemein ıft. | 

24. Wenn man einenTafchenfpieler gleid) 
offt hat fpielen fehen / bleibt Doc) die Verwun— 

derung ſo langes als wit die Kunft nicht wiſſen, 
ob Schon das Tafchenfpielen Bein ungewöhn, 

s Ding mehr iſt / wir auch folches nichtmehr. 

Ferwas neues halten / fondern zuvorher wiſ⸗ 
feny daß es der Taſchenſpieler fo machen folle. 
‚ Yan kan auch ein ander Erempel nehme: Wenn | 
man etliche mahl ſchon einen Magnet hat ſehen 
Eifen an fich ziehen. — 

25. Wiederum wenn mir einer jehling 
auff den Hals faͤhret / und mich erſchreckt / werde 

davon geruͤhret / weil mir ſolches als unge⸗ 
woͤhnlich vorkommt / und wie es fuͤr was ae 
3 alle / 
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halte, als Ich yermuthei daß es fenn ſollen / und 


vchit bier Beine Derwunderung fondern eine 


Beſtuͤrtzung. 

5) Diefe beyde vermiſcht dannenhero Car- 
tofing da Doch unter ihnen ein groffer Unterſcheid 
it. Jeneittim Verſtande and kein ed; die⸗ 
feijten ae und im Willen. | 

7. Diefe sonfufion entſtehet daraus / weil 
curtcſus, iur die Seltenheit / nicht abet auch die 
Unwiſſenheit x) in die Beſchreibung der Ver⸗ 
vunderung geſetzt / und ſolchergeſtalt die Leiden⸗ 
ſhafften des Verſtandes und Willens noch eher 
zu vermiſchen Aulaß bekommen. 

28. Carrofius fadret fort: MWeil nun dies 
fe Ruͤhrung geſchehen Ban ehe wir auf ein⸗ 
sige Weiſe erkennen ob uns daſſelbige Ding 
zut fep oder nicht / ſo ſcheinet es daß die Ver⸗ 
vunderung die allererſte ſey von allen Se 
muͤths⸗CLeidenſchafften die auch Feine wie⸗ 
derwaͤrtige Leioenſchafft babe Denn went 
das Ding das uns vorkommt / nichts unge? 
woͤhnliches an fich hat werden wir Feines 
weges dadurch beweger /und betrachten es 
oͤhhne Leidenſchafft. 

29. Das jenige / was wir in vorhergehen⸗ 
den Haupiſtuͤck z) behauptet / macht / daß mir 
die Herren Carteſianer verzeihen werden / wenn 

25 WW 


X) vid.n. 20. hujus capitic. Y) d. artı 53. 
z)n.25.630. 


Ye 
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8 Das 4. H. wie vielerley die Sem‘. 
id das rarfonniment des Cartefii gerade umbs 
kehre. Eben Desiwegenweilwir ung über etwas 
verwundern ohne Anſehen/ ob es gut ſey oder 


nicht / fo iſt zwar die Verwunderung eine Sei, 


denſchafft des Herſtandes / die zuwellen vor 
denen Leidenſchafften des Willens und vor der 
 Üebenorgehet/ aber ſie iſt niemahls eine Be; 
muͤths deiden Hafft. 
30. Und ob ſpohl hiernechſt nicht zu laͤugnen 
ut / daß die Verwunderung der Secien ſich alſo⸗ 
bald bey denen kleinſten Kindern hervor thut / ins 
em fie bald nach der Gebutt die Geſchoͤpffe / 
oder vielmehrdas Licht gleichſam erftaunend ans 
EN / Und disfalls einen Prunckenen gleichen 
der aus dem erſten Schlafferwachet ; bey diefer 
ewandniß aber die Derwunderiung die als 
ererſte eidenſchafft wo nicht des Gemuͤths / 
doch der Menſchlichen Seelen zu ſeyn ſcheinet; 
So iſt doch ausgemacht) daß wenn wir die Na— 
tur des Menſchen ein wenig genauer betrachs 
ten wollen 7 die Gemuͤths⸗ Neigungen ſich 
eher als die Verwunderung blicken laſſen, indem 
Aweder der Mandel der Nahrung / oder die 
mpfindung wegen Yeränderun g der Lufft/ oder 
der Schmerg wegen der Geburt denen Kindern 
Zeichen eineg Derlangens ausprefit. 
31. So iſt auch Carteſius darinnen irrig / 
wenn er ſaget/ daß die Bewunderung ¶o fer⸗ 
NE nemlich dieſeibige dor der Liebe eines * 





— 
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Ssiher gehet) Beine entgegen gefegte Bewe⸗ 


g abe / und daß wenn die Sache uns 
nicht ungewöhnlich porkomme/ wir keines 
eges dadurch beweget werden, ſondern 
dieſelbe ruhig betrachten. Denn hier wirfft 
er wiede 
zͤltigkeit unter einander. 

—— Gleichguͤltigkeit (indifferentta) iſt ent⸗ 
weder mVerſtande und wird der Verwunde⸗ 
gung entgegen 
ſo viel ais ein YHiangel der Liebe. 

3, Nun kan aber wohletwas in dem Ver⸗ 
ſtande gleich zuͤltig feun das mar nicht bewun⸗ 
ahuñ doch nicht ohne deidenſchafft betrach⸗ 
tet, Ich will nicht anfuͤhren / daß wenn es uns dem 
Willen nach gleichguͤliig waͤre/ wir ung nicht Die 
Mühe nehmen würden / ſolches zu betrachten / 
fondern til nut Exrempel anführen Don einen 
Saͤuffer / Spieler Hure’: doeitzigen / Ehr⸗ 
geitigen / dem man Glaß Wein / einen 
wandel / ein gemeines UND nicht ſchoͤnes 
ſtͤck / einen Ducatenzeinen gnaͤdigen aber nicht 
ihm ungewoͤhnlichen Blick zeiget. 

34. Der folgende Artickel a)beym Cartefiolaus 
tet alſo: Die Zochachtung oder Verachtung 
find mit der Derwunderung veroeſellſchaff⸗ 
tet nach dem wir die gröffe oder kleine eines 
Bags verwundern. ben auff dieſe Weiſe 
zũen wir uns ſelbſt entweder hoch achten / 

H 4 oder 


— — 


a)art.54.d.part.2. 


EN 


—— — 











zwey erley Arten von der Gleich⸗ 


TR 


gefest / oder im Willen und iſt 


Scher⸗ 
eib⸗ 
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ober verachten/ woraus di⸗ Leidenſchafteg 
nnd folglich die Gewohnheiten (Habirus) der 
Oroßmüchigkeie oder des Stoltzes / und dee 
emuth oder der Niedertraͤchtigkeit entſte⸗/ 
n. So viel Zeilen fo viel Irrthuͤmer. | 
45. Erſtlich iftesnicht allaemein 7 daßdie 
erwunderung mit der Derachtung oder 
ochachtung vergeſellſchafftet ſey. Denn ich 
an mich uͤber etwas verwundern / das ich 
weder hoch achte noch verachte. z.e. Wenn ich 
EINEN Charlaranfche aus dem Sack Eyer machen 
und weiß nicht mie eg zugehet. Wiederum kan ich 
erwas hochachten oder verachten/ daß ich 
ME verwundere/j.e. Gin Verſoffener und 
zͤchterner ein Giaß Weim in Ehrgeitziger und 
ugendhaffter den freundichen Buͤck und ots | 
 omüchte Worte eines Mächtigen ein Beitiger 
und Freygebiger einen Thaler ꝛc. | 
36. So iſt auch falsch, doß die Hochach⸗ 
FungundDerachtung daraus entſtehe / nach⸗ 
EM (prour) wir die groͤſſe oder Eleine eines 
ages verwunderm Denn dieles: nachdem 
Prour) wil jo viel jagen, daß die Hochachtung 
8 der Verwunderung tiber die gröffe eines 
Dingessund die Verachtung aus Der Verwun⸗ 4 
erung über die Bleinheit defjelben entſtehe. 
was iſt gewoͤhnlicher / als daß munz. e. dd 
Hein Uhemwerck mehr efimicet als ein aroffes/ und! 


auch toffen Bengelverächtlicher hält alseinen 
keinen Kerl. 
37. De: 


u x 
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37. Die Menſchen gründen ihre Hochach⸗ 
tung und Verachtung auff ſo unterſchiedene wie⸗ 
derwaͤrtige Dinge / daß man faſt darinnen feine 
gewiſſe Beſchreibung geben kan / jedoch werden 


dir verhoffentlich nicht vom Zweck uns entferne / 


wenn wir ſagen daß Verachtung und Hoch⸗ 
haltung ſolche Beſchaffenheiten ſind / die haupt⸗ 
fachlich von denen Menſchen gefagt werden / ſo 
ferne diefelbe als Ehrbegierig angefehen 
werden. Wirschten dasjenige boch / von 
dem wir Ehre / und dasjenige verachten wir, 
wovon wir Schande zu haben meinen. 

;8. Und alfo Ban ich wol was hoch ach 
ten das ich nicht liebe. Alto Alimiret man ſei⸗ 
nen Feind / von deſſen Uberwindung man Ehre 
zu haben ſcheinet. Wiederum kan man wohl 
was lieben das man nicht «fimirer ; Als ein 
Ehrgeitziger bey dem Wohlluſt Dad) pafto domi- 
nans iſt / eine gemeine Vettel liebet. 

39. Wiederum muß man Hochachtung 
und Begierde / ingleichen Derachtung und 
Buͤhnheit nicht mit einander vermifchen. Ein 


Hurer und Spieler tragen z. e. ſtarcke Begierde 


einer Vettel und Wuͤrffeln / aber es iſt abu/fwe 
geredt wenn man fagt / daß ſie eine Vettel und 
die Wuͤrffel bochbielten. Wiederum ein Kuͤh— 
ner achtetzimar der Gefahr nicht / denn er hält es 
fürfeine Gefahr aber eg ift eigentlich Feine Vers 
achtung. Wiewohl wegen Gebrauchs der 

——— Worte 


rss 





— — 


nr Das ·. H. wie vielerley Hem. 1: 
Worte wollen wir nicht zancken wenn wir 
einander deutlich verſtehen. 

„4% Was endlich Carteſius von der Groß; \ 
muůthigkeit und Stoltz / Demuth undTieda, 
traͤchtigkeit einmiſcht / iſt dunckel. Denih‘ 
ſehe wohl wie die Großmuͤthigkeit von der SE 
mut und der Stoltz vonder Jeiederträchtigei 
entſchieden ſeyn ſollen / daß jene aus der Hochach⸗ 
fung / dieſe aber aus der Verachtung unfere 
ſelbſt entfichen ſollen; Aber ich fehe nicht / bag 
Cartefim unter der Hochachtung und Stoltz/ 
wiederum unter der demuth und Tiedertrig: 

‚ Eigkeit füreinenlinzerfcheid mache / er wolledenn 
ſagen / daß Grosmüchigkeit und Demuth mar / 
wann wir uns der Gebühr nach hochhielten⸗ ⸗ 
der verachteten / und Stols oder Niedertrachtigr | 
keit wenn wir uns ůͤber die Gebühr hachhielten 
Oder Herachteten. u 

4". Hierwider aber habe ich unterfehiede | 
nes zu erinnern. Daß ichs kurtz mache: Groß / 
můthigkeit iſt Beine Hochachtung ſein ſelbſt / 

fondern eine ſtandhaffte Erwartung und gedultis 
ge Ertragungderer Dinge Die Denen Menſchen 
insgemeinverdrieflich find. Von der wahren | 

Demuth weiß der fich ſelbſt gelaſſene Menſch 

garnichts. Was er aber davon weiß,beftehet 

die Demuth mehr oder doch ja ſo wohl in 
anderer ihrer Hochachtung / als in Derad» | 
tung ſeiner. Und der Stoltz beſtehet eben; 


maͤßig 
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ig fo wohl in Anderer verachtuns 

) Alsin „ochabrung feiner felbfE. sein Nie⸗ 
schriger heift derjenige, der etwas oh⸗ 
IN) ge Scham thut / Davon er Schande hab. 
17) Man fol ſich gar uicht hoch achten. Man 


an ſich über Die Gebühr nicht verachten. 


‚w- ‘ 
IHR 2. Aus diefen Anmerckungen nun koͤnnen 
I— miggar bald (chen, dat; dasjenige, wwermitGer 
NIT für feine medirmeion von der Bewunderung DE 
19777 ntieffty den Stich nicht halte» weilfelbiges fi 
7) quffdas’ dem wie bißber widerfprochen ha en / 
MI gründet. Er faget alfe: b) In Gegentheil / 
wenn wir andere Dinge hochhalten oder 
derachten / die wir betrachten als Sachen 
I) Die einen freyen Willen haben / und faͤhig 
ſind gutes oder böfes zu thun/ ſo entſtehet 
sus der Hochachtung ine Ehrfurcht (were 
| io) und aus Der ſchlecht en Kleinhaltung(e 
|, fimplici parvi efimatione)CÄNE Geringſchaͤtzung 

(Defpeätus.) 
43. Wir haͤtten derowegen nicht noͤthig et⸗ 
was weiter hiebey zu erinnern, Jedoch wollen 
wit nur noch dieſen mercklichen Fehler anmercke. 
Cartefins beſchreibet die Ehrfurcht / dab ſie ſey 
eine Derwunderung über einen Menſchen 
unddergleichen / der faͤhig ſey ſrhrviel boſe⸗ 
oder 
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oder gutes zu thun. Aber wer hat Cartefio gu | j 
lat daß man gegen einen Ertzboͤſewicht und 
oͤrder eine — oder venentiontrage⸗ 

eſius verwi chet hier gantz augenſchemich 
Ehrfurcht und Furcht. J 


44. Wir hoffen ſolcher Geſtalt/ Carteſo 








und denen die es mit Ihm halten’ ſattſames Sl 
nugenaethanzu haben fo viel die Derwunde | | 
ung mit ihren Toͤchtern bett ifft und bfeib«r alfo | 
nochmal dabey: Verwunderung iſt keine 
muůthsneigung. Laſſet uns ader / ehe wit 
„er gehen / eine noͤthige Betrach ung an⸗ 
wercken/ daß die Menſchen insgemein die, 
underung mehr lieben alsdiel@ fen, 1 
ſchafft. So lange wir ein Ding oder die Urs 
he eines Dinges nicht wiſſen / halten wir es ent 
weder hoch / oderlieben es und beiuftigenung das | 


MIt/ oder find begierig folches zu willen 3. e. cine 


masguirte Weibes— Perſohn / das Taſchenſpie⸗ 
len u. ſ. w. Wenn wiraberunf va Zweck erreicht 
haben /fäller entweder die Hochachtung / oder die 
uftvergehetung, oder wir Eriegen einen Eckel 
abor / Oder die Begierde vermindert ſich doch 
zum wenigſten umb ein merckliches. 
.Daraus folaet / daß die Menſchen 
rein die Umwiffenbeir mehr lieben als | 
veißbeit. Denn Verwunderung und Lin 
Arhen ſind allzu genau verknuͤpfft / daß wer 
et / auch dieſe lieben muß. 2 dr 


j 
J 
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ae 
46. Aberwas iſt wohl die Urſache warum. 
die Menfibeny Die doch fo unterfihiedene sHegiers 
pen haben / in dieſer närciichen Begierde. einig 
nd. daß fie von Larur die Derwunderung 


mehr lieben als die Wiſſenſchafft. Keine an, 
dere / als daß Die Menſchen von Natur zu denen 
gaftern geneigt find / die Unwiffenbeit aberj@ | 
fo genau mit allen Laſtern verknüpfte iſt/ 


als die wahre Weißheit mit der Tugend. 

47. Ein Wolluͤſtiger liebet dis Verwun⸗ 
yerung und Unmiffenheit deßhalben / weil ſie [0 
ein huͤbſches / artiges und beluſtigendes Ding 
i / Penn man was ſeltzames fucher und weil die 
Dinge wormit man täglich umbgehet / von Na⸗ 
tureinen Eckel machen. 

48. Ein Ehrgeitziger iſt ein Patron der 
Unwilfenheit, Denn wenn er ſich felbfE kenne‘ 
te und die eitelehre / wuͤrde er entweder dieſel⸗ 
be dicht begehen / oder andere nicht ſo thoͤricht 
achten/ daß ſie ihn ohne gnugſame Urſach andern 
vorziehn ſolten. Ja es muͤſſen andere nicht klug 
fern ‚die einen ebrgeigigen Narren veneriren. 
Alſo ift einem Ehrgeitzigen ſehr viel daran 8 
legen daß dieſe Keute nichr aus ihrer Unwiſſen⸗ 
heit gebracht — — 

49. Ein Geldgeitziger iſt ein Patron der 
— / weil man wahre Weißbeit mit 
A re ee Dinge 

elen Belde bezahlt. Wenn man allo 
denen 





— 
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26 Das 4. H. wie vielerley Sem. N. 
denen Leuten die Verwunderung benehme n 
de denen Geldgeitzigen ihr Handel ven 
derbet. | 
50. Was wollen wir uns Dannender! 
wundern’ daßjunge Leute und Szudentendie 
ſalſche Weißheit darbey viel zu verwundem | 
iſt / und die Lehrer derofelben höher halten 
ab die wahre Weißheit ? Junge Leute hae 
‚ben die ſtaͤrckeſte Verſuchung von der Wolluſt. 
Es iſt ader gar eine luftige Sache, Dinge lernen 
die niemand verſtehet / und viele verwundern / ud 
ſelbige ducch andere Dinge Die noch toeniger vun! 
Nandlich- und alfo wunderfamer ſind un 
flären. N 
5% Was wollen roir ung wundern / deß 
viel Lehrer anſf denen angeln und in denen 
Schulen die verwunderns wuͤrdige Uinmwil | 
ſenheit ſchutzen und vertheydigen und die 
wahre Weißheit anfeinden und verfolgen! 
Chrgeig und Geldgeitz verſucht Die Lebreram. 
meinten. Wenn nun zungen Leuten Die Augen 
techt auffgethan wuͤrden / würden dieſe jene nicht 
ſo ins Angeſicht loben / hren Speichel lecken / ihre 
Achaa für Edelgeſteine halten / und die Un 
wiſſenheit fo theuer ber if 
zahley. J 
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cenmexien n.1.2. Ob ein Affe&t zur Siebe oder Haß gehöre / 
muß auf dem vornehmſten Verlangen deſſelben geut⸗ 
theifer werden. *. 3. Aus toas für Gruͤnden die Affe- 
&en eingerheiler werben Fönen / und unterſchieden⸗ 
Benennungen bekommen 4. 1. im Anfehung der 
Rahe oder gerne des guten oder höfen *. 5. 2. in AN 
ı fehen der Mittel das gut und böfe zu erhalten” 6. 
z3.in Anſehung der fiarcfen oder ſchwachen Bewe⸗ 
gung der Luſt oder des Echmergens. ”.7. 4 in Anſe⸗ 
„hen od wır ohnmittelbahr oder in Berracht anderer 
= Merfohnen gerühret werden 7 8, 5. in Anfehen Der 
Dauerung 9. Daß alle diefe unterſchiedene Arten 
; zur Liebe und Haß gehören. 7. 10. Siebe und Haß 
werden entweder betrachtet in Anſehen des End⸗ 
eds der Menſchen. *. 11. Woraus vier paar Afle- 
«en eniſtehen. 1. Menſchen/ Liebe und irrender Laſter 
Haß. 2. Stoltz oder Ehr⸗Liebe / und Beſcheidenheit 
— oder Schande Haß. z. Unmäßiger guftzgiehe / und 
Ba © Maͤſſigkeit Haß. 4 Geld⸗Lebe und Menſchen Haß. 
4.. Oder in Anſehen der Mittel: und zwat anfang? 
0,5 Mich in Anfehen der allgemeinen Mitiel / entweder 
ſo ferne der Menfchliche Wille angetrieben wird nach 
denfelben zu trachten ». 13. Hieher gehoͤret Hoffnung / 
Vertrauen / Kühnheit/ Rtrauen / Furcht / Ber 
weiffelung · m» i4. Over fo ferne der menft 1 
wu 2 EMETFU N ... 





JJ 
Hoch 


14 
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u Dass.h. daß alle andere Sem. N. ji 


Wille angetrieben wird / dieſelben zu erhalten ». 1, 
Hieher gehöret Freude und Traurigkeit, z, 16, nicht 
aber zum Entzweck. 2. 17. Hernachmalg in Anfehen 
der abfonderlichen Mittet / oder derer Veſchaffenhei⸗ 
ten der vier Haupt» Paare, . 18. Hieher gehören: |) 
Sanfftmuth und Großmuth /Barmherhigken, Rad 
gier / Zorn / Schaden/ Freude / Reid / Unbarmper | | 
tzigkeit / Graufamfeit / Faulheit / Arbeitſamkeit / 
Emulationu.ſ. w. n. 19.leq. Gemiſchte Afeden von 
Siebe und Haß / unter denen die Eyferſucht die vor. | 





| 





nehmften, ult. | 


— I. | | 
URL haben im vorhergehenden Capitel | 
AVertroͤſtung gethan a) su erweiſen / daß 
ER) Berhan alu e | 
$ ll andere Bemüths- Neigungen garı 
fuͤglich zur Liebe und Haß gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Hier wäre wohl zu wuͤnſchen / daß 1 
dieGelehrten erſt darinnen einig waͤren / wie viel 
enn Genuͤths⸗Neigungen noch ruͤckſtaͤndig 
waren / die zur Liebe und Haß gehracht werden | 
ſolten / und wie diefelben zu befehreiben wi, 
ven. Aber es iſt dieſes wenig zu hoffen / ſondern es 
iſt faſt keine Gemuͤths⸗ Neigung / die nicht von e⸗ 
nem anders als von dem andern beichzicben wud/ 
Dder die doch zum wenigſten in vielerley Bedeu 
tungen genom̃en wird. Man kan nur die vielen A⸗ 
sen der Necten, die die Stoicker machen b) mit de 
von Beſchreibuͤngen aus dem Ciceronec) is Pr 


EEE rer | 


a) eap.praced.n.g. b) vide cap. 2,m.19. fegg 
E)IV. Tune! 6. | 


ee >. 


— 
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— —— en © 

Gartefü feinen dittend) gegen einander haltenzund 
demfelben beyfügen/was DieSchodapiei darvon zu 
raifßniren pflegen / e) ingleichen worinnen Seneca 





fund Laclanciue g) wegen der Beſchteibung des 


Zorns von einander entſchieden ſind. 


2. Alle dieſe unterſchiedene Mehnungen zu 


ünterſuchen / würde viel zu weitlaͤufftig fallen; 
Wir wollen an deſſen ſtatt etliche Anmerckun⸗ 
gen geben / nach derer Anleitung dieſe Lehre ge⸗ 
beſſert und die unterfchiedenen Bedeutungen 


derer ſonderlichen Gemuͤths⸗Nelgungen deutlich 


bezeichnet werden koͤnnen. | | 

3. Anfänglich ob wir wohl oben h)anges 
mercket daß Liebe und Haß gemeiniglic) verges 
ſellſchafftet find, weil fein gutes iſt / Das nıcht 


ein entgegen gefegtes Übel haben folle / fo Eönnen - 


de) die menfihlichen Gedancken nicht zugleich 


auff zwey widerwärtige Dinge fallen/ fondern ° 


man muß in Beſchreihung der Afezen fienach: 
um / was am meiffen darinnen bedeutee: 


wird / zur Liebe oder Haß bringen. Yıfogehöret: :- 


zum Exempel der Geld⸗Geitz mehr zur Liebe des 


— 





Geldes / als zum Haß der Armuth. Alſo beſte⸗ 
het der Jorn mehr in einem Haß des jenigen fo’ : 


uns was zu leide gethan hat / als in der Liebe der 
Nahe u.f.w. | | 





n.8./egg. 


’ 1, 
i 


| 3 2)11 7.55 
d)füpra cap. 2. n. .9. ſeq. E)conf c. 2. n. i4. f) 
Lib.ı.de iràâ. g) de im DEI, h) ap. præccu- 
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4. Diernechit find unterfchtedene fee 
als Hoffnung / Furcht / Kuͤhnheit / Verzweif 
lung / die dem erſten Anſehen nach gar nicht 
mit der Liebe oder dem Haß gemein zu ba 
ben ſcheinen / weil ſie ihre Benennungen bekon 
men haben von den unterſchiedenen Betrachtur 
aen des Guten oder Höfen, Wohlluſt od 
Schmergens (die mit allen Gemuͤths⸗Neigur 
gen vergeſellſchafftet ſeyn / ) i) und folcher gejta 
auff vieleriey Weiſe benennet und eingetheil 
werden koͤnnen. Bir wollen etliche Davon er 


ehlen. 

5. Anfänglich (1) iſt das Gute und Bf 
entweder ſehr weit entfernet und zukuͤnfftig 
oder es iſt ſehr nahe / worunterich auch die con 
tinuirung Des gegenwärtigen begreiffe. Nad 

dieſer Betrachtung Fan ich einen mercklichen Un 
tericheid in Anfehen des Guten unter dem Miß 
erauen / Hoffnung / Dererauenund Sreude 
und in Anſehen des Boͤſen unter dem Vertrau 
en / Hoffunng / Furcht und Bertrübnüs ma 
chen. Mißtrauen und Furcht ſind Begierden 
das entfernete Gute zu erlangen / und das nah 
Boͤſe loß zu werden. Hoffnung iſt eine Begieı 
de das Gute undBoſe / ſo nicht allzufern und nid 
allzu nahe iſt / zu erlangen und zu fliehen. Der 
crauen iſt eine Begierde das naͤhe Gute zu erlar 
gen / und dem entferneten Ubel zu entgehen. Hoe— 
ei 





ò— — ne — — — — 
j) vid. cap. 3.0,30. ſeq. item m. 37. ſtq. & cap, 
4.17» 


4 
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deijtene Begierde das gegenwärtige Gute zu 
erhalten; Berrübnäs cine Begierde das gegen⸗ 
wärtige Libel vom Halſe loß zu werden, | 
6.(2) So ſind auch die Mittel das Gute 
su erlangen und dem Boͤſen zu ensfliehen unters 
ſhleden. Denn entweder Fan das Gute und 
Böfe leichtlich oder ſchwerlich erhalten oder ge 
meider werden. Alſo entſtehet Freude / wenn ich 
mir einbilde / daß ich das Gute balde und leicht⸗ 
lich erhalten / und dem Boͤſen entgehen werde: 
Boſſnung oder Vertrauen / wenn ich mir ein⸗ 


bilde / das Gute nicht unſchwer und nicht lange 


hinaus zu uͤberkommen / und des Boͤſen zu entge⸗ 
hen: Furcht oder Mißtrauen / wenn ich mir 
einbilde / das Gute ſchwerlich und lange hin zu 


erhalten / oder dem Boͤſen zu entgehen: Betruͤb⸗ 


nuͤs und Verzweiffelung / wenn ich mir einbil⸗ 
derdas Gute gar nicht zu überfommen/und den 
Bofen zuentgeben. Und hieraus kan man fehen/ 
wie nach unterfcbiedenen Betrachtungen / die Ge⸗ 
muͤths⸗Neigungen bald dieſe bald jene Benen⸗ 
nung oder Beſchreibung bekommen / und in was 
Verſtande z. c. die Zoffnung bald eine Dein, 
bald ein Nergnügen genennet wird. 





— tæ 


— 


7. WB haben zwar oben Hgedacht / daß als | 


le Gemuͤths⸗Bewegungen denMenfchen auffeis 
Ne aufjerordentliche Ißeife bewegen. Jedoch 
ſtunter denenfelben eine Bewegung ſtaͤrcker oder 
unverfehener/alsdieandere Dannenhero (3) 
RK nach 

l)cap.3.n.68. ſeg. — 
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2 u | 
dem di Luſt oder Schmertz denMenfchenfkart . 
oder ploͤtzlich zichetinach dem kriegt auch die Ge⸗ 
muͤths⸗Neigung einen andern Nabmen ; Ay 
iſt Freude und Beſtuͤrtzung/ Furcht und Er— 
ſchrecken unterſchieden. Beſtuͤrtzung iſt nichtz 
anders als eine ſtarcke und unverſehene Freu⸗ 
de (oder Hoffuung )Nund Erſchrecken iftnichte 
anders als eine ſtarcke und unverſehene Furcht | | 
(der Schmertz.)m) | | 

8. Go berühret auch hiernechft (a) die Luſt 

oder der Schmertz ung mittelbar oder vermit, N 
telſt anderer Perſonen / die wir lieben oderhaß | 
fer. Afoitein anders Geld⸗Ehr⸗und Wol 
ft Liebe / ein anders Emularion und Veid. f 
EIN Emulation iſt nichts anders als die Ber | 
gierde eines Gutes / dag ein anderer; den wir { 

nicht lieben / gerne haben wil : Undder Ne R 

Ude Begierde / daß ein anderer / den wir nicht 

liebe feines Gutes berauvet werden möge Als | 
it Jorn einanders/ ein anders Nergernüsr / 

Cindignario ) cin anders Barm bergigkeit. 

Zorn entſtehet daraus wenn mir felbfE etwas 

zu Leide geſchiehet; Aergerniß und Barmher. 

Sigkeit über dem Schmerg eines andern, nıd ' 

itvar Yergernüs mit der inzenrion an dem Der | 

Digendenihnzurächen. Barmhertzigkeit mit 

er intention dem Beleidigten zu helffen. | 
9. Die Dauerung der Gemuͤths⸗Neigun⸗ 

gen macht auch (5) unterfchiedene —— 

J 





| . 








— 


Mm) Conf.iamen dictæ cap.g. — 














gar leicht darzu 


dene Artenioder 


den koͤnnen. 


N )part. I: C. 4 





Zedgierde ‚cin anders 


muth -· 
af 0. ish nun wohl die bißhero erzehlten afe- 
zen nicht alle mit Liebe und Haß etwas gemein zu 
haben ſcheinen / ſo mögen ſie doch insgeſammt 
gebracht werden / muſſen ſie — 


denn nichts anders ſind / als entweder anterſchie⸗ 


terfehiedene Beſchaffen be un 
des Zaſſes. Dieſes deſto beſſer zu begreiffen/ iſt 
zu wiſſen / daß die 


ſchiedene Weiſe betracht 


ur.Wenn die 


lich die durch) die vermi 
ſchen gleich durch erweißte Ziebe erhaltene 
Gemuͤths⸗Ruhe. Aber die allermeiſten ſuchen 
dieſe Ruhe vergebens in der Unruhe und in ei⸗ 
ner Ungleichheit / die der menſchlichen Na⸗ 
tur hoͤchlich zu wider E ir haben oben n) 

ge⸗ 
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Merfelben. Ein auders 

en anders Geld⸗Geitz / ein anders Luͤſternheit / 
ein anders Geilheit / ein anders Ehr⸗und Lob⸗ 

Ehr Beig, Srolg und 


unterid 


ebe und der Haß auff unter⸗ 
et werden koͤnnen. Eile 
Vder / ſo ferne ſelbige nach dem Zꝛaeck der Men⸗ 
fihen oder aber nach den. Mitteln / beſagten 
Zweck zu erlangen / gerichtet ſind / welche Mitte 
fs dan auch auf gewiſſe maſſe für neue / aber doch 
nach dem erſten trachtende Zwecke gehalten wer⸗ 


Menſchen vernuͤnfftig und 
Menſchen wären / folte billich nur ein einiger 







— 
— 


— 


I @eidsegierde/ 


en Zu DE 


iedene Grade oder un⸗ 
heiten der Liebe und 


Zweck ſeyn / nachdem das gantze ment; nic) 
Khlecht fein Thun und Lasten richten folte, nehm⸗ 


afftige / und allẽ Men⸗ 


3 


\ 


j Wr 
% J 
00 
oo - — 


EEE 
7 

I» Dafr 5 daß alle andere Gern Veig | 
SeRgt/ daß die wahre Liebe aus Drey Tuaenden | | 

eſtehe; aus einer 1. forgfältigen Gefaͤlligkeit / 


„, eraulichen Gutthaͤugkeit / und 3. vͤihe 
emeinſchafft 


| t alles Vermoͤgens und allesver 
nünftigen Thun und Raffens. Die Unenbeidie : 
die gleichgenaturte Menfehen angetrieben, inder 

Aereidheitihre Ruhe zu finden hebt entiveter 

die deutſeligkeit ‚und folglich auch die forgfäls ' 

tige Gefaͤlligkeit auff / wenn ſich ein Menſchbeß 
ſer zu ſeyn dnckt/ als andere Menſchen / odir 
von andern für beffer gehalten zu werden trach⸗ 

{et Oder fie leitet die Menfchen zu falfeyen | 

ein Gutthaten / wenn man fich bey andern 

durch ſinnliche und empfindliche Luͤſte zuin. 
unen bemuͤhet iſt / und dieſelben dadurch anſich 
Au ziehen trachtet: Oder fie iſt der Gemein: | 
ſcha der Guͤter und der Furcht vernuͤnfftiger | 
Liebe am Meiften zu wieder / und treibet Die Men 
ſhen any daß fiean ſtatt der MenfchensLieberalle : 
De Luft und Freudean Belde/ und was Gel 
des werth ifß,fuchen. 

12. Solchergeſtalt aber entitchen vier paar 
Mecten / die auff vier Haupt⸗Zwecke * 
mup'hlichen Befehlechts gerichtet find dersith 
Mehr vier unterfchiedene Arten — 

s Haſſes / i. die vernuͤnfftige Menſchen⸗ — 
und der Haß der Irrthuͤmer und —— 
(nicht der irrenden und Kajterhafften Y Bier, 
derftolgen Ehreund Ruhms / oder E 8 
de; und Haß der Beſcheidenheit un d 
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Mid de 3 gebe der finniichen duͤſte oder wohl 
luſt; und Haß der mühſamenEnthaltung⸗4 
dabe des Geldes und der Creaturen / die unter 

den Menſchen ſind / oder Geld Gierde / und Haß 
des menſchlichen Geſchlechts. — 
Uhl 13. Die SHemürhsNeigungenvdie mit den 
Mitteln umbgehen haben eniroeder mit Denens 
ſobben überhaupe zu thun / und bedeuten anfüngs 
ch die unterfchiedenen Grade des Antriebs / 
I dadurch; der menschliche Wille beweget wird fi) 
I perfelben zu bedienen. SP Ferne nun dieler Ans 
I trieb in Junehmen oder Abnehmen iſt / kriegen 
ſie auch unterſchiedene Nahmen. Der erſte 
Grad des Zunehmens heiſt Zoſfnung; Der 
I andere Vertrauen / der dritte Kuͤnheit. Der 
erſte Grad des Abuehmens heit Mißtrauen 
der andere Furcht / der dritte Herzweiffelung · 

V 14. Deſe Gemuͤths⸗Neigungen nun / glei 
wie fie denen viererley Arten der Liebe und des 
7 HaffeszuDienften ſtehen; Alfe finvinaen fie auch 
| infoweit ausder Liebe und Jap ber / weil die 
unterfehiedenen Grade der Liebe und de9 
Haſſes / abfonderlich aber jener / anch unterſchie⸗ 
dene Grade der Furcht und Zoffnung wuͤr⸗ 
cken. Ich will das befante Sprichwort nicht an⸗ 
führen : Luft und Liebe zu einemDingermadf 
alle Můh und Arbeit geringe, ſondern man 
Tan diefen Lehr⸗Satz gar leicht mit Srempeln ans 
führen. Je mehr man feinen Freund liebet je 
mehr Zoffnung hatman feine®egen-Liebe zu er⸗ 
34 hab. 


— 
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halter je mehr Vertrauen hat man / ihm wa 
genehmes zu erweiſen / und je kuͤhner iſt man dag | 
ſenige / wornach er verlangt / ausrichten. Ol 
aber diefe Liebe laulicht / eder faſt erfofchen, jj 
findet man bald UIrfachey eın Mißtrauen inihn 
wſetzen / und ihm zu fuͤrchten / auch alles wage | 
begehret / ihn mit Vorſchuͤtzung vieles Sweiftels , 
abzufchlanen. Ein anderer der von der liche 
einer Weibesperfon ftarck gefeſſelt iſt / ſteigetuͤ 
ber auren und waget mit groſſer Buͤnheit ſein 
Leben / ſeine Luſt zu buͤſſen 
te Thalen / die ein andere 
teraus gurcht und Verzwei 
ben lieſe. E 


4 
ze 
4 


in Ein Ehrgeitziger je mohr Ehrgeiß 
er hatzje mit mehrer Hoffnung und Vertrauen / 
A je mit me 


hrer Buͤnheit braucht er die Mittel | 


| deſe Mittel aus Mißtrauen / Surcht | 
und Dersweffelung. Der Geld-Beitshat 
die Menfchen ‚angetrieben ihr Leben durch die ı 
| uͤhneſte That einem Bret im Waſſer anzuver⸗ 
rauen. Wer aber nicht geldg ierig iſt / unter⸗ 
laͤſſet ſolche Sefahr / fuͤrchtet ſich davor / oder ſte⸗ 
het don der Erhaltung des Gewinns aus Ders 
weiffelung abe / u.ſ.w. Aus dieſem Grunde 
EN man guch die Frage eroͤrtern / ob die Hoff | 
nung ein Pergnuͤgen oder Schmerken iſt. 
Andere Gemuͤths · Neiguugen / die übers 
haupt mi denen Mitteln zu hun baben / kriegen 
ihte Beuennungen von dem Antrieb RU 
| Ä 


er. 
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fihen Wilene / die erlangte Mittel zu behalten / 
oder denen ſich ereigenden Wiederwaͤrtigkeiten / 
die denen Mitteln zu wider ſind / Widerſtand au 
ihunzund heiſſen Freude und Leid, — 
:6. Dieſe deyendiren abermahls gantz offen⸗ 
hahrlich von der Liche und Haß. Denn je groͤſ⸗ 
fer die Liebe zu einem Dinge iſt / je groͤſſer iſt auch 





we.) 


die Freude daſſelbe zu behalten / und je geöffer iſt 


die Betruͤbnůs ſelbiges zu verliehren. Gleicher 
geſtalt je mehr ich etwas haſſe / je groͤſſer iſt die 
Freude ſolches loß zu werden / und je ſtaͤrcker die 
Betrübnüs daſſelbe zu behalten. Man Fan 
hiervon gar leichte wiederum aus allen vier Paa⸗ 
ten der Liebe und der Haſſes Exempel geben. 
17. Hier rauſtu dich aber nicht irren / daß 


ich in vorhergehenden o) die Freude und Leid 
aus den Clafen der Gemuͤths⸗Neigungen 


ausgemertzet / anjetzo aber dieſelbigen ſelbſt dar⸗ 
unterrechne. Die Freude und Leid /die nichts 
anders als eine Empfindung gegenwaͤrtiger Din⸗ 
ge/ und alte im Verſtande iſt / iſt kein afe; Aber 
die Begierde das erlangteGute zu behalten / und 
das Ubel / das man auf dem Halſe hat / davon loß 
zuwerden / ſind allerdings Gemuͤths⸗Neigungen / 
und koͤnnen gar wohl Freude und Schmertz ge⸗ 


nennet werden: Denn die Freude iſt nichts an⸗ 


des / als wenn dieſe Begierde voll Hoffunng ift; 
Betrůbnůs / wenn fie mit Furcht und Verzweif⸗ 
a Be 


— — 


0)c4p.;. n.37. fegar 
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felung vergeſellſchafftet it. So habe ihang 
Freude und Leid unter die Gemuͤths⸗Neigungen 
gerechnet/die mit denen Mitteln zu thun haben, 
nicht mit dem Endzweck. Denn wernman ei 
nen Zweck erreicher hat / hoͤret die Freude und Ba 
truͤbnuͤs auff / und enſtehet an deren ſtatt die Ru 
be der Gemuͤths / oder ein Eckel und Antrieb oder 
Diurſt zu einer neuen Unruhe / nachdem dar Ends 
zweck vernuͤnfftig oder unvernüfitig iſt. 
18. Endlich find auch gewifle «fedten / die 
mit folchen Mitteln zu thun haben, die abfon, 
derlich zu diefen oder jenen Endzweck a s de⸗ 
nen viererley Arten der Liebe gehoͤren / wie⸗ 
wohl auch dieſelben eben ſo wohl als die unter⸗ 
ſchiedenen Liebes⸗Arten ſelbſten ſehr offt vonder 
:Bernunfft abweichen. Man koͤnte auch Diele! 
Semuͤths⸗Neigungen als fonderliche Beſchaf⸗ 
fenheiten undgewifje Kennzeichen der vieren 
jey Arten der Liebe / und jene als Haupt ⸗ dieſe a⸗ 
bber als Neben⸗afecten anſehen / weilimereinen 
unter denenſelben mehr aus dieſer als aus jene 
Art der Liebe herruͤhret / mit demſelben vergeſel 
fwafftet iſt / und nachdem ein ſolcher Neben⸗⸗ 
æ ſich ſehr ſtarck bey einem Menſchen blicken, 
-  Jaft auch Kennzeichen giebet/ ob dieſer oder jent! 
- Hauptesfe bey einem Menfchen ftarck anzuttef 
‘- fenfey. 
* a Wiewohl nun dieſes zu feinerZeit Deut 
licher begriffen werden wird / wenn wit jeden dt 
denen unvernünfftigen Haupt⸗ Aeccen abſond 








HE 
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ich beachten werden/fo wollen wir doc) jegonu2 
einen Eleinen Vorſchmack und Entwurf davon 
geben. Ri 








20. Alles was TugendheifftsfindTebe ⸗ 


Afecten oder Baͤchlein / die aus der vernuͤnffti⸗ 
gen Liebe als aus einem Brunquell ausflieſſen / 
dornehmlich aber achuren hieher: Sanfftmuth / 
Großmuth und Barmhertzigkeit / als welche 
ſich am wenigſten durch eine Heucheley bey einen 
laſterhafften verſtellen oder AMulirxen laſſen / daß 
ein. tugendhaffter kluger Mann die falſche 
Schmuͤncke nicht durchſehen ſolte. 

21. Sanffmuth iſt ein Haß zukuͤnfftiger 
Rache / die aus der Gedult der vernuͤnfftigen Lies 
be entſtehet. Großmuth entſpringet eben da⸗ 
her / uud iſt ein Haß gegenwaͤrtiger Rache / da ich 
gnugſame Gelegenheit habe / mich an meinem 
Feinde zu raͤchen (wiewohlauch Großmuth ſon⸗ 
ſten / als wie oben p) erinnert / vor die ſtandhaffte 
Gedult uͤberhaupt genommen wird.) Barm⸗ 
hertzigkeit iſt eine Betruͤbnuͤs wegen des Un⸗ 
gluͤcks eines andern / die mit einer Begierde / und 
zwar mit einer ernſtlichen und wuͤrcklichen Be⸗ 
gierde dem andern dieſes Übel von Halſe zu ſchaf⸗ 
fen / vergeſchafftet iſt. 

22. Aus der unvernüfftigan Liebe flieſ⸗ 
ſen ſolche AFecen her / die denen vorigen gang ent⸗ 
gegen gefegt feyn. Denn gleichwie unvernuͤuff⸗ 

| r — 17 








| P)eap. 4. n. gt. 
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tige Liebe gang keine Gedult hat/ fondern ung, 
dultig iſt / alfo Nieffet aus diefer Ungedult Zorn, 
oder ein Verlangen nach Nache wieder dasijen, 
ge das wir uns einbilden / daß es uns beleidigethu, 
be. Diefer Zorn hat zwey Arten. Die —*8 
Rachgier / welche ein Zei iſt / der der Sauffı, 
much entgegen gefegt iſt der andere Grauſam⸗ 
keit / die der Broßmuͤhtigkeit zu wider iſt. 
u. 23. Dee Barmhertzigkeit ſind vier A 
een hauptfachlid) entgegen. So ferne ſie eine 
Betruͤbnuͤs iſt uͤber eines andern Übel / werden 
ihr der Schadenfroh / das iſt / Freude über eints 
andern Unglück; und Neid / das iſt Betrübnig 
über eines andern Wohlſeyn entgegen gefett. 
So ferne fie aber begierig iſt / dem Leidendenn 
helffen / giebt es zwey ihr widerwaͤrtige Gemuͤths⸗ 
Neigungen; Unbarmhertzigkeit / welche nicht 
anders / als ein Mangel der Begierde iſt / notbles 
denden zu helffen / uñ der hoͤchſte Grad der Grau⸗ 
ſamkeit / welche in einer Begierde beſtehet / an 
Dern / die mie nichts gethan / abſonderlich aber / die 
Achon von andern Noth leiden / Schaden zu thun 
und ihre Noth zu vermehren. Beyde koͤnnen 
Fuglich mit dem Nahmen der Unmenſchlichkeit 
eleget werden / zumahln dieſes Wort bey unser 
ne haͤrtere Bedeutung hat / als der Lateineriht 
unbumanitac. | i BD 
24. Es werden aber die Haupt⸗Laſter durch 
Aihre Neben/⸗Afecten nicht alleine von Der ver 
nuͤnfftigen Liebe / fondern auch vorfich —* 
| e 


— — —ñNꝰ 


— 


gar fügt. zur Liebe u. Haß gebt. werd. Fön. 141 
entfchieden. Saulbeis / Waſchhafftigkeit u. 


⸗ 


en, find NebensAfeiten der Wolluſt: Arbeits F 


ſamkeit uud Verſchwiegenheit des Ehrgei⸗ 
ges: Meid und Unbarmhertzigkeit des 
adgenzigesuſw. 5 
25. So find auch endlich gewiſſe Gemuͤths⸗ 
Neigungen / Die aus Liebe und Haß zuſammen 


geſehet Find / unter welchen die Eyfferfüche die 


pornebmfte iſt. Sie ift nichts anders / als ein 


Haß dererjenigenvdie das lieben / was wir lieben / 


der von demſelben geliebet werden / oder ein Haß 
der Perſon / die wir lieben / wenn ſie von andern 
geliebet wird / oder ſich lieben laͤſt. So wieder⸗ 
wärtig nun dieſe Gemuͤths⸗Neigung iſt / fo une 
gernünfftig iſt fie auch) / und eutſpringet nothwen⸗ 
dig aus unvernuͤnfftiger Liebe / abſonderlich as 
ber qus Geld⸗ und Ehrgeitz / und nachdem dieſe 
HauptsPafiones gemiſcht ſeyn / nachdem find auch 


unterfchiedene Arthen Der Eyfferſucht / oder unter⸗ 
ſhiedene Grade der Furcht / Zorns / Neides Be⸗ 


truͤbnůs / aus derer Miſchung die Eyffer⸗ 
ſucht zuſammen geſe⸗ 
er iſt. 


Das 
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Das 6. Hauptflüh, 7 


Ob die Gemuͤths⸗Neigungen et⸗ 


Coun 


was Gutes oder Boͤſes 
ſind? 


Innhalt. 


exion a.i. Streit der Stoiker und Ariftoteliker yon die 
fer Frage. ». 2. Er muß ein Unterfcheid unter den 
Gemuͤths⸗ Neigungen überhaupt /und unter derenun 
terfchiedenen Arten gemacht werden. ». 3. Urfachen 
warum die Gemürhs- Neigungen überhaupt böfe 
ſeyn fcheinen.». 4, Der Menfch hänger von Jugen 


auff durch das Vorurtheil der Ungedult und Rache 


mung am böfen/m.5. und durch die darauff folgent 
Gewohnheit wird folches bey ihm zurandern Natur 
»,6.Bon dieſer Unruhe fan er ordentlicher Weife nid 
wider anders als durch wenigere Unruhe zurüde, m.7 
Die Gemüchs-Neigungen find überhaupt indiferent 
Die Arten aber find entweder gut oder böfe, . 8. Di 
guten Gemüchs-Reigungen find aufferordentlich gut 
7,9. und die vernünffrige Yiebe ıft nicht allemahlein 


Gemürhs- Neigung. » 10 Man muß auch trachten 


die guten Gemüchs » Neigungen zu vermindern/ un 
gar auszutilgen. », ı1. Doch) ik ein mercklicher Unter 
ſcheid unter Austilgung guter und böfer Afedtenmn 
Die indifferenz der Gemuͤths⸗Neigungen überhaupt! 


dem Boͤſen etwas näher als dem Guten.m.z. In de 


‚A 


Erfäntnif der guten und böfeu Allecten muß man dl 
das Ziel und die proportion ihrer Bewegung ſeher 
2. 14. Gleichnuͤs von zweyerley Bewegung in eine 
* 15. In Beurcheilung der guren nnd böf 

en ſiehet man nur auff den Ort wohin / — 
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woher». 17. oder wodurch fie gehen.”. 18. Die erſte 
Kegel gute und boͤſe Alecten zu erkennen; Die den 
Menfchen auſſer ſich ſelbſt führen / find boͤſe / die in ſich 
felöft/find aut. #19. Zwey hun einerley / und iſt doch 
ſolches bey dem einen boͤſe / bey dem andern gut. »- 20% 

21. Eine unruhigere That ift manchmahl beffer als eis 
nerubigere.»22.23. Aliter Philofophi judicant, ali- 

' ter Leges. m, 24, Die andere Kegel: Die allzuem⸗ 
pfindliche Bewegung ift böfe ; die gemaͤßigtere iſt gut 
oder nicht fo böfe, m. 25.26. Die andere Regel iſt der 
erfien nachzuordnen/».17. und hat in Erfäntniß der 
unterfchiedenen Grade guter Afteäten ihren Nugen / 
2.28. Etliche Aflesten haben Nahmen / die anff was 
Gutes oder Boͤſes refledtiren =, 29. welches mit dem 
Exempel vernünfftiger Liebe / der Siebe eines ‚tus 
gendhafften Menfchen / der Liebe eines Menfchen 
des Verlangen nad) Geld und Ehre / des Zorns / 
Neids / Geldgeiges / Ehrgeiges / Grauſamkeit / Hoffe 
nnng / Furcht / Barmhertzigkeit erwieſen wird, ».30. 
Judicinm von dem Streit der Stoicker und Ariſtote- 7) 
licorum von dem Zorne / ob es einindiffererenrer oder 
böfer Altect fey ? ». 31. 32.33. und von des Lactantũ 
uch von Zorne GOttes. 7, 34 








hi 
SER Unmehro ift es deit / die unterden alten 
N aPbilofophis , fonderlich denen Stoickern 
und Periparericis auffaeworffene Frage; 
Ob die Gemuͤths⸗Neigungen wes 
gutesoder böfes feyn? vorzunehmen. Denn 
es kan dieſelbe nicht erbrtert werden / wenn man 
nicht erjt mit der Beſchreibung und derdaraus 

fieffenden Eintheilung der Gemuͤths⸗Neigun⸗ 

gewrichtig iſt. Und dieſe Erörterung iſt noͤhhig / 
damit 


— 








= 
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damit wirfehen ob die vernuͤnfftige Kiebe die Ci, 
genſchafft einer Gemuͤths⸗Neigung mirderun 
vernünftigen Liebe gemein habe / Oder ob wirgss 
itret / daß mir in einer Gemuͤths⸗Neigung die 


hoͤchſte Gluͤckſeligkeit des Menſchen geſetzet. 


2. Zwar was der Stoicker und Ariforeli- 
corum ihren Streit betrifft / beſtehet derfelbe meht 
in Worten / als in der Sache ſelbſt / wie die Sto— 
icker nicht die erſten auſſerordentlichen Beweg— 
ungen der Seelen / wie die andere Sectenthaͤ— 
ten / fuͤr Gemuͤths⸗Neigungen hielten / ſondern 
den unbaͤndigen und von der unvernünfftigen 
Begierde überwältigten Willen. Wir haben 


ſolches ſchon oben a)angemerckt / derowegen wol⸗ 


len wir uns dißfalls nicht auffhalten. | 
3. Wir wollen uns dannenhero an ſie nicht 


kehren ſondern dieweil wir in Beſchreibungund 
Eintheilung der Afetın auff Feine derer alten 


Secten hauptfüchlich zeflezivet, Als wollen wi 
auch nunnehro diefe Frage aus unfern prineipii 
decidiren. So ift demnach zufoͤrderſt noͤthig / 
Daß wir dariñen zwey unterſchiedene Dinge nicht 
mit einander vermifcben / (1.) Ob die Gemuͤths⸗ 


Neigung überhaupt aut oder böfe / oder indife- 


rent (9? (2.)Db auch alle Arten der Gemuͤths⸗ 
Lreisungendie nad) denen gemeinen Meynun⸗ 
gen darunter gerechnet werden /indifferene DM 
böfe find? x 
R 4. Zwa 
8) C4p.2,n.11.15.16.23. 33. 
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war / wenn wir anfaͤnglich betrachten? . . 
daß das Weſen des menſchlichen Willens in der 


repbeit beſtehe und daß wir in dem erſten 
Theile gelehret haben / b) daß alles das jenige gut 
ſeh / was das. Weſen eines Dinges erhalte / und 
ſeine Kraͤffte vermehre / ingleichen c) daß alle ru⸗ 
hige und ordentliche Bewegung der Dinge 
gut ey ; anderfeits aber erwecken / dab wir in 
Berchreibung der Gemuͤths⸗ Neigungen gedacht / 
daß dieſe den Pillen durch ihre Neigung aus ſei⸗ 
ner Freyheit ſetzen / d)und aus ſtarcken Ein⸗ 
druͤkungen in die Sinnlichkeiten e) und einer 
auſſerordentlichen Bewegung des Gebluͤtes 
F) entſtehen / ſcheinet es nach dem erſten Anſehen / 
daß die Gemuͤths⸗Neigungen ohne Unter⸗ 


ſcheid boͤſe wären ‚und daß man fie nicht maͤßi⸗ 


gen/fondern gar ausrotten muͤſſe. 
5. Aber die Wichtigkeit der Sache verdie⸗ 
net wohl, daß wir ſie ein wenig genauer erwegen / 
und daß wir der Gemuͤths⸗Neigungen Anfang 
bey denen Menſchen mit gehoͤrigem Fleiß unters 
ſuchen. Alle Menſchen ſind von Jugend auff 
ſogeartet / Daß fie an denen Dingen, die ihr We⸗ 
ſen in einer ordentlichen Bewegung halten / kein 
Vergnuͤgen finden / hingegen allezeit empfindli⸗ 


che Ruͤhrungen ihrer Sonua die doch 


boͤſe 

















| b)parr.1.c.1.n.6, C)d.e.1:m,52. 53.54. 
d)cap.3.n.3. ſeq. n. 12./eg. €) A. c. . n. 47. 
ſeqq. f)d.c.3.n.63.68. ie; 
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boͤſe ſind / mit groſſen Verlangen begehren 
Wiederum find alle Menſchen fo befchaffen/on 
ſie von Jugend auf eine Neigung bey ſich empfi 
den / eher das Boͤſe an andern Menſchen nach 
zuahmen / als das Gute. Mit einem Won 
das Vor⸗Urtheil der Ungedult und der Nachah 
mung / davon wir oben g) mit mehrern gehandilt 
iſt bey allen Menſchen. 
6. Solcher geſtalt aber Fan es nicht fehlen 
es muͤſſe der Menfch durch folche Triebe in vice 
unzehuͤchen Stücken von dem Guten abwei 
chen / feine Freyheit des Willens immer meh 
_, und mehr verliehren / und alfovieltaufend auf 
ferordentliche und unrubige Bewegunge 
ſich angewebnen / die ſolchergeſtalt gleichſan 
zur andern Natur bey ihm werden. 
7. Dieſer Zuftand des Menfchen iſt m 
wohl unſtreitig ſehr boͤſe / er fan aber von dieſt 
unruhigen und auſſerordentlichen Bewegungen 
F wenn er fein Weſen nicht ruiniren will / zu dene 
ruhiaen und ordentlichen nicht anders wieder 
 »Stuffenweife gelangen; Ein Gichtbruͤchtig 
lernet nach und nach feine lieder wieder btar 
chhen / und cin Geblendeter wird durch Das 9 
\ woͤhnliche Licht, dazu er nicht nach und nad) < 
Zonret wird smehrgeblender. So iſt es den 
nach nöthig / daß man von denen auſſerordent 
chen und unrnhigen Gemüchs "Bewegungen! 





den‘ 
— 
g) «.1,m.42./09. 
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ren wuhigen Durch weniger unruhige ges 
en 9. Aus diefen faget aber / daß die Gemuͤths⸗ 
Miqungen uͤberhaupt indifferene, d. i. weder 
gatnoch boͤſe ſeyn / in Anſehen ihrer Arten abeeee 
judjie entweder gut / die uns zur Ruhe / oder bo 
e / de uns zur Unruhe führen. 

9, Zugleich ſiehet man das hieraus’ / daß 
de guten Gemüchs-Veigungen nicht unter das". 
ordentliches fondern das aufferordenliche Gu⸗ 
teh)gehoͤren denn fie find nichts anders / als eis“ 
ne Achney der Seelen. Woraus ferner folget / 
daß die guten Gemuͤths⸗Neigungen in Anſehen 
der Gemuͤths⸗Ruhe / als des hoͤchſten Guts ſelbſt / 
zuder ſie uns fuͤhren / viel geringere Guͤter ſeyn. 

10. Und alſo wird ein mercklicher Unter⸗ 
ſhied unter der vernünfftigen Liebe / die einliss 
ſprung der Gemuͤths⸗Ruhe / und unter der Lie⸗ 
berdie eine Wuͤrckung derfelben iftriyzu finden 
feyn,. Jene iſt ein a4fect; Diefe aber iſt keiner / 
den ſie liebet ohne ale lnruhe und auſſerordent / 
ie Bewegung und lieben nichts deſto weniger 
viel ſtaͤrcker als jene. ) —— 

n. Es ſolget ferner daraus / daß die guten Ge⸗ 
můths⸗Neigungẽ / durch welche wir von derlUUn⸗ 
rrhe durch wenigerUnruhe zur Ruhe uns begebe / 
Mötinihrer auſſerordentlichẽ Bewegung unters‘ J 
— — hal⸗ 


y‘ il" - 
i 
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halten / oder dieſelbe gemehret werden muͤſſen / 
ſondern daß vielmehr der Menſch immer darnach 
trachten ſolle / wie ſie immer die aufferoxdentlichen 
Bewegung nach, fo viel als möglich, vermin, 
dere werden müffen. Und alſo follder Menfch 
auch auffdie Austilgung der guten AFesen bes 
dacht feyn/ nicht anders / als ein Menſch / der Artz⸗ 
ney braucht / und auff Arücken gehts bedacht iſt/ 
nad) erhaltener Geſundheit der Artzney ſich zu 
enthaltensund die Krucken weg zu fchmeiffen. 

12. Jedoch iſt ein grofferlinterfcheid zu ma⸗ 
chen / unter der Austilgung der boͤſen und guten 
Afeden. Die boͤſen Afecten find manchmahl 
fo gar boͤſe / daß der Menſch die Bewegung del⸗ 
ſelben gar nicht mehr fühlen ſoll / z. e. die Be⸗ 
wegung des Zorns zur Rache / die Bewegung 
des Neides. Alleine wenn man ſagt / daß auch 
die guten Afecten ausgetilget werden muͤſſen / 
muß man dieſes nicht verſtehen / daß man in ſel⸗ 
ben die Bewegung gar nicht mehr empfinden 
ſolle / ſondern es foll nur der auſſerordentliche 

- grad der Bewegung nachbleiben / daß felber nicht 
mehr unruhig / fondern fEille fey. 

13. Miederunb iſt auch diefeg zu mercken / 

daß die ru oder Bleichgültigkeit der 

Gemůths⸗Neigungen uͤberhaupt / ſo zu fagen 

nicht genau im Mittel ſtehe / zwiſchen dem Guten 

und Boͤſen / ſondern daß er dem boͤſen etwas 

näher als dem guten. Denn die boͤſen Afe 

Aen neigen fich gar nicht zu dem guten / und Die * 
1% 


vo 
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ten Afeen find kein o2dentlicyessfondern ein aufe 





ferordentliches Guth. Fa wir werden nicht ir⸗ 


den / wenn wir fagen/ daß fie Eleinerellbel ‚und 
nach Gelegenheit der Umſtaͤnde / dem böfen bald 
naͤher bald entferneter feyn. | — 

14 So giebts demnach gute oder boͤſe 4f- 
fan. Woran föllich aber erkennen ‚ob ſie 
gut oder böfe find? Du muft auff zweperlep 


Regeln Achtung geben deren einevondemZiet 


der Bewegung / die andere don dem grad oder 
proportionderfelbenhergenommenift. 

- 15. Diefes deſto beffer zu begreiffen’ kanſtu 
dir die Sache durch Das Gleichnuͤs einen eunders 
Creyſſes deffen Graͤntzen nicht leicht begrif⸗ 
fen werden moͤgen / mit feinem Mittelpunct 
gar fein einbilden. Der Mittelpunct mag die 
Gemuͤths⸗Ruhe / daß übrige die Gemuͤths⸗ 


Unruhe / bedeuten. Bildedir aber auch hierbey 


zweyerley Bewegungen ein, die eine von dem 

Mittelpunct su den Örängen des Ereyfesydie 
andere von den Brängen des Ereyfessu den 
Mittelpunct. | | 


_ 16. Nun iſt zwar an dem / daß ben einer je⸗ 


ben Bewegung auff dreyerley acht zu geben iſt / 


auff den Dreh woher / wodurch und wohin die 


ewegung gehet. Nichts deſto weniger iſt bey 


Ekaͤntnuͤg der guten oder boͤſen Gemuͤths⸗Nei⸗· 


gungen nicht fo wohl darauff woher oder wos, 


durch die Bewegung geſchiehet / zu fehen/ als auf 


derſelben ihr Ziel, wohin fiesich wende. . 
5 17. Der 


au Fr a ———. 
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_ 17. Der Orth / woher die 
kom̃t / iſt niemahln der Mitelpunet = die de 
můths⸗Ruhe ſelbſt / fondern allemahl ein Punct 
in denen andern Theilen des Creyſes. Denn der 
Venſch iſt / fo bald er gebohren wird /As den 
Ort des Mittelpunctts Heraus gefchmiffen / 
"und kehret von dar gleichfam fein Befichte 
Bon dem Mittelpunct zum Creyß / biß er her⸗ 
nach einmahl die Unruhe / dahin er ſich vendet/ 
gewahr wird / und von dar umbkehret. 
. Der Orth / wodurch man muß / iſt auch 
an ſich ſelbſt einerley nemlich an ſich ſelbſt Uns 
ruhe und boͤſe. Jedoch weil ein geringers Ubet / 
durch das man zum guten gelanget / für was / 
‚gutes gehalten wird ; So wird auch der 
Mittel ⸗Orth der Bewegung nach dem Ziele 
fuͤr gue oder böfegehalten. : Sft-die Bewegung 
Zu dem Mittelpunct / ſo nennet man den Mit⸗ 
el Orcth gut / iſt ſie nach dem Creyſe zu / ſo heilt 
ſie boͤſe; Wiewohl die Gutheit oder Boßheit 
des Mittels auch von der andern Regeb oder der 
roportion der Bewegung mit herzu nehmen iſt / 
And ob die Bewegung in gerader Linie oder 
Durch Umbſchweiffe geſchehe.. 
—169. Die erſte Regul iſt folgende Ale 
BGemůͤths⸗Neigungen / die den Menſchen auf 
+ fer fich felbfE.( von dem Mittelpunet) führen’ 
and ein ander Ziel haben / als die Dereinig‘ 
ung mit andern Menſchen / die nach der Ge⸗ 
mũths Ruhe trachten / (deſſen Ziel en 





# s 





— | — 
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Srenfe zugehet)ift böfe. Und: alle Gemürhss 
Teigungen ı die den Menſchen in ſich ſelbſt 
führen / und mit andern rubigen Hienfchen : 
vereinigen’ find gut. — Be“ 
20. Nach diefer Betrachtung Fan e8 ges- | 
ſhehen / daß ihrer zwey einerlep thun / und die⸗ 
ſos doch bey Dem einen boͤſe / bey dem andern was 
guts iſt eben als wie wenn ich mir einbilde / daß 
indem Creyſe ihrer zwey einander in einen gewiſ⸗ 
ſen Punct begegneten / deren der eine zum Mittel⸗ 
punct,und der andere zum Creyſe zugehet. 

21. Alſo ein junger Menſch / der aus einer 
genauen Zucht in die Freyheit kͤmmt / und dem 
Sauffen nachhaͤngt / wird von ſeiner boͤſen 
Neigung geleitet / wenn er ſchon nur woͤchen⸗ 
lich ſich einmahl vollſaͤufft. Aber ein anderer . 
der fuͤr dieſem in der Voͤllerey ſtacke / und keinen 
Tag ohne Sauſe undFraß leben konte / wird von 
inerguten Neigung gefuͤhret / wenn er ſein lie⸗ 
derliches Leben ſchon fo weit verlaſſen hat / daß 
enurdie Woche einmahl ich berauſchet. E⸗ 
hen als wie der Medicus die ſes fuͤr ein boͤſes Zei 
chen oder fuͤr eine Kranckheit auffnimmt / wenn; 
in geſunder Menſch eine Stunde in Abwech⸗ 
klung Hige und Frofts iſt; wenn aber ein febrı- 
üitante , der wohl ehe deſſen paroxyfmosvon 12% 
Stunden gehabt / nur einen Schauer und Hige 
eine Stunde lang fuͤhlet / ſagt der Medieus, dieſes 
Kyguriweil die Krankheit abnimmte. 

22. Ja es Fan nach diefer Betrachtung ges 
Hi BEER R ſcche⸗ 
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ſchehen / daß cine unruhige That für beffer 
gehalten wird / als eine ruhigere: eben als wenn 
ich mir einbilde / daß in dem Creißihrer zwey ſich 
bewegen / deren der eine zwar dem Mittelpunct 
naͤher iſt / aber ſich von demſelben entfernt / der 
andere aber von dem Mittelpunct mehr entfer⸗ 
net iſt / aber ſich demſelben nahet; 
23. Alſo wenn ein Ehrgeitziger / der im Ehr⸗ 
geitz erſoffen geweſen / und ſein Elend zu erkennen 
angefangen / hertzliche Veigung hat / z. e. feinen 
Zorn zu baͤndigen / iſt diefe feine Neigung gut / ob 

er ſchon anfaͤnglich bey ereigneter Gelegenheit 
ſeinen Zorn ſehr wenig maͤßigen kan: da im 
Gegentheil ein Menſch / der aus der Niedrigkeit 
erhoben / die Ehre zu ſchmecken und ſich zu uͤber⸗ 
heben anfaͤngt / eine boͤſe Neigung hat / ob er 
ſfſich ſchon ſeinenZorn noch nicht fo ſehr ubermel- 
ſtern laͤſt / als jener. Alſo iſt der paroxyfmus von 
drey Stunden eines im Wachsthum begrif⸗ 
fenen Fiebers ſchlimmer / als der paroxyſmus 
von 6. Stunden eines Fiebers / das abnimmt. 
24. Jedoch muſt du dich ent innen / daß Dies 
ſe Würdigung des Guten und Boͤſen nur In det 
. Sitten ehre angehet / nicht aber in der Rechts, 
5 Gelabrbeit. Nach diefer Richtſchnur richtet 
fich ein Lehrer oder Sreund ; Sie gilt aber nicht 
biel bey derObeigkele oder einem Zuchtmeiſter. 
Dieſes ift es / was / dünckt mic)/Cicero geſagt hat: 
Titer Philofophi judicant,, aliter leges. Alſo 
heißt nach der Politiſchen Welt eine nr = 


4 \ 


” 
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etwas Gutes oder Boͤſes iſt? 153° 
Menfche / das von einem geilen Betrieger wohl 
mit Verſprechung derEhe / iſt geſchwaͤngert wor⸗ 
bden / die jenige aber die ihre geilen Luͤſte nach des 
nen Regeln der Huren⸗Kunſt / meiſterlich zu vers 
bergen weiß / heißt die Politiſche Welt eine ehr⸗ 
liche Dame. Ein Pbiloſophus aberjwdieiret gang 
anders von folchen Dingen. TE. 
25. Die andere Negulift: Kin’jeder af 
fed, der mit einer fo.empfindlichen Beweg⸗ 
ng verge ellſchafftet iſt » daß davon entwe⸗ 
der der Leib an feinen Kraͤfften such nur. eine 
Augenblick mercklich geſchwaͤcht wird, oder 
der Wille ſeine Freyheit verlieret / oder mit 
groſſer Muͤhe zuruͤcke gehalten wird / iſt boͤ⸗ 
ſe. Wo aber die auſſerordentliche Beweg⸗ 
ung ſolche ſchaͤdliche Wuͤrckungen nicht hat / 
iſt die Bewegung wo nicht gut doch nicht fo 
boͤſe. —— 
— 26. Alſo iſt der Eyffer auch über das Une 
recht das dem andern geſchiehet; Alſo iſt die 
allsubigige Begierde einem andern Tugend« - 
hafften zu dienen / boͤſe. Hingegen ift derges : 


maͤßigte Zorn eines Ehrgeitzigen nicht boͤſe / als 4 


die grauſame Wuth eines Tyrannen. - 
227. Jedoch ift diefe Negul nicht von der 
erſten abzufondern / fondern derfelben nachzus 
ordnen. Denn aus dem Ziel wird das vors 
nehmſte Abfehen genommen / die Afezen —38* 
unerſcheiden / weil auch ein mäßiger APe& boͤſe 
iſt / wenn er auffs böfe geneigt iſt / und ein hitziger 
— ER 3 Affe 
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1 Da. H. ob die Gemuͤths Neig. 


Afed,als nurermwehnet/ fchon unter die guten ges 
rechnet wird / wenn erzum guten Ziel gekehret iſt. 


2 . Jedoch wenn man die unterſchiede⸗ 
nenG Grade derer guten⸗ 


hoͤlt / hat die andere Reg 
Das iſt der beſt 
richtet iſt und d 


ul ihren guten Nugen; 
e Afeä, der zum guten Zielgee 





Fecten gegen einander |. 


er auch wegen feiner maͤßigen Be⸗ 


megung dem Ziel am nächfken iſt nehmlic) - | 


(Nach dem Gleichnuͤs) die Bewegung / dievon 
dem Creyß zum Mittelpunct zugehet / und dem 
Mittelpunct am haͤheſten ift. Und in dieſem Anz 
ſchen heiſſen die Gemuͤths⸗Neigungen alle böfe 


1 


 Mieht alleine die den Menfchen von dem Mittels | 


nt wegbewegen / fondern auch / die auff den 
telpunct ſich uwenden / aber davon nach gar 
weit entfernet ſind. y 
2VNach diefen bepden Regeln kan man 
Nunmehro nicht nur von denen Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen überhaupt / ſondern auch von einer jeden 
Federfelben urtheilen. Jedoch muß man bey 
fen Vorhaben noch anmercken / daß etliche 
Afedten ſolche Titel führen / in derer Befchreie 
ang gar Deutlich Die Meldung desguten oder 
sien gebracht werden muß, oder abermanhat 
Mohr noͤthig/ des guten oder böfen darinnen zu ge⸗ 
encken: Iene find allemahl gut oder boͤſe: 
| —* aber Ben Son Anleitung obiger zivey 
gengus derböfe werden. /:  .n.... 
"30: Ufo iſt vernünftige. Liebe alezeit 
Kin guter Hei. Dennichtan ie air 


.. 











= * | — 
etwas Gutes oder Votes find? 155 ö 
TNcennen / wenn fie nicht nach allen bapdanides 
gen eingerichtet] Die Liebe eines Tugend» 
hafften tan ſich ſelbſt inaiferent denn fie kan 
nach yerandernMegul allzuhitzig ſeyn. Die Lie⸗⸗ 
II be eines Menſchen it noch mehr indifferent, Denn i 
1 fie fan nach) Gelegenheit Der erften oder andern „ 
Feoui gut oder DU ‚in, Daserlangennen 
Geld und Ehrel indiferent, kan abernach den 
Almbitänden der erſten oder andern Negul gut o⸗ 
‚der boͤſe werden. Zorn ill allegeit ein böfer Af- 
fectwegen Det erſten Regel / und eid deſſelbi⸗ 
gen gleichen. Geldgeitz / Ehrgeitʒ find böfe 
Afeden / ſo wohl nach Anleitung der erſten / A 
auch abſonderlich Det andern Regel. ine eben⸗ 
maͤßige Bewandnuͤs hat es mit Det Grauſam⸗ 
eit. Hoffnung Zurcht / Barmhertzigkeit 
‚find indifferene fo wol wegen der erſten als andern 
Regel; und alſo auch mitdenübrigen 
Hl 31. Dieſe Anmerkung. it deswegen wohl 
> al mercken / Damit man ſich nicht mit denen Peri- 
| ‚patericis verxirte. Diefe fehreiben denen Afeden 
„überhaupt gar ceebteine indifferenz zu/ dab Nie 
„weder, gut; noch boͤfe wären ; aber wenn ſie het⸗ 
| nach zudenen abfonderlicgen Arten Der AN TEN | 
era 
\ muͤths⸗Neigun en zie se an ſich ſelbſt 
ae CRTE Feng gungen ziehen / die A ſi ⸗ 
„32. Dahero ift ſonderlich der Streit ʒwi⸗ 
hm ihnen und den Stoick 
| Sheikh d den Stoickern wegen deszorms’ ⸗ 
BE eh Senece Büchern, vom Zorne offte fuͤ ⸗ 
| * koͤmm. 


1 
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6. Das 6. H. ob die Gemuͤths⸗Neig. 


limnſt Wi halten es zwar nicht mit denen 
Stoickern / die alle festen für boͤſe ausrieffen / 
weil fie die AMecten nicht recht beſchrieben. Aber . 
was den Zorn betrifft / knen wir auch der Nach⸗ 
ſolger des Arifotelis Parthey wider die Stoi⸗ 
Ger nicht beypflichten. Denn derJorn ift feinem 

efen nach / und weil er eine "Begierde iſt / fich 
surächenzoderdem Veleidiger etivag boͤſes zus 
zufügen / boſe. Und hätten dannenhero die4rißo- 
 Felich beſſer gethan / ſie hätten den Zorn garnicht 
unter die Afedten gerechnet, welches die Stoicker 
wohlthun konten / die alle Affezzen für boͤſe hielten. 
Oder weñ Die Periparerici den Zorn für indiferent 
halten / warumb halten ſie nicht auch den Geld⸗ 
Geitz oder den Feid für indifferene? Denn es iſt 
mie niemand unter denen Pbilofophis bekant der 
* Reid nicht für eine boſe Gemuͤths / Reiging 
halle. 


— Boni, I 


33. Wolte man gleich fagen / es hätten die 
Peripatetici die guten und bofen ze en nur nad) 
der andern Regel unterfchieden/ und diejenigen 

vboͤſe gehalten / in denen eine allzuhefftige Be⸗ 
wegung geweſen / dieſe für gut oder doch indife- 
darinnen die Bewegung mäßig; fo wuͤrde 
Nie doch dieſe Entſchuldigung wenig helffen weil 
eines theils die Nothwendigkeit der erſten Regel/ 
in Beurtheilung guter und boͤſer Bewuͤths⸗Vei⸗ 
‚ gungen oben allbereit erwieſen worden / anders 
theils aber das Exempel des Neides — 
Wege ftchet/ deffen Bewegung au 12 felbften 
mehr langfam und heimlich / als hefftig iſt. 34, 
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etwas Gutes und Böfesfind? __ 7 
Ih 34. Wenn du dieſe Anmerckung recht beob⸗ 

achteſt / kanſt du auff des Laclantii Buch vom 
Zorne GOttes mit leichter Mühe antworten/ 
is welches hauptfächlich auff dieſen Irrthum 
de8 Ariftorelis, den ev fuͤr denen andern Philoſo⸗ 
phen ziemlich imirte / gegruͤndet iſt. 


Das 7. Hauptſtuͤck. 


Gegeneinanderhaltung der vier 
| Haupt-Leidenfhafften / Vernunff⸗ | 
tiger / Ehr-Geld-und Wohl 
luſt ⸗ Liebe. 


Innhalt. 


 Connexionn.i. Warumb eine vernuͤnfftige / und viel um 
vernünftige Liebes⸗Arten? ». 2. Die vier Lebens . 
Arten aug den unterfchiedenen Claffen geliebter Din⸗ | 
ge hergeleitet“, ».3. Ingleichen die drey Hauptssafter 
'aug der Politic. =. 4, Aus denen drei) principlis! 
Salz / Schweffel und Queckſilber. »-5 Bildniffe der 
4. Haupt-Neigungen in Feuer / Waſſer / Erde / Sufft/ 
».6. $hr Grund in denen 4, humoribus, (angvimes - 
Cholera ‚ Melancholiä,phlegmate , m. 7. und der > - 
Safter in denen 5, Ventribus. Grund der 4. Virtutum 
Carsinalium, », 8 Gegeneinanderhaltung der 3» das 
fter nach dem dreyfachen Alter des Menſchen. m. 9 
Nach den Schr: Wehr:und Nehr-Stand. =. 10 In 
dem Schr» Stand nach denen Studenten und Profel® 
foren in Philofophia. », ul. Auch derer drei) obern 
Facultzten. =. 12. In dem Wehr - Stand nach denen 
Verfuchungen des Fuͤrſten / m. 13. Der Edelleute / 
Bürger und Bauren, m, 14, In dem Nehrſtand nach 
| der 
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8 Das 7. H. Gegeneinanderh. der 4. Haupi⸗ 


der Nahrung der Feder / der Elle / des Hammers/ 
und des Degens, 7. 15. Gegeneinanderhaltung der 
vernünffugen Siebe / mit denen drey HauptLaſterun 
Anſehen der ihr beywohnenden Tugenden », 16. ı7, 
durch welche Laſter die Wolluſt / Ehrgeig und Geld— 
Geitz fürnemlich der raifonıdfen Siehe entgegen ge⸗ 
feßt jind. m, 22. 23. 24. Mixtur deg Geldgeitzes und 
Ehrgeitzes / ingleichen des Geldgeitzes und Wolluſt. 
*. 25. Mixtur des Ehrgeitzes und Wolluſt ſiehet der 
vernuͤnfftigen Siebe ziemlich gleich. m. 26, Töchter der 
3.Haupt⸗Laſter / und Gegeneinanderhaltung aller 4. 
Haupt⸗aſſionen nach denenfelben / nehmlıch nach der 
Faulheit / Rachgier/ Neid, ». 27 431. Alterationes 
des Menfchlichen Berftandes nach denen vier Haupt 


llionen, m. 32, Vorſtellung der ganzen Lehre in 
Tabellen, m, z3. 


. >. 


1. 

Ir haben im vorhergehenden geſagt / 
daß die vernuͤnfttigeLiebe ein guter af- 
fee ſey die Wolluſt aber Ehrzund 
Geld⸗Geitz böfe Afeden. Wiewohl 
Dun unfers Vorhabens nicht iſt weiter von der 
bernünfftigen Liebe zu handeln / in dem folches 
ausführlich in dem erjten Theile gefcheben fon, 

ern vielmehr bedacht feyn Die unvernünfftige 

iebe kennen zu fernen und Anleitung zugeben 
wie man diefelbe daͤmpffen folle ; So wird es 

Ob nüglich ſeyn / wenn wır anfänglich umb defto 
deutlichen Begriffs willen nicht alleine die vers 
hünfftige Liebe genen die drey Arten der uns 
vernuͤnfftigen / ſondern auch diefe drey Arten 
. Segen einander felbit halten. * Die 








Leid. Veruuͤnfftiger / Ehr⸗Geld. u. Wolf. ı59 

Die vernuͤnfftige Liebe iſt nur einerley 
Art / die unvernuͤfftige aber hat unterſchiedene 
Arten. Es iſt eine Wahrheit / viel Jirthuͤmer; 
eine geradekienieyviel Frumme ; ein einig Sut / viel 
Voͤſes; eine einige Tugend / viel Laſter. Die 
Arſlotelici ſchwatzen viel von ihrer Gerechtigkeit / 
dab alle Tugenden darinnen ſtecken. Wir har 
benimerften Theile a) allbereit gewiefen / daß 
die Liebe viel weiter gehe als die Gerechtigkeit / uñ 
alſo kan dieſes mit beffern Fug von der i/onnab- 
Ion Liebe geſagt werden daß fie alle Tugenden 
infich begreiffe; und daß / wer fienicht alle befis 
hzet gewiß feyn kan / daß er Die vernünftige Liebe 


nicht habe jadaß er nicht einmahl eine Tugend 


recht befige  fondern daß es nur ein falfcher 
Schein derfelben fey. 
3. Warumbnunebendrep Haupt⸗Vei⸗ 
. gungen der unvernünfftigen Liebe feyn haben 
wir allbereit kurtz zuvorhero b) aus denen drey zur 
vernuͤnfftigen Liebe gehörigen Tugenden herges 
leitet. Uber es kan auch auffeine Andre Ärt er⸗ 
wieien werden. Ein jeder Menſch lieber er; 
was, Alles / was nad) dem Begriff der Ver⸗ 
nunfft geliebet werden kan / iſt entweder GOtt /o⸗ 


verder Menſch / oder die Creatnren unter den 


Menſchen. Bon der liebe GOttes weiß die 


ſich felbjt gelaffene Vernunfft nichts anders, 
| — y Bl 


— —— 





a) 0. 4.0.64, [099.8 cap. x. n. 104,/299.b) cap« 








j2.U, 


- 


Jr 
as 


E — 


— 


160 Das 7. H. Gegeneinanderhaltung 


—— — — — — — — — 
—t — —— — — — 


den, und aus dem Menſchen ein unvernuͤnfftic 
Thier machen indem er feine Ruhe vergeben: 
in denen finnlichen £uften fuchet. Solche Reur: 
find für die WMohlluſt recht; Dder erwill di 


Menſchliche Natur uͤber ihre von GOtt gefeg 


te Sphare erheben und fucht feine Ruhe ineite 
fer Einbildung. Diefe Art Menfchen find für 
den Ehrgeitz. Wer feinen Menfchen lieber. 
muß nothivendig an gerivaernCreaturen’ alı 
Hunden Pferden’ Pflangen Steinen u. ſ. w. 
fein Vergnügen haben. Diefe konnen alle mi 
Gelde angefchaffet werden / und conceneriven fid 
gleichfam im Gelde. Derorvegen wird diefe Lie 
be Geldgeitz genennet. | 

4. Aberman kan auch aus andern Willen 


ſchaffien dieſe drey Haupt-Lafter herleiten. Di 
'. Staats Weißbeit Fan uns folgendes an di 
+ Hand gehen. Der ſcharffſinnige Auror derHiſto 
> gie der Sevarımbes hat ſehr deutlich dargethan 

daß der Bruñquell alles Ubels im gemeinen We 


fen daher entftanden, dab man den Unterfchei 
rn Adel und Unadel durch die Geburt eilt 
geführet und die Scmeinfchafit der Guter = 


— 


= — — 


die bier HauptsReidenfebafften. 161 


m —— —— — — — ———— 
gehoben, Zus jenem ſt dev Ehrgeitz in fein 
üges Wachsihum fommen. Die Einfühs 
sung des Eigenthums hat Arme und Reiche ges 
maht. Reichthum hat die Wolluſt / und Ars 
muth den Geldgeig genebret. 

s. Die natürliche Wiſſenſchafft zeiget 
angeben dieſes aus einem andern fundament. Es 
ii kein Zweiffel Daß untere Seele / ſo wohl was 
den Verſtand / als die Neigungen des Willens 
betrifft, von dee Befchaffenheit des Leibes fehr 
geandert wird. Unſer Leib iſt ausdenenlirfpruns 
genzufammen geſetzet. DieſeUrſpruͤnge find mit 
Erlaubnis derer Ariforelicorum und Der Cartefie 
aner Feine andere/ ale Saltz / Schweffel und 
Queckſilber. Waͤren diefe Dinge in ihrer rech⸗ 
ten zemperasur ı fo waͤre der Menfch in feiner Rus 
he / und die vernünfftige Liebe ware das Weſen 
finer Seelen. Aberindem bald der feurige und 

hitzige Schwefel predominivet / witd die Seefe 

zuum Ehrgeitz geneiget, Baldaber das fluͤchti⸗ 
gennd flieffende Gveckſilber die Oberhand beo 
halt wird die Seele nach der Wohlluſt gezo⸗ 
gen / ja endlich das ſchwere und zur Erde ziehende 

Saltz uͤberwieget / hanget das Herk des Mens 

(den an dem Gelde. | ; 
6. Wolten wir die Sache auch aus denen 

vier gemeinen Elementen herleiten / wuͤrde es 

vonder vorigen Anmerckung nicht weit entfernet 

ſeyn. Das alles verzehrende Feuer correfpondi 

zamit dem grimmigen Ehrgeitz. Das unbes 
| £ ſtaͤn⸗ 
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ftändige und alle Geſtalten annehmende Waß 

fer ı mit der veranderlichen Wolluſt; dir kalie 

und harte Erde / mit dem unbarmbergigen und 

neidifchen Geldgeitz; und die reine und heitere 

———— / mit der reinen und heitern 
iebe. 

7. Ja die Natur des Menſchen ſelbſt zei⸗ 
a Bun teten 
Phyfici mögen von denen bier bumuribus zancken 
wie fie wollen / ſo zeiget Doch die tägliche Erfah⸗ 
rung / daß ſonderlich vieverley Arten und Leute 
find die von viererley unterfchiedenen Aumenren 
und Gemuͤths⸗Neigungen find. Die vollblüs 
tigen Sangvinei haben ſtarcke Verſuchungen von 
der Wobhlluſt / die hisigen Cholerici vom Zorn 
des Ehrgeitzes / die tieffjinnigen Melancholicivon 
der Liebe der irrdiſchen Creaturen. Und wen 
fir ein recht emperire phlegma hatten / wuͤrden 
wir auch Leute finden / die einen natuͤrlichen An⸗ 
trieb zur gedultigen weichhertzigen Liebe em⸗ 
pfinden wuͤrden. Aber nachdem dasjenige / was 
wir ↄblegma heiſſen / entweder eine Aixzur aus 
Melanchotie und Cholera, ich will fagen aus denen 
falgigten und fehwefelichten Theilen iſt / oder wen 
die Menge des Geblütes bey Denen Sanguines 
(chleimig und rogig wird / Dürffen wir uns nicht 
wundern daß Ofiters der edle Nahme der Pblz- 
maticorum von hämiſchen ſchaͤdlichenLeuten / odet 
von faulen nichts taugenden Schlingeln gemiß⸗ 


brauchet wind. | Ben: 


u — — — 
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der vier Haupt⸗Leidenſchafften. 163- 
=. Esiftbefandt daß man dem Menfehen. 
drey Baͤuche zufihreibet. An dem Kopffe herr · 
ſchet der Ehrgeitz / im Hertzen der Geldgeitz 
und im Unterleibe die Wolluſt. Aus dieſer 
Anmerckung ſind der alten Phuoſophen ihre vier 
Cardinal-Eugenden entſtanden / die Blugheit / 
die im Kopffe den Ehrgeitz / die Tapſſerkeit / 
die dem zaghafften Geldgeitz in der Bruſt/ und 
die Maͤßigkeit die der uumaͤßigen Wolluſt im 
Unterleibe / Widerſtand thun ſolte. Dieſe drey 
Tugenden zuſammen werden mit dem Nahmen 
der Gerechtigkeit / (von uns aber / als nurere 
wehnet / mit beſſern Fug mit dem Nahmen vers 
nhuͤnfftiger Liebe) beleget. | 

9. Wir werden zwar zu feiner Zeit weiſen / 
daß die drey Haupt⸗Laſter bey allen Menfehen 7- 
von waſerley Cordizion fie findrangetroffen wer⸗ 
den / und bey Denenfelben bald dieſes bald jenes 
herrſchet nichts deſto weniger weiſet es die Er⸗ 
fahrung / daß bey der Jugend die Wolluſt / bey 
dem maͤnnlichen Alter Der Ehrgeitz / und bey 
hohen Alter der Geldgeitz fich am meiften bli⸗ | 
den laͤſt, und die ſtaͤrckſten Berfuchungen und | 
Gelegenheit zu fündigen giebt. Dievernünffe 
tige Liebe hat bey Eeinem Alter nichts beſonders/ 
weil in keinem Alter Diefelbige zur Hauptepaflen; . 
naturlicher Weiſe wird.» 

. 10. Die Menſchen werden ihren Staͤnden 
nad eingetheilet in dendehr · Stand / Weheſtan d 
Nehrſtand. De Nebrſtan leidet das meiſte 

| 82 — 
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von der Wolluſt / der Wehrſtand von dem 
Ehrgeitz / und der Lehrſtand von dem Geld, 


eig. 

11. An dem Lehrſtand haben fich Stu⸗ 
denten ſehr fürder Wolluſt in achtzunebinen. 
Die Profeffores aber der difiiplinarnm theoretica- 
zum, als Phyfiee, Mathefeos u. ſ. w. fuͤr Geldgeitz / 
und derer Practicarum für Ehrgeitz zu hüten. 

12. In denen hoͤhern Facaltaͤten ſtellet die 
Wolluſt denen AMedicu, der Ehrgeitz denen 
Ya F der Geldgeitz denen Teologa ſonder⸗ 
ich nach. 

13. Nachdem Wehrſtand ſind die Mens 
ſchen entweder Fuͤrſten oder Unterihanen. Ein 
Fuͤrſt iſt ſtarcken Verſuchungen von allen drey 
Seiten unterworffen / und muß ſich ſo wohl fuͤr 

den liebkoſenden Schmeichlern huͤten / daß ſein 
Ehroeitz / als für den Ruplern und Tellerle⸗ 
ckern / daß ſeine Wolluſt; als auch endlich fuͤr 
dem giſſtigen Unkraut / der die Unterthanen aus» 
ſaugenden Blutegeln; daß ſein Geldgeitz nicht 
irriciret werde. 

14. Die Unterthanen ſind Edelleute / Buͤr⸗ 
ger oder Bauern. Den Adel druͤckt der Ehr⸗ 
geitz / die Bürger der axuc, und die Bauern der 
Geldgeitz. | 

15. Ben dem Nehrſtand hat ſich die Ser 
der vordem Ehrgeitz / die Elle fürdem Geld, 
geitz und der Hammer fürder Wolluſt zu huͤ⸗ 
ten. Der Degen iftabermahls allen drey Der» 
ſuchungen ſtaͤrck unterworifen. 160. Abet 





* 


der vler Haupt⸗Leidenſchafften. 165 
:16. Aber nun laſt uns auch die vernuͤnfftige 


giehe nach ihren beywohnenden Tugenden gegen 
die drey Laſter halten. Die vernuͤnfftige Lie⸗ 
beiſt verſchwiegen und offenhertzig / fie ſaget 
was zu ſagen iſt / und ſchweiget was zu ſchweigen 
it. Die Wolluſt iſt klaͤtzſchicht und unbe⸗ 
dachtſam und ſaget alles heraus. Der Ehr⸗ 
geitz iſt ſtockiſch / und macht aus allen Sachen 
Geheimniſſe. Der Geldgeitz ift tůckiſch und 
fagetanders als es ihm ums Hertze iſt mit einem 
Wort / er leuget und Amuliret. 

17. Die vernuͤnfftige Liebe iſt gegen an⸗ 


dere gutt haͤtig und freygebig / die Wolluſt uñ 


der Ehrgeitz auff liederliche und eitele Weiſe 
verſchwenderiſch / der Geldgeitz filtzig / un⸗ 
barmhettzig und knickerig. x 

18. Die vernünfftige Liebe ich gleichmits 
thig / und bezeiget fich genen jeden wie ſie ſoll; 
Die Wolluſt iſt knechtiſch der Ehrgeitz 
hochmuͤthig / und der Geldgeitz bald naͤrriſch 
loltzoder auffgeblaſen / bald Schalcksnaͤrriſch / 
Echmarotzeriſch. | 

‚.„ 19. Dievernünfftige Liebe iſt empfind⸗ 
lich / aber hertzhafft / jedoch gedultig / die Wol⸗ 
luſt iſt gar zu weichhertzig / ungedultig und 
verzagt der Ehrgeitz grimmig und tollkuͤh⸗ 
ne / der Geldgeitz haͤmiſch und grauſam. 

20. Die vernuͤnfftige Liebe iſt nuch» 
kern / maͤßig und erbar die Wolluſt fraͤßig / 
verſoſfenund geil, der Ehrgeitz befleiſſei ſich 

tu. 23 einer 
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lauſicht. 

2 So ift demnach die vernünftige 
L iebe derWolluſt hauptfachlich Durch die Maͤſ⸗ 
ſigkeit und Sparſamkeit entgegen gefeget/ und 
ihr zu wieder. In der Auffrichtigkeit und Srenges 
bigkeit /ingleichen in der gleichmüthigen Freund⸗ 
ligkeit und Empfindligleit lͤrmt die Woluuſt der 
vernuͤnfftigen Liebe ſchon etwas naͤher / weil ſie 
gar zu offen hertzig / gar zu freygebig / gar zu freund⸗ 
lich / und gar zu empfindlich iſt. 

23 · Von dem Ehrgeitz iſt die vernuͤnfftige 
Liebe hauptſaͤchlich durch die Gleichmuͤthigkeit 
und generofigät entfchieden ; In der Verſchwie⸗ 
genheit / Sreygebigkeit, Mäfigkeit und Spar⸗ 
famkeit tritt der Ehrgeig der vernünfftigen Liebe 
fchon etwas näher, weil er allzuverſchwiegen / alb 
zufreygebig / alzumaͤßlg und allzuſparſam iſt. 

24. Der Geldgeitz hat gar nichts / das det 
vernünftigen Liebe gleich waͤre / (weil der Selbe 
geig keinen Dienfehen tiebet) jedoch ift ein fal⸗ 
fees Zertz und feine Unbarmhertzigkeit der 
verninfftigen Liebe noch mehr zu wieder / als lel- 
ne Scindhiindiokeit und Lauferey gegen ſi 
gelbft. Durch diefe aberift er mehr von der * 


pr | 
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utalsvon dem Ehrgeig abgefondert/ wie denn °. 
auch durch die hämifche undfalfche lubarmher ⸗ 
gigkeit er der Wolluſt in gewiffen Fällen noch 
mehr zu wider iſt / als der vernünfftigen Liebe. 
Durch die furchtfame Grauſamkeit aber zinglets 
hen den Enechtifchen Stolg und naͤrriſche ſchma⸗ 
rotzeriſche Selaberey / vereiniget er aufeine wun⸗ 
derliche Weiſe bey ſich die Leidenſchafften der 
Woluſt uñ des Ehrgeitzes / die ſonſt einander ſehr 
zu wider ſeyn. | j 

25. Dannenberg gleich wie bernunfftige 
Liebe nicht wohl mit den Kaftern vermiſcht wirds 
Alſo fiehet die Dermifchung des Ehrgeitzes 
mit dem Geldgeitz fchon nicht fo lächerlich aus / 
als des Geldgeitzes und der Wolluſt / weildas 
durch) jederman die Entfernung von wahrer Tus 
gend gar fehr erkennet. 
26. Ja die mixeur ver Wolluſt und des Ehr⸗ 
geitzes macht denen nicht ſcharffſehenden einen 
falſchen Anſtrich / als ob es vernünfftige Zies 
be waͤre / weil immer eines von beyden Laftern et⸗ 
was hats das des andern feine Entfernung von 
dervernünfftigen Liebe Dämpffet. Die Plaude⸗ 
reh der Wolluſt wird durch die Stödifchheit 
des Ehr⸗Geitzes / und die Stöcifchheit wies 
derumb durch die Plauderey gemäßiget/daß fie 
det Verſchwiegenheit und Offenhertzigkeit 
der vernünftigen Liebe fehrnahekömmt. . Die - 
Verſchwendung in wollüftigen Dingen / und die 
Verſchwendung in Eitelkeiten der Ehre / wird 
durch Vermiſchung auff beyden Seiten derge⸗ 
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"flat gedampffet/ deß es der Freygebigkeit der 


dernuͤnfftigen Liebe nahe kommt / auch wohl gar 
fuͤr eine ꝓagvuifcenæ gehalten wird. Die Der 
miſchung des Hochmuths und der Enechtifchen 
Jubmifion ſiehet derÖleihinüchigkeitundgents 
ſeligkeit nicht ungleich / und der tollkuͤhne Grim̃ / 
weñ er mit furchtſamer Weichhertzigkeit gemiſcht 


iſt / uͤberkommt die Larve einer warhafftig weiche 


Hertzigen Tapfferkeit: Die Stoiſche Faſte und 
Genauigkeit mit der verſchwenderiſchen Unmaͤß⸗ 


7ghkeit vermiſcht / ſehet der mäßigen Sparſam⸗ 
keit ziemlich gleich / u. ſ. w. 


27. Wie aber die vernünfftine Liebe ihre 
Kennzeichen hat / Dadurch fie von jeden Kafter 


haupſaͤchlich gefondert ift; Alſo baben auch die 


Lafer ihre Keñzeichen 7 durch die fie fich unterans 
ander ſelbſt eutſchieden: Muͤßiggang und Faul⸗ 
ie iſt die Tochter der Wolluſt; Zorn und 
chgier des Ehrgeitzes; Neid und Um 


barmhertzigkeit des Geldgeitzes. 


28.Die Wolluſt iſt zu aller Arbeit faul und 


verdroffen : Der Ehrgeitz hingegen iſt arbeit, 


ſam / der Geldgeitz zu muͤhſamer Eſels⸗Arbeit 


micht ungeneigt / die vernuͤnfftige Liebe munter 
und geſchaͤfftig / aber erquicket ſich auch. 


29. Der Ehrogeitz iſt zornig und rach⸗ 


gierig; die Wolluſt hzornig aber weich⸗ 


hertzig / der Geldgeitz verbeißs den Zorn und 
traͤgt ibn lange uach / Die vernünfftige Liebe 


| Älgedulsig und verzeihet bald. 
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;o. Der Geldgeitz iſt neidifch und uns“ 


barmhergig / die Wolluſt bemühet ſich andern 
Wolluſt ⸗Dienſte zu erweiſen / der Ehr⸗ 


geitz dienet aadern in Zorn und Kachgier. Die 


dernuͤnfftige Liebe freuet ſich über anderer: 


‚Gücke und it dienſtfertig. 


31. Anch hieraus iſt zu fehen/wenn die wol⸗ 


fig: gaulheit und Ehrgeitzige Arbeitſamkeit / 
oder die Ehrgeigige Rachgierde und wolluͤſtige 


Weichhertzigkeit gemifcht werden / daß ſie ei⸗ 


nen Schein vernuͤnftigerLiebe bekom̃en koͤgen. 


32. Wir haben oben angemerckt / daß der 
Wille den Verſtand / nicht aber der Verſtand 


den Willen regieret; Alſo wollen wir auch die 


alterationes des menſchlich en Verſtandes nach 


denen vier Haupt⸗CLeidenſchafften betrachten. 


Der Geldgeitz giebt ein gut Gedaͤchtnůs ohne 
guten ingenio und judicio ; Der Ehrgeitz ein gut Ju- 
dieiun ohne guten Zngeziound Gedaͤchtnuͤs / Die 
Wolluſt ein gut ingenium ohne guten udicio und 
Gedächtnis. Dernünffrige Liebe befist alles 


dreyes in gehoͤriger maſſe / uñ Die uixıur desEhr⸗ 
geitzes uñ Wolluſt giebt wieder ein ſchoͤnes An⸗ 
fehen. Den wo ingenium und judicium ſind / kan 
manendlich das Gedaͤchtnuͤs zur Noth entbehren. . 


33. Siehe hier haſtu uͤberhaupt einen kur⸗ 
hen Begrieff der vornehmſten Lehren von denen 
Gemuͤths, Neigungen / und wen du ſelbige gruͤnd⸗ 
lich verſteheſt / haſtu den Schluͤſſel zu der Er⸗ 
antnuͤs dein ſelbſt und anderer Menſchen. 
Wir wollen uns a Ip ſolches in folgenden 

5 | 


justo; 











0 Das 7. H. Gegeneinanderhaltung 





zu demonſiriꝛen / und damit du alles deſto beſſer ges 
gen einander halten koͤnneſt haben wir dir zu gu⸗ 
te folgende Tabellen verfertiget, 








ji | I, 
Vernlaſſtige Wolluſt. 
en Diebe: u 
| KubigeMenfihen. Die Menfchliche Natur 
| lerne unterdruͤckende. 
— 7 Meichthum. 
EDEN, gen Mueckſilber. 
Lufft Waſſer. 
Phlegma :. Gangvis. 
— a Eee Venter infimus. 
Tallitıe, 37.7.0... Temperantia, - 
Bar 4. * Jugend. er 
— Mehrſtand 
——— Studenten. 
* Medici. 
Sa Prin- 
wu? Bürger. 
ar * Handwercksleute. 
a! Sol⸗ 
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Ehrgeitz. 1 


Die Menſchliche Natur all⸗ 


Sebdoeh 


Andere Great. ren — * 








zuſehr erhebende. den Men ae: 

Adel Un · Adel. Armuth. 12a 
Schwel: aitz. 
Feuer. Jerndee era ; 
Cholera. - © [Melancholia,  ‘, ” 
Cerebrum, Cor. —— 
Prudentia. : PEortitudo. Kon A 

Maͤnnlich Alter. Hohes alter gr 
Wehrſtand. Lehrſtand * 
Era practici. '|Philofophi chedietic: 
Icti. Theologi. 

Cl- ER [5 4424 
Edelleute. zit — * x ae 
Gelehrte. gauffleute. 
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H. 
II. 
Derninftige Wolluſt. 


Liebe. 
1. Verſchwiegene r. Unbedachtſame 
ubert igteit — y. 
2. Gutthaͤtige —— 
Freysebigkeit. Verſchwendung. 
3. Glei ichmůthige 3. Knechtiſche * 


reundligkeit. Submſion. 
*Bedultige Hertz⸗ 4-Ungeduttige | 
hafftigkeit. Wleit 


$. Prücterne, mößis |y | Derföffene, fraͤßi⸗ 
ge Beufchheit. ge Geilhet. 
6. —— 


6. Spar amkeit. 
7. Geſch ige Mun⸗ 7. — 


—ñ — 


terkeit. 
ſiggang. 
8. — 8. Gaͤhzornige 

Gorßmuth. Weichherhigkeit. 

9. er Dia 9. Kupler⸗ und Spiels | 
fertigkeit. manns⸗Dienſte. | 

— a Ge⸗ Io, ae ſe Er⸗ 
chtnuͤs. findung. — 

—— 

icium. 
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Ehrgeitz. Geldgeitz. | 


Hartnäcligte 1. Tuͤckiſche Lügen . 
Stoͤckiſchheit und Simulixung. 
„Gitele Verſchwen⸗2. Unbarmh. Filtzig⸗ 

dung. beit und Bnickerey. 


Veraͤchlicher 3. Naͤrriſche Aufgebla⸗ 
dochmuth. ſenh. Schmarotzerey. 

Grimmige Tolls | 4. Dämife Graue 
Buͤnheit. ſamkeit. 


.Stoiſche Faſte und | 5. Schindhuͤndiſch. ON 


'" Inempfindltokeit. des weibl, Sefchlechte. 


Genauigkeit. 6.Lauferey 

„ Wachlame Arbeits 7 Wihfene Eſels⸗ 
ſamkeit. Arbeit. 

z Zornige Rache | 8. Verbeiſſende Nach⸗ 

gier. tragung. 

9. Banditens ⸗. Neidiſcher Schas 
Dienſte. denfroh. 

to, Judiciofe . 10, Ungemein Su 

Surfeheidung. | 


daͤchtnůs. Te 





‚174 Das 8. H. aus dervernünfftigen Liebe 
Das 8. Hauptifüc, 

Aus der vernünftigen Liebe fom- 

men alle wahre Tugenden. 


Innhalt. 


Connesion.'n, I. Ruhe des Gemüchs erfordert eineharmo- 
«nieder Kräffte der Gedanden, ».2, Wuterfcheid zwi⸗ 
vis: fchen dem Gedaͤchtnuͤs / ingenio & judicio, m, 3, Die 
vernuͤnfftige Lebe bediener fich diefer drey Kräffte in 
gleicher proportion. », 4. und erhaͤlt dieſelbe in einen 
gemäßigten Übung. »,5. Vernuͤnuͤtige Liebe iſt ver⸗ 
ſchwiegen / ». 6. offenhersig/ ». 7. Freydebig. m, 8. 
“gegen jedweden freundlich / =. 9 Hertzhafftig. 10. 

. (der Tod iftnicht das erfchrediichfte / und das wenigfte 
woran die Hertzhafftigkeit erwiefen wird /”. 11.) maͤſ⸗ 
fig und keuſch. =. 12. Sparfam/ ».13. Gefchäfftig und 
munter. m 14. Gedultig und Großmuͤthig. ». 15. 


Dienfifertig 2,16, 


I, 
Ir haben im vorhergehendeun Haupt 
Vayiud gefaget daß alle Tugenden un, 
roter der vernünftigen Liebe begrif⸗ 
fen find. Air haben diefelbigen ge⸗ 
nennetund gegen die Befchaffenheiten der Lafter 
gehalten. Laßt uns nunmehro ſolches etwas 
de r erweifen / weil es vielthun wird die 
denen Fugenden entgegen gefeste Beſchaffen⸗ 
heit bey denen Lajtern hernach deſto befjerzu bes 


en. 
2. Die vernünftige Liebe ift die Gemuͤths⸗ 
Ruhe. 








. 
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Kıhe, Wo ein ruhig Gemuͤth iſi / muͤſſen auch 
ruhige Gedancken ſeyn. Die Gedancken kon 
nen nicht rubig ſeyn / wenn nicht eine volkomme⸗ 
ne barmonie zoifinen denen Bräfftendes Ver⸗4 
'kandes ift- Der wo eine Ungleichheit unter ih⸗ 
nenwäre/ und eine Krafit die andere übertraffe/ 
fokönte feine Ruhe ſeyn weit 8 eben fo gewiß 
if, daß / wo Ungleichheit iſt / auch Unruhe ſey; 
als es gewiß iſt / daß eine gerade und ungerade 
Zahl ohnmoͤglich in der Vereinigung eine gerade 
machen koͤnnen. n 
3. Diefe drey Kraffte haben wir genennet 
Gedächtnäs/Ingenium, Judicium. Das Ger 
dachtnůs frellet uns eine abwefende Sache in 
der Seftaltund Ordnung vor / als wir ſolche ge⸗ 
genwärtig empfunden haben. Das Judicium 
unterfeheidet nicht allein gegenwärtige von an 
dan oder von Natur vermiſchte Dinge, fondern 
es berhindert auch / daß der Menſch nichts zu einer 
andern Sache vorbringe oder ſetze / die ſich nicht 
wohl dazu ſchicke. Das Zngeniumleichtert den. 
Nenſchen / daß ergefchickt ift etwas zu erfinden 
und das / was erin feinem Gedachtnüs hat / zus 
ſammen zu ſetzen / oder das / was in gegenwaͤrti⸗ 
* Dingen einander gleich iſt bald anzumer⸗ 
en. | 
4. Dieſe drey Kräffte find bey dem Ver⸗ 
ande eines Menfchen Der vernunfftig liebet / 
deswegen in gleicher Harmonie, weil die ver, 
nunfftige Liebe ſich in Feine Dinge mifchet / a fie 
| nichts 


——— 
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nichts angehen / fondern mit Ausübung der all | 
gemeinen Liebe und Derbindug in der abfon- 
derlichen beſ haͤfftiget iſt. Beyde Lieben braus | 
chen nichtviel Mühe oder Kopffbrechens/ und al⸗ 
fo darff man dabey das udieium nicht fehroder 
fharffangveiffen. Ya weil man dabey nichtauff 
viel Dinge, die garzu fehre von einander entfcheis 
den waͤren / zu ſehen hat fo braucht auch das Ge⸗ 
daͤchtnůs keine gar zu groſſe Ausſpannung / und 
weil man in der vernuͤnfftigen Liebe nicht mit boͤ⸗ 
fen Tuͤcken umgehetroder durch fonderliche Erfins 
dung fich bey denen Geliebten fehenzu laſſen o. 
derin Anfehung zu bringen / nicht von ndthen hat, 
braucht auch das Ingerium Beine ungemeine explo- 


rizung. 

” 5. Gleichwohl darff man nicht meynen / als 
ob bey der vernünftigen Liebe diefe dreye Kräffte 
der Gedancken gar nichts zu thun faͤnden / ſon⸗ 
dern weil man ihrer nicht von nöthen habe / gantz 
verroften muͤſten. Tuinme und albere Leute find 
nicht tugendhafft / ob ſchon die Tugendhafften 
nicht eben fabril, liſtig / excellente Poeten u. ſ.w. 
ſeyn / oder ungemeine Exempel herrlicher Ge⸗ 
dãchinůs abgeben. Die vernuͤnfftige Liebe findet 
genug zu thun / das Gedaͤchtnuͤs / Judicium und 
ingenium in gemaͤßigter Arbeit zu erhalten / wern 

fiefo wohl die Tugenden allgemeiner Liebe ausi⸗ 
bet: als auch in Erkiefung und Erforſchung/ den 
* in nee — — —*— 

ugend⸗Freudes / zu mahlwenn ſe er no 
Zi Schwach⸗ 
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Schwachheiten umbgeben / ihren Witz / Ges 
ichtnuͤs und Erfindung nüglich anwendet. 
x weil die Warheit alleine bey der vernünfftis 
gen Liebe anzutreffen iſt die Unterfuchung aber 
yurfelben ohne Judicio, Gedächtnis und Inge- 
nio nicht feyn kan gleichwohl aber diefelbe haupts 
ſͤchlich bemuͤhet iſt / die Vielfaͤltigkeit der Irrthuͤ⸗ 
mervon der eintzigen Warheit abzuſondern; Als 
itauch gar leicht hieraus abzunehmen / daß die 
yernüfftige Liebe dieſe drey Kräfte allemahl in 
einer gemäßigten Harmonie gebrauche, 
6. Vernuͤnfftige Liebe iſt verſchwiegen —-. 
doch mehr in andere Leute / als in ihren eiges 
nen Dingen. Das Fudicium lehret ihr ſolches / 
weil fie fonft mit ungeitiger Plauderey leichteihs 
em Freunde ſchaden Fünte. Jedoch macht fie 
nicht as allen Diugen ein Geheimnis / weil 





aus ihr Freund eben weilertugendhafft ift/nies 
mand zu fehaden / und Dannenhero wenig actio⸗ 
nes zu verbergen trachtet. Die Leutſeligket 


‚erfordert folche Verſchwiegenheit / damit durch die 
Mauderey der Feind nicht Urſach nehme ihren 
Freunde zu ſchaden. Die Warhafftigkeit er⸗ 
ſodert ſolches / wenn fie ſtille zu ſchweiqen verſpro⸗ 
hen. Manchmahl will es auch die Beſcheiden⸗ 
heit haben / | denn wir verſtehen Durch die Vers 
ſchwiegenheit überhaupt eine Tugend, die 
ſhweiget / da fie ſchweigen foll/} daß manz.e. 
das groſſe Maut nicht alleine bat in der Gefell⸗ 
ſchafft oder die Vertraͤglichkeit damit man 
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und Laſſens. 

7. Vernuͤnfftige Liebe iſt offenhertzig / und 
ſaget heraus / wie es ihr umb das Hertziſt. Of⸗ 
fenhertzigkeit iſt eine Tugend / die redet / 
wenn zu reden iſt. Denn ſie ſuchet niemand 
zuſchaden / und alſo hat ſie nicht Urſach einige Tür 
cke zu verbergen ja fie fiehet vielmehr und verjies 
het / daß durch das reden auch) aroffer Nutze ges‘ 
fchaffet werde. Die Leutfeligkeie treibt fie an, 
den andern für einen bevorftehenden Schaden zu! 
warnen; Die Warhafftigkeit fodert ſolches 
von ihr / wenn fie offenhergig etwas zu fagen ders 


ſprochen; Die Beſcheidenheit will gleichfalls 


habeñ / daß man in Gefellfchaftt was Gutes mit: 


redet / und nicht als ein Verraͤhter auff andrer 


Leute Kedenlaure ; ingleichen die Vertraͤglich⸗ 
keit / daß man überall zum Frieden rede / und zu 

weilen die Gedult / daß man durch gute _ 

| 

i 
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den Beleidiger'abhalte / in feinem Zorn nicht fort 
u fahren. So lernetman auch) in der abſonder⸗ 
lichen Liebe durch offenhergiges Reden andere 
keanen / und macht fich ihnenangenehbm. Zu 
rechter Zeit reden / It eine groffe Guttaht und 
sehöret gleichfalls wiedrum zur Gemeinſchafft 
des vernuͤnfftigen Thun und Laffens. 

8. Wir Eünten auch die andern inderans 
dern Tabelle angeführten Tugenden aus denen 
heilen der allgemeinen und abfonderichen Lie⸗ 
be herleiten denn eine Tugend bietet der andern 








immer in etwas die Hand 5 Jedoch wollen wir | 


umb Kuͤrtze willen nur zeigen / aus welcher fürs 
nehmlich diefelbinen herrübren. Die guetbätige 
Freygebigkeit ijt ein Bächlein / daß ausder alls 
gemenen Leutſeligkeit und vertraulichen Gut⸗ 
thaͤtigkeit abſonderlicher Liebe herflieſſet / auch 
nach Anleitung derer Lehren und Anmerckungen / 
nach denen wir im erſten Theil dieſe beyde Zus 
genden erklaͤret haben / verſtanden werden muß / 
damit keine Derfchwendungnnd Schein Gut⸗ 
that daraus werde. Denn die gutthätige 
zreygebigkeit iſt nichts anders als eine Tu⸗ 
gend, diejedweden aus Hertzens Grunde von 
ihren Uberfluß mittheilet / und denen Sreuns 
den auch mit Boſtbarkeit / ihren wahren 
utzen zu befoͤrdern dienet. 

9 Die gleichmuͤthige Freundligkeit iſt 
eine Tugend / die jedweden / abſonderlich 
aber Freunden freundlich begegnet / und jed⸗ 
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IHN an Beleidiger abhalte in feinemgom ihr 
AN zuführen. So lernet man auchinderaifine 
INN lichen Liebe Durch offenhergiges Redn une 
IN kennen und macht fich ihnenangenehm 
INN zuhter Zeit reden / iſt eine grofe Guttehe 
INN ztöret gleichfalls wiedrum zur ÖemeinfiP 
INN Sövernunfftigen Thun und Laflens. 
MM 3. ir Einten auch die andern ine 
IHM Yen Tabelle angeführten Tugenden’ auf Ina 
I Sheilen der allgemeinen und abfondericeeb> 
MM Ge herleiteny denn eine Tugend ——— 
mer in etwas die Hand; Jedoch malt 
N mb Kürge willen nur u / En welt! 
| ch diefelbinen herrübren. 
| — — iſt ein ihn hate 
geme.nen Leutſeligkeit — 
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chat daraus werde AMD eine 
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weden gleiches Recht auch mit Na⸗ l 
eigenes Rechtens nach — 9 
fände genieſſen laͤſt. Daß dieſe Tugend noth, 
wendig bey der vernünfftigen Liebe feyn muͤſe, 
wird Das jenige beweiſen / was wir eben von der 
Lutſeligkeit und Beſcheidenheit gelehret, weil 
ſie aus ser —— geſetzet iſt. | 
10. Die geöultige Zertzhafftigkeit iſt 
eine Tugend diealle — — in | 
augefügtes Hertzeleid mit ſtandhafften Ge⸗ 
müthe ohne Furcht ertraͤget uud fich daruͤ⸗ 
ber niche beklaget. Dieje Tugend rübrerdas. 
her daß die veruünfftige Liebe das natürliche 
auen guff GOtt ins Werck zu uͤben/ und 
dadurch Die Furcht vor denen Treatuten hinter 
ſich zu legen bemuͤhet iſt / wovon wir gleichfalls ins . 
erjien Theile a) geredet haben. Zu gefchmweis 
gen / daß die Bernunfft ſuttſam bezeuget / dah die 
Zurcht für einem Dinge dem man nicht entge. 
ben kan / nichts alf Unruhe verurfache zundeine 
Begierde zu unmöglichen Dingen ; das Klagen. 
aber diefe Unruhe bezeuge und felbige vermehte. 
cum iſt aber folche Uneube nicht in der vers 
gen Liche. | 
ı. Hierbey aber fönnen wir nicht umb hin 
den gemeinen Fehler der Philofophen anzumers 
Een / die den Tode mit ihrem Ariftotele für 
das erſchrecklichſte unter allen erſchrecklich⸗ 


’ 


| 












9 Diegled —— , abfondee fen ausgeben welches eine recht adiurde Mey 

ine Tugend / Die Je ner und nung. 

Ser Seeumdenfreumdh begeg wu — — — | 
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RE ıf + (4 
nung ifty und von mehr/ als weibifchen Öemu 
hern erdichtet worden. Bir haben ſchon ım 
ten Theile b) gewiefen / daß auch nach der 
Philofophie der Tode was gutes fey. Und 
mer ein wenig die Sache nad) dem Maaß der ei⸗ 
nam jeden Menſchen beywohnenden gefunden 
Vernunfft ermeifen wil / wird befinden / daß der 
Todt faft dns wenigſte fey / woran die geduls 
dige Hertzhafftigkeit ihre Tugend Haͤrte er⸗ 
weiſet. Und daß es leichter ſey dem Tode / zu 
dem man ohne dauerhafften Schmertzen gelans 
gen Fans entgegen zu gehen / als z. ermit dem Mu- 
tio Sczvola feine Hand gedultig ing Feuer zu 
halten. 

12. Die nüchterne mäßige Beuſchheit 
if eine Tugend / die wenige/ und wenig 
ſchmackhaffte Dinge, fowenig derer vor des 
keibes Unterhalt von noͤhten ſeyn / iſſet und 
trincket/ und dadurch eine ſolche Jeugungs⸗ 
Krafft zu gewinnen tuachtet /die durch ihren 
Überfluß und Sie nicht zu verbotener / und 
den Hienfchen aus den Grängen feiner Der? 
nunfft fegender Luft reitge. Zu diefer fuͤhret 
uns die Liebe gegen uns ſelbſt / c) und daß die 
geſunde Vernunfft weifet / wie die Natur mit 
wenigen vergnügt fey  ingleichen/ daß ein Meuſch 
nit Waſſer und Brodt das ruhigfte Leben füp, 
1 koͤnne auch durch Meidung higigerund vie, 
letley Speifen und Getraͤncks z auch vielerley gei, 
M 3 a: un, 


— — — — — —— 
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le und unruhige Dise zu v meiden verm, 
a E ige Dige zu vermeiden vermis 
13. Hieraus folget aberdie Sparſamkeit / 
welſches eine Tugend iſt , die — * ii 
felbfE wendet / fondern nur das jenige an 
fe, was zu nöthigen Unterhals der Bu 
ſundheit erfordert wird das übrige aber zu 
ienffen andrer MT enfchen anwender, und. 
su diefem Zweck den Überfluß verwahrer, | 
14. Diefe Tugenden nun insgefamt wol⸗ 
len ausgeüber feyn und erfordern Auffmera⸗ 
fambeie / weswegen gar Deutlich zu verftehenift,, 
daß die geſchaͤfft ige Munterkeit auch ein matt 
wendiges Stuck vernünfitiger Liebe fey: Dies 
fes iſt eine Tugend die zu allen fürfallenden 
Liebes · Dienſten munter undbereit ifk, auch: 
alleseit etwas zu thun hat / Daß zu Nutzen 
der Menſchen und der Freunde gereichet. 

15. Die geduldige Großmuch iſt eine 
Tugend die die zugefügte Beleidigung nicht 
zu Hertzen nimmt / viel weniger ſich zu ri, 
en ſuchet / wenn fie gleich ſoiches zu ehun | 
Gelegenheit finder. Wiewohl nun diefe tu 
7 von denen wenigſten für vernuͤnffiig oder 

rein nöhtiges Stück der vernunfftigen Liebege, 
halten wird / wen die jenigen / Die für die vernuͤuſſ 
tigſten unter den Menſchen gehalten werden‘ 
Ehrgeigig find, die vernuͤfftige Liebe aber dar 
nichts mehr / als durch diefe Tugend / von a 

a Digitized by Google 


| 
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IM nung ik und von mehr / als wobſhender 
IN ern erdichtet worden. Wir haben ls m 
IHN mften Sheile b) gewieſen / dap auh nahe 
INN philofophie der Tode was gutes fr. LA 
or ein wenig Die Sache nad dem Maple 
IHN nun jeden Menſchen bepmohnenden gta FF 
arunft ermeffen wil/ mind befinden, daß 
| odt faſt das wenigfke fey / woren di gou⸗ 
IN dige dertzhafftigkeit ihre Tugend gar" 
IHN weifer. Und dap es lechtet ey Dem EU 
IM dumman ohne — — I 
INN gm fanyentgegen zu gehen / al gt. 
| Br — feine Hand gedultig ind geu 4 
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Il if eine Tugend / die wentge/ N 
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| £eibes Unterhalt vonnöbten YET, 
| feiner, und dadurch eine a 
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ee 
hereit im erſten Theile ausfuͤhrlich die Vernuͤnff⸗ | 
ügkeit und DEN Adel diefer Gedult weitlaͤufftig 
id gruͤndlich behauptet. 

16. Endlich fo iſt die freudige Dienſtfer⸗ 
tigkeit eine Tugend / die nicht nur von Her⸗ 
gen, runde anderen Menſchen und denen 
Sreunden zu dienen bereit iff/ fondern fi 
such freuet wenn es andern wohl gebet» 
Diefe ift ſo nothwendig zu Det dernuͤnfftigen Lies 
bey daßjedermann gar leicht begreiffet / dab Lies 
beohnediefelbe nicht Liebe ſeyn wiirdes daß Liebe 
hneKiebes-Dienfke nicht feyn Eonne und daß 
ihdengeneiß nicht liebe / über deffen Wohlſeyn 
ih mich nicht freue. 


Das 9. Hauptſtuͤck. 


Von der Wolluſt und denen daraus 
flieſſenden Untugenden. 


Innhalt. 


Der Wolluſt vielerley Bedeutung. #. Tr Mas fie fen? +3 
Welche Bedeutung hieher gehöre.” 3. Was bie Mole 
fufEmitdervernünfftigen Liebe / auch Ehr-und Geld | 
Geig gemein habe. ». 4. Daß ein jeder Woluͤſtiger nach 
Ruhe trachte, ». 5. Daß ein jeder Wohlluͤſtiger feine 
Ruhe in der Veränderung füche. ». 6, Daß er ſich mit 
feines gleichen wohlluffigen Menfchen zu ver einigen 
trachte. =.7. Daß feine Luſt von Menſchen herruͤhre. . 

8. Daß er ſeine Ruhe vergebens in der Veränderung 
füche. =. 9. Dafi in der Veränderung eine unendliche 
Unruhe fey.»,ı0, Doß ein Wollüftiger an feiner end’ 

Me lichen 
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lichen Veränderung ſich beluſtigen koͤnne. », m. De 
auch der Verdruß daher entſtehe / weil eine ſolche Ver⸗ 
ng nicht allemahl in des Menſchen Vermoͤgenif/ 
2.1. ſondern er wohl gar gezwungen wird / mit Din, 
/ denen beluſtigenden entgegen geſetzt find / vor 
ieb zunehmen m. 13, Unterfcheid der Woluft von dem 
“und Geld - Seite, 2, 14, Beluſtigung des Ge; 
ſchmacks und Gefühl, , 15. Der Menfch ſuchet feine 
Luft in allzuſchmackhaffter Speiſe und Trand/ » 1. 
und in dererſelben mannigfaltigung / . 1). wodurch er 
| gewehnet wird, »,.15. Luft des Ban 
ſchlaffs iſt zwar ihrer Natur nach allzuempfindlich und 
Setzend /. 19. aber eg wird doch ſelbige durch das 
ER Und Trincken ſehr geſtaͤcken 20. Wohlluͤſtige 
Bichem die Luſt des Geſchmacks und Gefuͤhles aller an. 
dern vorm. zu. Und zwar ſuchet ein Wolluͤſtiger in bey⸗ 
den ſein Vergnügen / ». 22. ob wohletliche Menfchen 


| 
Bean die mehr yon Steffen und Sauffen /». 23. andere 


sum Uberfluß an 


er / die mehr von Bedienung des Frauenvolds ſchei⸗ 
BEI Prof from zu machen, i | 
andernSinnen beziehen fich bey einen Wohlluͤſtigen ins 
geſamt aufdie Wohlluſt des Geſchmacks und fleiſchlicher 
35. nehmlich die Beluftigung des Gefichts/m, 
26, Gchörg», 27. und des Geruchs ».28. Des Menſch 
braucht ſehr wenig zu feinem Unterhalt. ».29. Ein 
Wopllüftiger ſchaffet fich alles zum überftuß an.. 30. Un⸗ 
terſcheid zwiſchen dem Vorrath eines Tugendhafften 
U Vohlluͤſtigen. x, zu. 32. Worinnen eigentlich bie 
» erfchwendung eines Woplläftisen beftehe. m. 3. Dis 
.  Weiß/daß die Zartheit feine Bolllommenheit/die Zirt, 
ligkeit aber etır Kenn⸗Zeichen der Wolluft fen-». 34.35, 
ie Gedaͤchtnuͤs / Fediırsum und Ingensurm von einan⸗ 
Der unserfchieden fep 22,36. Daß ein Wohlifliger 5 
kein gut Gedächtuis/.37. auch fein gut aa 
ir. 3 aberdocheingut ngemmn habe.v. 39. * * 
Na 'ger hat Luſt zum Srudiren, m. 40,41. 42. Si 


”. 24. Die Beluftigung der 
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Studiren eines Wohlluͤſten beſchaffen ſey. m 43.44. 
Ein Wolluͤſtiger iſt faul und zum Muͤßiggange geneigt / 
7.45, cin unbedacht ſamer Waͤſcher /n.46. Ein lieder⸗ 
ficher Verfehw ender. ».47. Ein fnechtifcher Schmeich⸗ 
1er. .48. Ein ungeduldiger Verzagter. # 49 in 
ehrorniger Weichhertziger. x. 50, Ein Kupler und u⸗ 
ſtigmacher. *. 51. 


PEN RN ö | 

— Je Wohlluſt wird auff vielerley Art ge⸗ 

58 iiguͤrli zeiſe 5 
> nommen / ı. figuͤrlicher Weiſe, vor da 
ruhige Vergnuͤgen des Gemuͤths⸗ 
der dievernünfftige Liebe ſelbſt wie etwann des 
Epicari Grund⸗Lehre von denen fo ihn vertheidi⸗ 
get / pfleget ausgeleget zu werden, 2. Vor die 
unvernunfjtige Beluſtigung überbaupf ders 
geſtallt / daß das Vergnuͤgen eines Ehr-iud Geld/⸗ 
geitsigen darunter begriffen wird. 3. Vor die 
uͤnvernuͤnfftige Beluſtigung / die zwar dem Ehr—⸗ 
geitz und Geldgeitz entgegen geſetzt wird aber _ 
doch auch die unvernünfftige Beluftigung | 
des dichtenden Verſtandes untirjich begreiffte 
4. Por die unvernuͤnfftige Beluftigung allee ” 
aͤuſſerlichen Sinne des Leibes / nehmlich des 
Geſicht/ Gehoͤrs / Geruchs / Geſchmacks und Ge⸗ 
fihls. 5. Nor die Wohiluſt des Geſchmacks 

und Gefuͤhls. | 

2. Hieher geböret eigentlich der fͤnffte / 
jedoch auch auff gewiſſe Maſſe der dritte und 
vierdte Verſtand / und iſt dannenhero Die Wol⸗ 

luſt nichts anders / als eine Gemuͤhts⸗ Neig⸗ 
ung / die ihre Ruhe in ſtetswaͤhrender Ders 

| ; Ms ans 





v 


.. 
‚O® 





16 Dabg, H. don der Wolluſt 


— — — — — 


und der äufferlichen Sinne bauptfächlic) 


3. Wenn wir bißher von der Wohlluſt ge 
vedet habeny haben wir allemahl dadurch ein sur 
undernünfftigen Liebe gehoͤriges / aber von Ehr⸗ 
und Geld⸗Geitz entfihiedenes Lafter verftanden / 
Dannenberg der erſte und andere Gebrauch ſich 
nicht hieher ſchicket / aber wohl der dritte / als der 


in jeiner Weitlaͤufftigkeit den wierdren und fünffe 


(en / als mehr eingejchränckte unter fich begreift; 

Abfondertich aber der fünffte/ als auff welchen 

Wolluſt in dritten und vierdten Verſtande 
fürnehmlich ihr Abfchen richtet. 

4 Daß die Wollufteine Gemũhts Mei⸗ 

. gung ſey / das hat fie mit der vernünfftigen und 


 nvernünfftigen diebe gemein. Daß fie ihre | 





ube in ſtetswaͤhrender Deränderungver; | 


gebens ſnchet / und dieſer wegen fihmitibs 


sesgleichen zu vereinigen trachtet / das iſt 
Lleicher geftallt auch * Ehrgeitz und Geldgeitz/ 
und als wir ſchon oben a) erwehnet 7 bey aller 
uths⸗Unruhe und unvernünfftigen Liebe ans 
zutreffen. 


— —— — — 


5. Kin jeder MWobhllüftiger fücher Ru⸗ 


| k he / und erachter darnach. Ein nach * 
— —— 


vide. ————— 


— — — — — 


u 
A 








yergangen Weißheit erfahren währe. Ein in der 
Yeinfrigung feiner Sinne fein Vergnuͤgen ſu⸗ 
chender Menſch bildet ſich ein’ wie er wolle ruhig 
ſeyn / wenn er nur ſo viel Jahr nach aller Luſt die⸗ 
felben vergnuͤget / oder diefer und jener Weibes⸗ 

erſon Gegen⸗Liebe erhalten haͤlle/ oder er trach⸗ 
tet darnach / wie er Geld oder Dienſt bekommen 
möge, daß er nach feiner Meynung ein fein ruhig 
und gemächlich / dab iftein wohluuͤſtig und faules 
geben führen moͤge. 

6. Bin jeder Wohlluͤſtiger fischer feine 
Ruhe in Veränderung. Es ſt ein gemeine® 
Sprichwort Veränderung bringt Luſt. 
Ein nach ſeiner Luſt Studirender vergnüget 
ſich wenn er in Actis Eruditorum und andern 
Journalen der Gelehrten immer was anderd in 
allen Faculeäten antrifft wenn er bald biebald 
da was finder’ und hat daß eine noch nichtvole 
dracht / wenn erdaffelbige wieder liegen laͤſt und 
—* anders anfängt. Ein die äufferlichen 
Sinne Beluſtigender ſuchet feine Ruhe bald in 
der Beluſtigung des Geſichts/ bald des Gehoͤrs / 
uf. f. bald in ſehung einer Comazdie , bald ei 
* Bildes / bald bey den Kloff⸗Fech⸗ 
bald bey den Seil⸗Taͤntzern/ bald beymPol- 
icinello,, bald bey einen ausländifchen Thier / u. 


zu 
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fund wenn er einer Weibs⸗Perſon Liebenur in | 
einen geringen Grad erhalten / ſiehet erfich ſchon 
nach einer andernumb: Er bemühet ſich / feine 
unge mit unzaͤhlicher veränderten Speife und 
ranck zu Eügeln u. f.w. | 
7. £in Wohlluͤſtiger erachten darnach/ 
wie er ſich ſtetswaͤhrend mir gleichgearteten 
Nenſcen vereinigen möge, Es iſt kein gefels 
bger Thier als ein Wohlluͤſtiger und wird feinen 
Menfchen ohne Geſellſchafft die Zeit länger als 
nen Wohluͤſtigen; ber er geſellet fich zu nies 
mand licher als zu feines gleichen. Emer derim 
ſtudiren feine Luſt ſuchet/ bemuͤhet fich immer | 
in Sefelfihafft gelehrter Leute zu ſeyn / da von al⸗ 
kethand diſcuriret wird / er ftudiret mit mehr Luſt 
wenn er gleich alleine frudiret/ fothuteres doc) | 
enfiweder darumb / dak ihm bie Zeit nicht lang | 
wird / oder das er etwas bey der Compagnie wie⸗ 
der vorbringen moͤge / und bringet alſo feinemeia | 
ſte Zeit mit auff-und niedersgehenzu. Ein ande⸗ 
ker ſucht von fruͤh biß auff den Abend feines gleia | 
en compagnie auff der Comedie, den Ball | 
Haufes der Truck⸗Tafel u.f.w. am meijtenaber | 
Trinck · Hauſe und wo Verfonen vonandern | 
Geſchlecht gengenmärtig find. | 
8. Ja ich halte dafuͤr Daß ob wohl ein 
Menfc) feine Sinnen und Verſtaud auff vielew 
ley Weiſe und mit alerhand todten undiebenden 
eaturen beluftigen koͤnne ; Kin zz | 


Er 
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ger Dennoch) als wollüftig keine Luft habe als 
unter Menſchen / oder die von Menſchen her⸗ 
komme. Alſo hats wie erwehnet / einer der 4/or 
sie Audiret keine Luſt wenn man ihm Biblio- .- 
 thegven verfehlieffen wolte / ſondern bey diſcuri· 
1 genden Gelahrten; ein anderer fiehet lieber Co- 
1 medien als Bilder oder doch beud: lieber als ei⸗ 
de ſchoͤne Wieſe oder Garten / er hoͤret lieber vo- 
180 cal-alginftrumentalMufic , oder doch beyde lie⸗ 
"per als das fingen Der Voͤgel und Nachtigallen; 
erriecht folche Dinge am liebſten / wie er bey Leu⸗ 
ten mit denen er umgehet und æſtiwiret / gewoh⸗ 
net iſt; Er kriegt einen Geſchmack von Dingen? 
die der Geſellſchafft gut ſchmecken ‚und ſchmecket 
ihmfein Biſſen alleine: Er beluſtiget auch ſich in 
feiner gelden Zuft mehr mit der Luſt einer ander 
_ wohlläftigen Perſon / alg mit feiner eigenen / und 
hat alſo von ſtummen Suͤnden gleichfam einen 
natürlichen Abſcheu / wann er nicht durch boͤſe 
Gefeuſchafft von andern darzu verführet wird. 
9. Bin Wohllüftiger ſuchet aber ver 
gebensdieRube in ſolcher Deränderung nd 
Dereinigung. Die Ruhe ift einigundincen- 
ero. Alſo Fan indem Umkreiß und in der Veraͤn ⸗ 
derung nicht anders als Unruhe ſeyn. 8 
10. Und zwar eine unendliche Unruhe. 
Denn die Veraͤnderung iſt unendlich / und ale 
— das Auge nimmer ſatt / das Ohr hoͤret 
— fatt. Mer willalle Buͤcher ausle⸗ 
n: es kommt alle Tage was neues heraus; Aber 
| w 
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will alle neue Erfindungen ausdencken A, 
Tage neue Operen / neue inventiones bon Bil 
dern / neue arien/ neue Tange/nene Balſam un 
parfumen ‚neue Art von Schnupff Cobain 
Gettaͤncke neue Erfindungen von Speifenynen 
maniren die böfe Luſt zu reitzen / neye charmen 
an Perſonen von anderen Geſchlechte. 
na Ein Wohllͤſtiger Fan auch in einer 
endlichen Venaͤnderung keine Luft noch Ruhe 
finden / ſondern muß jich diefer unendlichen Un: 
tuheergeben. Alle finnfiche Beluftigung, wenn 
fie continuiret wird / macht natürlicher meife ein, 
Unvermögen / wenn man mit einerley Beliu⸗ 
ſtigung continiret / oder einen Eckel / wenn man 
mit einerley Sache ſich beluſtiget. Mar ſiets 
adiret / berderbet den Verſtand/ wer ſtets ſiehet 
Oder hoͤret zu. fw. verderbet das Seficht/Gehär, 
Geruch, Geſchmack, Gefühl. Uber das curien. 
ſeſte Buch / die ſchoͤnſte Comacdie, die artigfte 
‘ Melodie, den lieblichften Geruch / die delicatefte | 
Speifes das ſchoͤnſte Frauenvolck / kriegen wir 
einen Eckel / warn wir ſolche täglich genieffen u 
der gebrauchen / und darinnen unfere Belufti | 
ung juchen. | 
! * 2. Zu geſchweigen / daß eine ſolche Ver⸗ 
aͤnderung nicht allemahl in des Menſchen 
vermoͤgen iſt / fondern nothwendig entweder we⸗ 
gen Schwächung der natürlichen Kräffte, Oder, 
wegen Mangelder Gelegenheit mit vielen Deu 
druß und Ünehre vergeſellſchafftet ſeyn rn | 
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Perſon da iſt bey denen »rfich vergnügen Ponte. 
Öberder Nerdruß iſt noch groͤſſer wenn wegen 
allsu vielen Gebrauchs der Speifen / De 
Trancks / der Fleiſches⸗Luſt / der Wohlluͤſtige 
durch Kranckhen ſich luſtig zu machen gehindert 
wird / ſonderlich wenn er weiß / daß eine luſtige 
und annehmliche Geſellſchafft beyſammen iſt / der 
ernicht beymohnen kan. | 
13. Sch will davon nicht viel erwehnen / 
daß ein Wohlluͤſtiger vielen Verdruß un⸗ 
terworften iſt / den ein andrer nicht fuͤr Ver⸗ 
drus halten wuͤrde / wenn ihm nemlich dnr 
Gewalt und Armuht verboten wird / feine Wol⸗ 
luſt nachzuhengen; Wenn man ihn aller ſeiner 
Bucher und Locorum communium, ſeinet 
MSCtorum beraubet wenn erin einem rauchrich⸗ 
ten Zimmer ſeon / auff harter Erde liegen die & 
fel oder den Efeitreiber ſchreyen hören / Miſt NIE, 
chen / Pumpernickel eſſen muß / und Feine Geſell⸗ 
ſchaflt hat / als etwann des Stockmeiſters. 
14. Die Wolluſt iſt aber von dem Ehrgeitz 
und Geidgeitz darinnen unterſchieden / daß it ihre 
Ruhe in Beluſtigung des Verſtandes oder 
* aͤuſſerlichen Sinnen abſonderlich aber 
es Geſchmacks und fleiſchlicher Liebe fuber 
n 
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Und zwar fo vieldiefes letzte betrifft iſt wohlken | 
groffer Zweiffel / daß Dadurch nicht folten Sp. 
und Selds Geis von Wolluſt entfchieden ters 
den ; Aber das fiheinet etwas harte, oder doch. 
. um wenigſten ungewoͤhnlich geredet zu — 
man die Beluſtigung des Derffandesdurn 
ſtudiren und medıtiren zur Molluffre net 
da doch jelbige vielmehr ſcheinet zur vernünftigen | 
Liebes oder doch zum Ehrgeige viel füglicher Ni 
‚ bracht werden zu kͤnnen. Deropalben ifkegun, | 
thig / daß wir das einige Weſen der Wohlluſt 
in wenig genauer betrachten. Wir wollen as | 
ber nach den Regeln guter Ordnung von dem 
leichteften anfangen. | | 
15. Jedermann nennet Die Leute / diemie 
Eſſen und Trincken und Weibesvolck ſich i 
ſtig machen / wohlluͤſtig / und beſtehet hierin— 
nen wohl das fuͤrnehmſte Stůück des Mefens 
der Wohlluſt / weichesdie andern Theile derfels 
ben nach ſich ziehet. Bey beuden fället der 
Menfch auffeine Kuͤtzelung der Sinnligkeitendeg . 
Geſchmacks und Gefuͤhles und henget das Heh 
daran / ob ſchon fein Verſtand ihm deutlich fagety | 
| dab alles das jenige was die Sinnen;kigele, 
nicht gut / fondern ſchaͤdlich ſey / weil es von einer 
garzu empfindlichen Hemeauna herrühret. 
16. Die unſchmackhafft eſten Speiſen 
und Tranck find woͤhl die geſuͤndeſten / und ver 
urfachen weder Eckel / noch Anreitzung zu über“ 
flügigen Gebrauch. Aber der Menſch — 








| | 
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rer diefelben muthwillig / und bemüht. fi) 
entweder ſuͤſſe oder ſaure / anziehende delicate 
Gpeife und Tranck zu genieſſen / welche nichte 
anders al Eckel / wenn fie ftatig gebraucht wer⸗ 
denzwürdken koͤnnen / auch zu überflüßiger Ge⸗ 
nuͤſſung anreigen. | 
17. Des Menfchen Magen iſt ſo beſchaf⸗ 
fen / daß er ſich miteiner einigen Speiſe un 
| Tranc? fättigen Ban, fo wohl als andere Thiere. 
her feine Unvernunfft treibt ihn an / daß er durch 
Yielfältigung feine Begierde zum, Uberfluß 
reitzet. eh 
18. Diefe Zubereitung gekünftelter Spei⸗ 
fen und Trancks / und die Mannigfaltigung der⸗ 
ſelben gewoͤhnen den Menſchen an / daß er im ⸗ 
mer mehr und mehr iſſt und trinckt / als ſeine 
Natur erfordert / auch dem ſonſt unumgaͤnglichen 
ẽkckel zu entachen / immer auff neue Erfindun⸗ 
gen und Vermannigfaltigung bedacht iſt / 
worzu ihm die Exempel anderer Menſchem 
feines gleichen, und Die rechfelsmeifen Anveiguns 
gen noch mehr anfrifchen. | | 
19. Was aber die Luft betrifft’ mit det 
das Rinderzeugen vergefellfchafftet iſt / begreifs 
fetzwar die Bernunfft des Menſchen mohl / da 
die Gedancken / die in einem Augenblid ſolche Luft 
als ein groffes Gut vorſtellen / falfch ‚und von De? 
nen ruhigen Gedancken der Vernunſſt / wenn die 
Luft gebuͤſſet ift gang entfernet find. Aber fie 
weiß ihr doch nicht fo * rathen / als wie * 
— er 
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set diefelben muthwillig / un bemike il 
entweder fÜffe oder face, anieende dt 
Geile und Tranck zu genieffen/ meh 48 





Awuͤtcken konnen / auch ju 0 


niflung anreigen. | 
ſ 17. Des Menſchen Magen in oh 


fen und Trancks / und die 


iiben gewoͤhnen den 
— und mehr iſſt und grinde/ db 


Natur erfordert’ au⸗ 


Eifel zuentachen / immer al 
sen ud Dermannigfaltigung bed 


N har ihm die Exempel anderer # 
| a und ie noch jelameien Anh 
* gennoch mehr anfriſchen. Bin: 

ei j ; a die Luft betuiſt / m M 
das Rinderzeugen —— * 
fit zwar die Dernunfft des Denn nr 
die Gedancken / die in — * 
als ein groſſes Hut porftellen fa tt 


der Bernun 
nenruhigen Gedancen der Ve In nk 


Luft gebuffer iſt / gauß entfernet * 
3 doch nicht ſo rathen / ab w 





anders als Eckel wenn ie katig gebrunhtno T 
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der Speife und Tranck / indem fie keinen natuͤr 
—* Veyſchlaff ohne dergleichen empfing, 
hrung weiß / als wie fie unſchmakhaffte Sp 
je ve und muß alfo hierinnen diefer Mangel 
an unfft aus einem hoͤhern Liecht erſehet 
?e· Gleichwohl Fan der Men Ä 
leicht vergemiffert werden wenn er —— 
ſelbſt Achtung geben will / daß dieſe Empfn 
lichkeit und die Urfache derfelben durch allsı | 
8 ffte und mannigfaltige Speiſe un 
ranck / ingleichen durch die converfation s 
mit wohlliffigen Leuten uud das rempel und 
nreißung derfelben mehr und mehr gefkirs, 
werde, und alfo er felbft gutentheitslieia 
he ander Reitzung zu diefer Luft fey : Auchivenn 


er fih in Effen und Trincken in acht nähme umb 


ein merckliches diefe Reitzung daͤmpffen koͤnnte. 
Doannenhero in fo weit die fleiſchliche Wohl⸗ 
uſt aus der Wohlluſt des Gefhmadsher, 
ſtammet. | 
21. Db nun wohl alle Menfthen bey ſich 
eine Neigung zu guten Effen und Trincken / in 
gleichen zu fleifchlicher Bermifchung finden ; So 
giebt es Doch etliche / die alle andere Beluſtig⸗ 
ung und Dergnügen umb diefe geben ſolten / 
und alſo ihre Ruhe darinnen fuchen da doch an 
dere dißfalls anders Sinnes find / und dieſes find 
nun die Wohlluͤſtigen. h 
23. Und zwar wird die Rertnüpfung 


iR 
ohl 


E 
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gohläftigen Eſſens und Tinckens mit der fleiſch⸗ 
a Begierde / die wir nur jetzo gezeiget haben⸗ 








leiht zu verſtehen geben / daß ein Wohllů⸗ 
figer zugleich in beyden feine falſche Rube 


heyund alfo ſolche nicht wohl von einanderges 
fondert / Oder Die Wohllujtige etwa in zweyerley 
Slaffengetheilet werden Eunten als ob etliche in 
Efien und Trincken / oder Treffen und Sauffens .. 


' aliheaber in, fieifchlicher Luſt oder Hurerey (he | 


wergnuͤgen fuhen. | 
23. Sch befcheide mich zwar / daß ein wohl⸗ 
fiftiger Menfch der profeffion von täglichen 
zreſſen und Sauffen macht wenig Venera- 
tion für das Weibliche Geſchlechte habe / auch 
weñ er ſich täglich vol faͤufft / ſeyr unvermoͤgend 
und ungeſchickt ſey / groſſe Liebes⸗Haͤndel zu en⸗ 
ueteniren; Aber daraus folget nicht / daß er ſeiin 
Vergnuͤgen nicht an Hurerey ſuche; Sondern 
wie ſein Freſſen und Sauffen durch tägliche Us 
hung mehr beſtialiſch worden, alſo wird auch ſei⸗ 
ne Geilheit dergleichen Daß erohne Venera- 


tion gegen das Frauenvolck / und ohne groffe 


intrigven feine viehifche Brunft gleich zu in Hur⸗ 
Haufernu.d.g. zu Löfchen fucht. Solte aberjabey 
einen folchen Menfchen mit feinen Schwelgen eis 
ne warhaffte Verachtung des weiblichen®es 
ſhlechts vergeſellſchfftet ſeyn / würde folches 
tiht von der Wolluſt / ſondern von dem Geld⸗ 
geitz / der mit der Wolluſt vermiſchet waͤre her⸗ 


| ahreny ale wir zu feiner Zeit deutlicher zeigen 
24. 


olſen. N 2 
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24. Wiederumb iftmir wohl be | 
es viel wollüftige Leute gebe, die Be he 
chen auch des Eeufchefte Weibes-DVold in 
Verfuchung zu bringen/ und bey allen jich 
durch hoͤftiche und verfchlagene Weiſe zu infinui- 
zen wiſſen / das Frauenvoſck mit groffer Venera, 
tion bedienensund viel verwirrte Händel verbor 
gener und verbotener Luft auffdem Halſe haben, 
dabey aber fich nicht leicht voll ſauffen / und 
für dem beftialiihen Schwelgen der andern 
einen Abſcheu haben / und fich mit Denenfelber 
am wenigitencomportirenfünnen. Aber des; 
halben folget wiederumb nicht zdaß fie ihre Lufi 
nicht im Effen und Trincken Haben folten. Di 
ſe Lebens / Art / die fie führen / kom̃t nicht von dei 
Woluſt  fondern von dem Ehrgeitz her / de 
mitihrer Wolluſt ſtarck gemifcht ift. Sie ftef 
fen und fauffen ja fo gerne was gutes ale die er 
fen ; Aber fie frefjen und fauffen es nicht in fi 
groſſer Menge / und ſo ohne Scheu als jene / di 
wegen Mangel des Ehrgeitzes keinen Heel ihre 
beftralifchen Weſens haben. Dannenhero auc 
dieſer ihr Ehrgeitz den Sachen andere Nahme 
"giebt. Sie freſſen nicht / ſondern ſie ſchmauſe 
und effen zu Gaſte; Sie ſauffen nicht / ſonder 
Aincken fich ein klein und erbar Kaͤuſchen 
wie ſie denn auch nicht huren / ſondern das rat 
enzimmer bedienen / oder careſſiren. Aber € 
 philofophus tehꝛet ſich nicht an denHopftylur 
ſondern jiehet denen&achen in ihr Weſen / wie | 


ſind / nicht wie fie genennet werden. 
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25. Ob nun wohl in der Beluftigung des 
heſchmacks und fleifchlicher Luft das vornehmfte 
Weſen der Woluft beftehet ; fo ziehen doch 
eſe beyde Lüfte auch die Beluſtigung der an 
ern Sinnen nach fich / jedoch fo ferne fie nach) 
enen als nach ihren centro gerichtet find/ in wel⸗ 
hen Anfehen fie auch den Prahmen der Beluſti⸗ 
ungder Sinnen bekommen haben. 

26. Alſo beluftiget ein Wolluͤſtiger fein Ger 
icht mie Comocdien / weil er dafelbft was fiehet/ 
Durch er andere in der Sauff-Compagnie lu⸗ 
tigmachen kan / weil Durch die dafelbft vorgeſtell⸗ 
e verliebte minen feine Geilheit gereiget wird / 
veil er dafelbit gemeiniglich luſtige oder com- 
agnie von andern Sefchlechte antrifft/ und off⸗ 
es unter Denen Zufcehauern mehr warhaffte co- 
nedien gefpielet werden algauff Dem theatro. 
gr erluftiget fein Gefichte mie der Schönbeit _ 
ind Niedligkeit der Speifen un des Trands / 
nieder Schönheit des Srauenvolds und 
nit anfehen folcher Dinge die keuſchen Augen 
rboten ſind mit dem Anfehen ſchoͤner Kleider / 
nobilien u. ſ. w. fo ferne diefelben die Luft des 
delhmac?s/ und der Hurerey delicater undane 
nehmer machen. Da hingegen ein Khrgeis 
iger und Geldgeitziger ihr Gefichte mit einen 
lancken Schwerdt / Königlichen Purpur / ſchoͤ⸗ 
en Gelde / Pferden / Hunden / Viehe u. ſ w. be⸗ 
uſtigen / welches aber an ſich ſelbſt für keine Luſt 
halten wird. I man fagt wohl / man ie 

3 er; 
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be fich in der comadie erluftigetz nicht aber: 
Pferde⸗und Kuͤhſtall. fi u aber in 
27. Gleicherweiſe beluſtiget ein Woluͤſti— 
ger fein Gehör mit comodien / faſt aus gleichen 
Urfachen/ als wir beym Gefichte angeführet zer 
Höret gerne verliebte Lieder fingeny und folhe 
‚Inftrumental Mufic, die ihm entweder Das Herg 
zur weichen Luſt / oder zur Freude beym ein 
anreigen/odertollund voll machen helffen. Er 
zittert hingegen für dem donnernden Geſchuͤtze / 
und für denen Trompeten und Paucken/ wenn 
Sie Zeichen des Krieges ſind / uͤber melchen fich ein 
Ehrgeisiger ingleichen über dem Lob das man 
ähm giebt / erfreuet. Ein Geldgeigiger aber 
vergnuͤgt ſich / wenn er feine Thaler flingen oder 
Sein Vieh blöckenyoder feine Hunde heulen hoͤret. 
28. Ein Wohlluͤſtiger labetfich / wenn er ei⸗ 
nen Braten oder andere zugerichtete Speiſe rie⸗ 
chet / er bieſamt und pudert ſich ein / daß er den 
Weibern gefalle. Ein Ehrgeitziger iſt nicht 
ungerne wo es nach Pulver dampfft / und einen 
Geidgeitzigen wird das Geld gut anviechen/ 
wenn er e8 auch aus einen heimlichen Gemach 
ausklauben ſolte / wie er dann auch in Dem Miſt 
* feinen Viehe ein ſonderlich Vergnuͤgnn fi 
‚Del. | 
29. Ehe wir aber weiter zu der Beluſtiguns 
des Verſtandes eines Wohlluͤſtgen fort ge 
hen / wied es fich am füglichften ſchicken / daß wir 
vorher auch von feiner Verſchwenduns —* 
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sedenzals welche unmittelbar aus feine verſoffe⸗ 


nun und fraͤßigen Geitheit herruͤhret / und duch. 
‚higenach Anleitung der hinter dem 7- Haupte 


ſick befindlichen Tabelle ‚aud) bauptfächlich 


yon der vernüufftigen Liebe entſchieden 


wird, Durch die Verſchwendung wird alls 


fierverftonden was der Menſch auf fich ſelb⸗ 


fen unnoͤthig wender. Die Naur iſt mit 
wenigen vergmüger :: Werizur Noth Waſ⸗ 
ju Brodt oder Wurtzeln zu eſſen / ein gang Kleid / 
auch von geringen Tuͤch auf dem Leibe hatz und. 
ineinen mäßigen und reinlichen Hüttgen/ went 
auch von Keimen iſt / fich wider Froſt und Hitze 


ſhuͤten kan / hat nicht Urſache zu klagen / daß 


hm SOFT nicht feinen Unterhalt verfchaffe- 
Ind wen kan es daran mangeln wenn ergefund 
it und arbeiten will / wenn er auch ſchon Weib 
und Sind hat ? Alſo bat er das übrige alles 
nicht noͤthig. Und alfo erfparet ein ſi olcher Mench 
Ausgaben für Bier / Wein Fleiſch / Vorrath an 
Eleidern / koſtbare mobilien/ prächtige und ge⸗ 
nichliche Wohnungen und andere überflüßige 
Dinge / weiches die Welt mit vielerley Nahmen / 
als galanterien / Gerade / Ribliotheqven / Kunſt⸗ 
Kammern u.ſ. w. beleget. 

30. Ein Wolluͤſtiger hingegen iſt mit der 


Gemächligkeit / die ihm GOtt nach feinen Stans 


de und vermögen vergoͤnnet ı nicht zu frieden / 
fondern er verſchwendet daͤs Geld unnoͤthig / und 


5 


Ihaffee ſich offters alles sum Uberfluß nnd 
Ha — 9 





0 Das 9. H. von der Wolllluſt 


zu feiner Verzaͤrtelung / auch folglich zu feis 
nen Derderben an. Here ensüd 
ne und Biere in Keler/ taufenderley unnoͤthigen 
Dorrath in die Speiſe⸗Kammer / fo vielerley Ars 
ten schöner Glaͤſer und Trinck⸗Geſchirr / ſo vieler, 
ley Schuͤſſeln und Teller u. ſ. w. in die Küche / ſo 
viel Tutzt Karten zu ſpielen / fo viel Pfund Tos 
back / ſo viel Schock Toback⸗Pfeiffen / ſo vielKlei⸗ 
der / ſo viel wolriechende Sachen / fo viel koſtba— 
re Bilder und meublen, und noch andere viel 
tauſend Dinge / die nicht alle zu erzehlen ſind / zu 
welchen allen anzuſchaffen / er augenſcheinlich 
durch ſeine Luſt zum Eſſen / Trincken und Wei⸗ 
besvolck angetrieben wird. 
zi. ch beſcheide mic) zwar abermahls ? 
daß man nach dem Zuitand der Menfchenrin wel 
. ben fieleben/ die Sparſamkeit vernünftiger 
Liebe nicht fo genau an das jenige binden koͤn⸗ 
ne, was der Menfih zur hoͤchſten Noth ber 
dürftig iſt fondern daß auch ein tugendhafitet 
einen reichen Vorrath an allerhand Dingen 
haben koͤnne. Aber esitdoch ein groſſer Unter 
fcheid an den Vorrath eines Tugendhafften! 
und an den Vorrath eines Wohlluͤſtigen. 
Der Vorrath eines Tugendhafften beſtehet 
niein Dingen / deren fürnehmjter oder einiger Ge⸗ 
brauch in der Verzaͤrtelung und Wolluſt gegtun 
der ift / fondern die auch hauptſaͤchlich zu eine 
guten Zweck genuget werden koͤnnen: Cr brauch! 
denſelben nicht für fich / ſondern andern vr F 


ing 
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chun / oder zu verhandeln’ daß er mit dem / ſo er 


daraus loͤſet / andern gutes thun koͤnne. Er 
hängt das Hertz nicht dran / ſondern braucht es 
wegen des einmahl unter den Menſchen einge 
führten Unterfchieds und daß fein Geld unter 
die / ſo in der Bürgerlichen Geſellſchafft ihr Brod 
mit Arbeit ſuchen / ausgetheilet werde / und nicht 
an einem Orte bleibe / oder denen muͤßigen Land⸗ 
Bettlern auffgehangen werde. 

32. Ein Wolluͤſtiger aber hat einen Vor⸗ 
rath mehrentheils von ſolchen Dingen / die ihn 
verzaͤrtlen und zur Wolluſt anreitzen / er braucht 


Fi 
N’ 


& 


.— 


diefelben fürnehmlich für ſich und hänget das 
Hers dran dergeftaltsdaß er fich für fehr ungluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzt wenn er deffen beraubt mird/ und \ 
wenn ev Davon andern mittheilet/ gefchiehet eg 


entweder zu ihren Werderb oder fie find deſſen 
mehrentheils unmertb. | 
33. So ift demnach die der Sparfamfeit: 
entgegegenfegte Derfehwendung ein Laſter / 
da der Menſch vielunnügliches auffich ſelbſt 
wende’ und dasjenige anfchafft / was die 
Geſundheit verderbet / und eine Zaͤrtligkeit 
erwetcket das übrige aber an unwärdige 
Perſonen / und zu deren warbafftigen Der« 
derb anwendet. | 
34. Die Zärtligkeitsderen wir etliche mahl 
gedacht erinnert ung / daß wir bey derfelben ein 
wenig ftille fichen. Wir vechnen diefelbe unter 
das Laſter / und zu der Wolluſt: Aber der gemeis 
2 N 5 ne 
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anzode zu verhandeln da mia 
Maus löfet / andern gutes — F der‘ 
Ä um Bnn. 6 ebrauch fchei — — 
das Her nicht dran fondem huue man was —— ung zu widerſprehen Men 
des einmahl unter den Menfüen I Eat. W n wil / nennet man eg en. Wen: 
En Untefdiensr un mgmbRE| Keen en wolte nicht ein jartes und delicaten 
finder Big ehe De fin Ge mut die ne pn y einer Weibes — und delicates 
a 
| ' ! an ’ vor 
scnem rt bleibe or Denia ana und grobe gene — Natur as 
4 j er: hi i . an \ vier Y ' 
32. Ein LOolläftiger aberbateina do = bon einen 7— auff dem flafter e. 
sach mehrentheils von jolchen Dingen/deH ern muß f ‚du Dem ande 
peärtlen / und zur und fan — ; Sie hat einen ; pn ſon⸗ 
fi ich / umd bang —— eine —ã— ns * Dre * 
m ed Ger fich für erung? Be ehatzdetere Handezund ngelegenheit macht; 
ad ſhaͤzt wenn er deſſen berau ma ne MRaffer ver * kin Sufft, viel 
' N: Si 
ftatt des aſe und wuͤrde kranck werd en 
Hat es gemößn, eingebaute ie Dn gering 
e ichen Ge amten ſie den gering⸗ 
ach die der Gran Ben ——— ſolte; Sie hat * 
ntcargenfeste Deefhnwendung ein LH obe Speife noch T agen / uñ kan keine 
baden MTenich viel unmigli gegen el —— 
a — — * — — —— her⸗ 
| ; und dasjenige anfaalle FT, a ein 
— — und eine ie Kin Barnes a / nam | 
eccket / dns uͤbri n / w e ſa | 
re Be 
erb anwendet. „sl | eines bäurifchen Gehi rbeiteny 
34, Die Zireligkeie/deren MT ehe neh 5 keinen guten er: unflätigen 
gedacht/ erinnert ung/ DO uni bey Derfelben © 3 gemeinen 17 und wegen 
| t & Geſchmacks d 
ſile iehen. DI rechnen Diefelbe un * —* und Franc vertragen —* — 
das Lafter / und zu der Woluſt Aberda 9) er daß die Zartheit und ao 
u Rs 0 3. ſter ſondern eine ſonder iche 
* | 
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Vortreffligkeit fey / entweder des Weibes⸗ 
yolds oder der Vornehmen / und fonderlih 
Bor Renter die fie für andern gemeinen Leuten 
aben. | | 1 
35. Aber ein Philofophus urtheilet nicht 
nad) Dergalanterey des Hofes / und denen ge⸗ 
meinen Vorurtheilen. Die Laſter haben ins ger 
meinden Nahmen der Tugend / und die Unvoll⸗ 
Eommenbeiten werden von jederman / DIE mit be⸗ 
hafftet find / bemaͤntelt und wohl gar für mas 
fonderliches ausgegeben. Cs ift leider wahr/ 
daßzärtliche Leute ihrer Zaͤrtũgkeit wenig heel bar 
ben / fondern fie als eine fonderliche prerogatiV 
und Ratur für andern Lenten ruͤhmeũ; Aber der 
fo feblimmer für fie. Hiermit geben fie zu erken⸗ 
neny daß fie ihr Elend felbft nicht keunen / und 
eine wohllüftige Angewohnheit fuͤr eine Natur 
ausgeben / da doch GOtt zum öfftern durch lieb⸗ 
veiches Ungluͤck/ ſie gehen / ſchlaffen / arbeiten / eſ⸗ 
fen und trincken / u.ſ.w. lehret / und alſo ihnen ib» 
ve wahre Natur zu verſtehen giebet. Ich wi 
das gemeine Sprichwort nichtanführen: Was 
grob if iſt auch ſtarck. Gemeiniglich iſt es ge⸗ 
fund. Jart ſeyn iſt entweder eine Schwachheit 
der Güeder / oder ein Anſatz zu einer Kranckheit / 
und folglich eine groſſe Urvollkom̃enheit menſch⸗ 
licher Ratur. Sich zart machen oder zartlich 
ſeyn / iſt nichts anders / als zu erkennen geben / daß 
man wholluͤſtig ſey / und daß das Hertz ſtarck an 
der Woliuſt haͤnge / und allbereit in einen hohen 
Orad darinnen verdorben ſey. 38 
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Yorteeffligkeie ſey / entweder des ie 
vol oder der Dorneh | 
of Lente / di fie für an 


ben. 
35. Aber ein Philofop 
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36. Nun wird es wohl Zeit feyn/die ne, 
lahrte Wolluſt zu ha Solches J 
nicht. fuͤglicher gefchehen koͤnnen als wann wir 
eigen’ was die Wolluſt für einen Antheil 
an den Menſchlichen Verſtande und defien 
Beſchaſfenheit Habe. Ein jeder Menfchrerfey 
ſo tunm ars er mole/Fan feinen Verftand dur) | 
attentes Nachdenken helffen und gleichfam | 
auspoliren. Wann der Menſch eine ſtarcke 
Gemuͤths Neigung zu etwas hat / dein denckt er 
eifftig nach. Die Gedancken des Menſchen ha⸗ 

em entweder mit vergangenen Dingen / oder mit | 
gegenwaͤrtigen oder zukünfftigen zuthun. Die 
vergangenen und abwefenden jtellen die Ges | 
dancken ſich gemeiniglich fürs wie und in was für | 
nung fie geweſen find / als fie gegemwärtg | 
waren. Diefes heiffer Gedächenüß. Die ges 
gen gen halten die Gedanken mehren, 
theils gegen einander / und deobachien ihren ge⸗ 
nauen Unterfcheid  anch die Urfachen ihres Urs 
fprungs und Wirckung. Diefes;heifiet diellrs | 
theilungs · Rrafft oder Judicium. An die zu⸗ 
nffeigen wird fürnemlich gedacht / wie fie ohn 
gefehr mit einander verknuͤfft ſeyn / und wie im⸗ 
mer eins aus dem endern folgen werde / da denn 
an die Gleichfoͤrmigkeit der Dinge / und mie ie 
fe zuſammen ſchicken / gedacht twird. Dickes | 
eift —— was man ſo denckt / eine Er⸗ 
Dichte u.f.w. 
A Ein Wolläfkiger denckt wicht * | 


c . 


” 





| 
| 
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— 
vergangene Dinge / in was fuͤr Ordnung fie ge 
veſen find / ſondern wie ſie gut geſchmeckt haben / 
u... Und hierzu braucht eg eben Fein gie 

Gedächenüs / weil die ſtarcke Kigelung fich dem 


Schiene des Menfchen / ohne dem fd par 


duckt / daß man vieleher umb die Vergeſſenheit 


derſelben / als dero Gedaͤchtnuͤs beſorget feynmuß. 


Zu geſchweigen der offtern Wiederholung der⸗ 
ſelben / durch welche fie iimer mehr und mehr dem 
Berftande eingepraget werden / wie nicht went 
ger ‚daß ihr Wefen fo unterichieden nicht iſt / daß 
dießfalls ein groß Gedaͤchtnuͤs von noͤthen waͤre / 


ſondern es laͤufft hauptfaͤchlich anff wenig Um⸗ 


faͤnde / als ſuͤſſe / ſauer⸗ aumuthig / ſcharff / ut 
undin dem Grund auff freſſen / fauffen und geile 
Veemiſchung hinaus; Ya die Ordnung iſt eben 


bey der Wouuſt nicht von noͤthen / ſondern je UM 


ordentlicher es mit Speiſe und Tranck u ſiw. un⸗ 
tereinander gehet / je mehr Luſt bildet ſich ein wol⸗ 
lͤſtiger Menſch ein / daß er habe. 

Ein Wohlluͤſtiger denckt nicht viel an 
‚gegenwärtige Dinge / ſie genau zu unterſchei⸗ 


_ dwoderumb ihren Urfprung und Wuͤrckurg be⸗ 


Eimmert zu ſeyn. Er ift nicht eckel / wenn nur 
der Magen gefüllet / und Die Begierde geftillet 
wird. Gr ift wieein Schwein, Das Die Eicheln 


N auf der Erden frißt / und fich nicht bekuͤmmert / ob 
fie aus der Erden gerwachfen / oder von der Hoͤhe 


des Baums herunter aefallen ſeyn. Ja er ſiehet 


e 


bloß auff die gegenwaͤrtige Wolluſt / und ae 
ms 
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iehirme Des Menſchen / ohne Deu fofrft 
A daß man biel eher umb de 


heſchweigen Der offtern Wiederholu 
ben durch welche fie inner mehr und mt | 
Oerftande eingepraget werden / IE nat 
ger / daß ihr * i — - l 
Biekfall ein avoß Gedaͤchuus DON FT. 
— es lauft — — 
——— — 
N undindem Grund aufffreffen/ auffen un 
N Seumifrung hinaus; — — | 
M beder Opoliuftmicht von nütpen/ Bi" 
ordentlicher es mit Speife und Fran * 
| tereinander geher/ — i 
Bi andaß er hae. 
| — —J—————— 
3— cgenwartige Dinge/ Mr * gl — 
bomoderumb ihren Ueber mas 
Eimmert zu [EUR Er irn gie er 
der Magen gefulet / und DIE * Si 
wid. Er iſt wieein * 
auff der Erden fig / und ſ ah 
fieaus der Erden geil Bi — ih 
des Baums berunkel OB Auf 
bloß auffie gegenwa rm 
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pergangene Dingerin was fir Ordnung PP 
M fin. ſondern wie ie gu eſhaen c 
ufın. Und hierzu braucht ez eben kin 96 
Geddchenii / oeil Die force hiheln ſhn 


rfelbenvalß deld Fedactnuz beforgetlonp 


rn nn 
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mert ſich wenig darumb / das 

—— werde / ſo Fern I nie 
ge vo denen unvermeidlichen —E 
—* gen ſeiner Wolluſt reden hoͤret 3 
ara u in fd pl. u 
= | ngedukt ihn verhi 

er ſo wohl im Gedächen s als F * * 
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—8 

| jederliche Urſachen und prer 

ne he > elgemeinen ederland ga 2 
: alſo muthwilg fein Judicium 


| derderbe 


39. Ein Wolluͤſtiger denckt aber immerauf 


ukünſſtige Di 
ne Dinge. Seine ungeduldige Bes 
slidkmt ihn an z daß er die gegenwärtigen 
ir —— und allezeit nach mehrern 
Ein Wohlluͤſtiger iſt am capableften / 


— ſo zu ſagen / Schloͤſſer in die Lufft zu bauen / und 


mit eitelen Gedancken v uͤnffti 
on zukuͤnfftigen Dingen 
e- zu gute zu thun. Die fefte —— 
genwaͤrtig genoſſenen Dinge / macht ihn bey 
er Erinnerung derſelben begierig / wieder⸗ 


umb ſolche zu genieſſen; Und weil es unmoͤglich 


daß et fie alemahl wuͤrcklich genieſſen konne / 


| 


ftellet er fich indeffen die Umbſtaͤnde der 
} zukünffs 
tigen converlation für wie er fie gerne fühe * 
eh 
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| 


ſetzet in ſolcher Betrachtung taufend angenehme 


 Bingezufammen. Weil nun dieſes offte / au 


oͤffters in Der Converfation felbftensmenn fie Jans 


gedauert gefchiehet, fo ſchaͤrfft ſo ein Menſch dw 


d 


rch am allermeiften fein Ingenium, uñ ma 
fi zuallerhand artigen Erfindungen’ Mährgen/ 
Gedichten u. f. 10. umb fo viel mehr gefthict/ umb 


ſo vielmehr ein ſolch offters Rachdencken bey ei⸗ 
cm Wohllüftigen zu wege bringet⸗ daß er wuͤrck⸗ 


tih mehr Lust dey feiner zwar finnveichen aber ei⸗ 
telen Vorftellung genieffet/ als bey dem Genuß 


ſelbſten. RR 
40. Was nun die Gelehrheit oderdie Et⸗ 


lernung vieler unbekandten Dinge aus anderer 


Gelehrtẽ ihren Buͤchern oder Difcurfen betrifft / ſ 
ſt es wol an dem / daß die Zuneigung sum ſtudi⸗ 
zen uͤberhaupt weder abſonderlich zur Wolluſt / 
noch zum Ehrgeitz noch zum Geldgeiß/ fondern zu 
allen dreyen gehoͤre / oder auff geroifle maſſe ger 
bracht werden koͤnne; jedoch iſt kein Zweiffel / daß 
ein Wolluͤſtiger natürlicher Weiſe ja fo wo 


Begierde babe etwas zu lernen als ein Ehr⸗ 


geihger und Geldgeitziger / nur daß fie anders ge⸗ 


artet ift. Denn ein jeder Mensch wilgerne der’ 


borgene Dinge wiſſen. Beym ſtudiren aber er⸗ 


faͤhret man verborgene Dinge. 


41. Und ob wohl wohlläftige Kinder und 


wohllüffige Studenten in niedern und hohen 


Säulen wenig lernen und über fie allenthal⸗ 
ben geklagt wird, ſo muß man doch wohlbetrach⸗ 
ten 


I; 
su 





(get im folcher Betrachtung tanfed ange 
Qingezufammen. QBeilnum di 
iftersinder Converfätion febfteamenn eb) 
gedauert geſchiehet / ſo Kü.fk ſ ein Nah 
urhamallermeiften fein Ingeniun, ii 
fh nwallechand antigen Erfindungen 
Gedichten uf. w. umb fo viel mehrgelOh 
fopielmehe ein ſolch offers Nachdenken 
ein Woh lläftigen zu wege beinget Dan IP" 
fchmehr Luſt dey feiner ztocr ſinreihet and 
telen Qorftellung genieſet / a bey um ih I 


elbften, | 
40. Was nun die Gelchrheitodadib 


lanung bieler unhelandten Dinge aus N“ 
Gelehuẽ hren Buͤchern oder DIE en ber 
N} itesmolandemdap die zuneigungsum® 
IM senüberbaupe weder abfonderlich ut 
nochum ẽhrgeit noch zum Gele 
| allen dreyen gehoͤre / oder auff geift * 
mtwerden Fonne; jedoch iin gm ir 
| zin Wolläfeiger natrlicher 4 ea pn 
Begierde babe etwas ʒu ernen! re — 
geißiger und — d 9— 
Aſt. Denn ein ſder ni 
I —— ſudiren ah 
e man verborgene old, | 
41. Und 00 wohl mohläfigt * — 
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ten / daß bieran die. uten sbeils 
. e Rebrer gut i 
———— ſie die eine Sage —* 

glernen ſolcher Dinge / die diefe ic 





—— 
F 
— 


— 
ſtiger. Aber des vegen folget nicht/ daß ex! 


‘ Studieren iſt eben ni 
enn ' 
liche Stunde _ = eine gewiſſe und ordent⸗ 


thun babe, fonde 
\ ndern auff Dinge falle / die mit aͤu⸗ 
ſerlichen Sinnen ieichte begriffen made; 
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4 und Denen daraus flieſſenden Untug. 1209 
aß es ſchwer zugehe eine Sache ordentlic) und 


nGrund aus zu unterſuchen / fondern daß es fein 
oben bin geſchehe und mehr in Conclufioni- - 
U bus ald fundamentis ſich auffhalte; daß es 
fehr gerne varire und nicht leicht über einerma- ; 
terie beftändig bleibe und mwenn eine Faumanı 
gefangen iſt / Diefelbe balde wieder liegen laſſe / 
daß es mehr fein Vergnuͤgen in converſation 
aber. in einer freyen und luſtigen mit gelehrten 
Leuten als in Buͤchern ſuchez daß es dennoch 
auff dieſe falle wenn es jene nitht haben Fans 
damit dem Wolluͤſtigen die Zeit nicht lange 
werde, dab es bloß geſchehe den Wolluͤſtigen 
su vergnügen / und in einer Converfätion 
fih dev Geſellſchafft angenem zu machen / 
nicht aber andern Menſchen dadurch zu Dienen/ 
umahl wenn die ſe Dienfte muͤhſam feyn- Das 
hero wird kein Wolluͤſtiger leichte zum ſitzefleiſch 
oder zu tieffſinniger meditation, oder zu weit⸗ 
laͤufftigen Schrifften / oder zur information. Det 
Jugend zu bringen feyn oder fich ſch icken; Som 
) dern wenn es hoch koͤmmt / wird er gefchicht ſeyn 
ein feſtin, comeedie opere u. ſ. w. zu dirigi- 
ren / ein Gedicht ſonderlich in verliebrer. ma⸗ 
teria zu machen / ſchmeicheln de Lob⸗Reden 
zu verfertigen u. ſew. | 
| 44: So folget demnach diefes hieraus? 
daß ein Wolläfkigernicht nothwendig muffe 
Kine Luſt am ſtudiren haben / fondern daß ee 
auch Tonne alle fein Bien und trachten auff 
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III du cs Körner zugehe eine Gacheordeutichu 
KIN in nmaus zu unterfichenfondem bafesftr 
eien bin geſchehe und meht In Concuinc 
IN jus als fündamencis fich aufhale; fa 
INN (hr gerne varire und nicht leichtiüber eiserne 
I tere beftändig bleibe und menn cine kumas 
I gefangen ift Diefeloe bafde wieder age il 
I 0 e6 mehr fein Vergmügen in cover 
IN qscr in einer freyen umd lufthen mit gelerne 
IN geuten ars in Buͤchern ſuche; Ösßesdenmg 
uff diefe falle wenn es jene riſt bazan a 
Yımit dem Wolluͤſtigen die Zeit mie lg 
IM werde; daß es bloß geſchehe den Wolaris 
N su vergnügen / und in einer Co 
I fi der Geielfapafft angenem zu made 
N nihrabergmdern Menſchen Dadurch zu Dune! 
N nahmen diefe Dienfte mihfam fan" 
here sin) kein Wolͤfiger leichte sum feed 
N) oder zu tieffianiger meditation „ oder u 06 
 IKuftigen Gehrifften oder zur Informa 
" Sgend u bringen fepn oder ſih ſh ven; Ev 
) Kernen eg hoch lommt / wird er gefäbich IM 
" ein feltin , comecdie opere U. | Ds zu 
ron, ein Gedichefonderlic) in perliebrer m 
teria zu machen / fepmeicpeinde ‚ 
u verfertigen u. | W* —* 
* * a demnach 
Nfein Womftiger niht nochwen * J 
ine ———— | 
ıd) Enng. ade fein digten und gra — 
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210 Das 9. H. Bon der Wolluſt 
continuirliches freffen / fauffen u. f- w. legen, 
und dem ftudiren und gelehrter Converfation 
feind fen; Aber es folget auch daraus / daß Luft 
am ſtudieren haben der Wolluſt nicht eben 
zuwider ſey  fondern der Lufkdes effens und 
trindens fübordinirt ſeyn koͤnne / und daß 
dannenhero der jenige / Der zur Luſt auff die Wer 
fer als wit im vorigen $. befchrieben / ſtudiret / un⸗ 
ter die jenigen zu rechnen ſey / Die von der Wol⸗ 
juſt das meifte bey fich empfinden oder empfind⸗ 
den folten. | 
45. 2affet ung auch nun die andern FFebene | 
Affecten betrachten / die wir oben im 7, Haupt⸗ 
ftückder Wolluft zugeeignet haben. Der vor⸗ 
nehmfte unter ihnen int Die Tochter der Wolluſt 
die dauiheit und Muͤſſiggang . Dieſes iſt 
ein Zafter / daß den Menſchen antreibet 
fuͤr allen thun / daß dem Menſchlichen Ge⸗ 
Slecht zu Nutz gereichen koͤnte / einen Ab⸗ 
fen zu haben und entweder mit ſchlaffen / 





oder / da man nicht allzeit freſſen ſauffen und 


huren kan / mit eiteler und unnutzer Belu· 
ſtigung derSinnen die Zeit und lange Weile 
zu vertreiben. Sie folget nothwendig aus 
der Wwouuft ‚weilesnatuelich iſt/ dab die Cs 
fülung des Magens mit hitziger oder vielerley 
Speife » und die Entgehung der Geifter be) 
ei Hurerey / * Schlaff als —— 
er do und ver 
—— ich fo verdroſſen und 


Nun it offenbahe/ wenn se 





und denen daraus fliefrenden Unfug. zıı 
farädıt bin, das ich mich ohn vermögend bes 
inde der Zuft des Leibes zu bedieneny ic) auch 
soihmendig müffe verdroffen/ ja nod) viel vers 
offener feyu zu Dingen, die dem Menfhlichen 
Geſchlecht nugen, als wozu eine Munterkeit des 
deibes und der Seelen erfordert wird / ich fey 


nun in was für’einen vernunfftmäßigen Stand 


ihfonftlebe. Es iftferner offenbahr/daß keinen 
Menſchen die Zeit länger werde als einen Wolluͤ⸗ 


figen. Weil ernun diefelbe durch nügliche Dins | 
9 als itzt gedacht / zu vertreibenincapabeliftzund 
ferner Die Zeit/vertreib eines Ehr⸗ und Geldgeitzi⸗ 


gen gls noch viel muͤhſamer / ihme noch mehr ver⸗ 
drießlich iſt / ſo iſt ihm nichts uͤbrig als dieſelbe 
mit eitelen und unnuͤtzen Dingen hinzubringen / als 
die Sinne nicht eben fo empfindlich beluſtigen / als 
das freſſen und ſauffen u. ſ. w. aber doch beluſti⸗ 
gen / in dem ſie die Gedancken von dem Verdruß / 
den ſie ob langer weile empfinden auff eben ſo 
nichtswuͤrdige Dinge ziehen daß fie darinnen ihre 
Ruhe ſuchen / z. e. Spielen Fangen, Spatzie⸗ 
tengehen/ Schwatzen / Poſſen treiben u. ſ. w. 
Und dieſes heiſt Muͤßiggang davon unten mit 
mehrern. 

46. Uber dieſes iſt ein Wolluͤſtiger auch 
in unbedachtſamer Blaͤtſcher. Die unbe⸗ 


dachtſame Kläticherey iſt ein Laſter / das den 


Menſchen antreibet alles / was er weiß / ſo 


wohl von ſich als andern / ohne Bedenckuug 
der Jeit / Gelegenheit / Ort und ob es ihm 
O 2 oder. 
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oder einen andern ſchaden möge oder nicht, 
su fagen. Alſo iſt nun ein Woluuͤſtiger gang 
nicht verſchwiegen / ſondern gar zu ofjenbergig/ 
er traͤgt fein Hertz in einem Munde zund es brens 
net ihn alles was er weiß / daß es ihn recht Ange 
ftet / bis er fich defjen durch das plaudern ents 
ſchuͤttet hat. Die tägliche Erfahrung bezeuget 
ſolches / und die Berrachtung des Weſens der 
Wolluſt Ichret daß es nichts anders ſehn koͤnne. 
Beym frefien und. fauffen halt man einander 
nichts vor uͤbel und manredet allda / auch noch 
ehe man voll wird / in Tag hinein / alles unter 
einander / ohne Erbarkeit und Bedachtſamkeit. 
Die Hurerey gewehnet den Menſchen an / erſt⸗ 
lich in verborgenen von unflaͤtigen Dingen zu re⸗ 
den / hernach wenn er ſiehet / daß ſeines gleichen 
Unflaͤter viel ſeyn / auch daſelbſt mit ihnen umb 
die Wette ſich ſeiner Schande zu ruͤhmen / und 
kein Geheimniß daraus zu machen. Au 96 
ſchweigen / daß Wein und delicate Speiferindem 
die Dinfte Davon unfern Kopffeinnehmen ’ auch 
unfer Judicium und Bedachtfamkeit ſchwaͤchen ı 
auch ſo fange wir voll find ung deffen Gebraud) 
gar berauben; Zu geſchweigen / daß wenndiß 
Menfehliche Herd an Huren Liebe Hängeresdurd x 
Das Liebkofen derfelben zerfchmelget / daß sid’ 
angewehnet nichts vor derfelben zu verbergen. ! 
Daraus wird nun eine Gewohnheit. Und wel! 
der MWollüftige mehrentbeils feines gleichen” 
‚Leute umb ſich hats auch ohne Dem ein —* 


J 
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Aaffer Menkh denckt / cin anderer werde 


un gleich wie er / fo plagt er auch mit feiner uns. 


dachtſamen Klätfcherey aus warn erin ande⸗ 
Geſellſchafft formt. Wenn er nun fhon fer 


5 Jerthums gewahr wird / fo fan er doch we⸗ 


m der Gewohnheit 7 die zur andern Natur 


orden/ fich nicht aͤndetn. Uber dieſes / weil er 


z fich mit allen Leuten wolluͤſtige Freundſchafft 


machen bereit iſt und jemand an feinen Leibe 


rien Schaden zu thun / abhorriretz fo 
uckt erauch / andere feyn eben fo geſinnet und 


denckt alfo den Schaben nicht/ der ihm aus 


ine Plauderey entjtehen Fünne. Und geſetzt / 
5 er folchen erfaͤhret / rechnet er doch den Feh⸗ 
rnicht ſich fondern andrer Leute Boßheit zu / 
dverwundert ſich drüber / wie fie fo laſterhafft 
yn und auff alle Worte fo Achtung gebens 
d daraus als Spinnen Giſſt ſaugen moͤch⸗ 
u. Wer nun ſelber feine eigene Schande. 
ht zu verbergen weiß / und fein eigen Ungluͤck 
ch unbedachtſamkeit befürdert/ wie wolte der 
ſchickt ſeyn feines Freunde Schande zu vero 
rgen / und fein Unglück durch nöthige Ders 
tiegenheitzu verhüten ? | 

47. Ein Wolluͤſtiger ift ein liederlicher 
rſchwendiſcher Menſch. Liederliche Der 
wendung die der gutthaͤtigen Srepgebige 
t vernuͤnfftiger Liebe entgegen gefeget wird /. 
von der Sparſamkeit entgegen gefegten Vers 
wendung davon wir oben n. 33. gehan⸗ 
| O 3 delt / 
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24 Das 9. H. Von der Wolluſt | 
delt / alfo entfchieden/ daß die obige vondemzu | 


verſtehen ſey was ein Wolluͤſtiger auff ſch feltft 


wendet / die igige aber was er auf andere und 
feine Freunde wendet. So ift demnach die lies 
derliche Verſchwendung ein Taſter / daß den 
Menſchen antreibet / andern Wolluͤſtigen 
Luten /oder die ihn zu Beförderung feiner | 
Wolluſt dienen / mic feinen Dermügen wil: 
lig und gerne an die Hand zu geben aud 
ihnen ſolches überflüßig anzubieten / daß ſie 
ch deſſen zu ihren Verderb und Schaden in 
eforderung ihrer Wolluſt bedienen. 
Ein Wolliſtiger haͤnget fein Bermoͤgen an Freß⸗ | 
und Sauffs Brüder / Kupler / Huren / Wein⸗ 
ſchencken / Spielleute / Comdd anten u. f. m.' 
auch wenn er ſelbſt von der Ausgabe des Geldes 
keine Luft zu gewarten hat. Ein Molüftiger 
If leichtgläubig / und bildet fich ein / daß ale. 
Menfcheny die ihn fehmeicheln,' und in feiner 
olluft dienen / es gut mit ihm meinen / und 
weiter fie als vor feines gleichen haltende und ſei⸗ 
nen eingebildeten Mugen befordernde liebet/ und 
die Verwahrung des Geldes ihm garzu muͤhſam 
vorkommt / er: auch warhafftig alle Ereaturen 
unter den Menfchen / folglich) auch das Geld we⸗ 
niger liebet als Menſchen / ſo Ban es nicht fehlen 
er muß felbiges auff obbefagte Weiſe ver 
wenden. 
46. Ein Wolläftiger iſt zur Bnechtiſchen 
fubmiffion geneigt. Die Knechtiſche 8* | 


| 
| 
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Fon it ein Lafter » das den Wolluͤſtigen an 
treibt / andern Menſchen / als ein Sclavel 
oder Hund zu ſchmeicheln / und ſich ihren 
willen zu unterwerften / damit fie feine 
Wolluft. befördern oder doch diefelbe nicht 
verhindern. Kin Wolͤſtiger fchmeichelt einen 
Keichen und erweiſet ihm alle erfinnliche Ehrer⸗ 
hietung umb ein Glaß Wein oder einen Braten. 
Ind was für huͤndiſches liebkoſen braucht ein 
Menſch nicht / deſſen Ders AN einer Huren 
ſenget / oder wenn er das Hertz einer Weibes⸗ 
Nerfon zur Hurerey bereden wil. Daß aber 
dieſes Laſter aus der Wolluſt flieſſe / iſt offenbahr. 
Ein jeder Menfch trachter/ daß feiner Einbildung 
nach hoͤchſte Gut / durch ſolche Mittel zu erlangen 
die darzu beforderlich find / und daran, nicht 
hindern. run giebts aber Die Natur und Er 
fahrung daß folche hindifche ſubmiſſion zwar 
daͤduch iſt / groſſe Ehre und Geld zu verdienen? 
aber beforderlich zut Srhaltung unferer£uft; alſo 
muß ein Wolluͤſtiger auch zu dieſem Laſter ge⸗ 
neigt ſeyn. 

49. Ein Woluuͤſtiger iſt ungeduldig und 
verzagt. Ungeduldige Zaghafftigkeit iſt ein 
Aſter / das einen Wolůſtigen antreibet / 
alles / was der Beluſtigung ſeiner Sinnen 
ein wenig zuwider iſt / vor einen Schmer’ | 
gen und Unglück zu halten, und drüber 31 
murren / auch fich zubeklagen / und die zu Ab⸗ | 

| 


wendung defjelben dienliche Mittel aus 
O4 Furcht / 
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! 
Furcht / als ob der Schmerz dadurch vers 
inehret oder vorlängert werden duͤrffte / zag⸗ 
afftig und mir zittern zu gebrauchen oder 
Ser von fich zur fEoffen. lo wird ein Aal 
Lüfter ungedultig / weun er durch allerhand Zufaͤl⸗ 
ke dahin gebracht wird, daß er auff der Erden 
ſchlaffen / Wafferund Yroy genieffeny zu Fuſſe 
schen muß u. fe w. - Alto ift ein Wolluͤſtiger 
vetzagt / wenn er ein Geſchwuͤr ſich ſoll laſſen 
auffſtechen / einen Zahn ansreiſſen u. ſ.w. Er 
rehet / wenn der Artzt nur ſich reget / und thut, 
als wenn er ihn angreiffen voolle. Dieſes Laſter 
flieſſt auch aus der Wolluſt her. Alle unge 
tohnte Bewegung und Berührung unfers Feis 
bes erwecket ung Berdruß. Alle Zufaͤlle | 
dabey die Sinnen nid gekügelt und vers | 
zattelt werden / find einen Woluſtigen unges | 
wohnet / wie folten fieihn dann nicht verduieglid) 
And ungedultig machen, und was folte ihn der⸗ 
hindern / daß er nicht darüber murren und fih | 
beklagen ſolte ihmy der altes zu fagen gewohnt 
iſt wie es ihm umb das Herzift. Jawie ſolte 
er nicht zittern / wann er Die Lancette eines | 
axbierers ſiehet / und die Gedancken von dem 
Schmertzen feines Geſchwuͤres angefuͤllet hat / | 
der doch bey gefunden Tagen ſchreyet wenn man | 
ihn ein wenig harte anrühret / und leichte erachten 
kan / daß bey Auffſchneidung feines Geſchwuͤres 
eine Bewegung in feinem allumeichen Dr ’ 


we. 


— — 


J 


—— —— — — 
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entjiehen werde / Die viel empfindlicher ſeyn wer⸗ 


so. Gin Woluuͤſtiger iſt zwar Jaͤchzornig 
aber weichhertzig. Die Jaͤchzornige Weich⸗ 
hersinkeit iſt ein Laſter / das einen Wolluͤſti⸗ 
gen antreibet / die zugefuͤgte Beleidigung / uñ 
anger hanen Schmertzen bald zu Hertzen zu 
nehmen und auff Mittel zu dencken ſich zu 
raͤchen aber von ent Gedanden und Vor⸗ 
a3 bald wieder ablaͤßt/ theils wegen Man⸗ 
gel des Zorns / theils wegen Furcht und Ge⸗ 
ſahr theils wegen guter Worte und andern 
fıbmifion des. Beleidigenden. Die Em⸗ 
pfindligkeit und jühe Zorn eines Wolluͤſtigen 
fleſſen aus eben der Urſachen her / die wir bey der 
UÜndedult in vorigen n. geſetzt haben. Wer nun 
den Wolluͤſtigen disfalls zum Verdruß reitzet - 
den haſſet er / und folgbar iſt er bemuͤhet / ſo lange 
der verdeuß und Zorn waͤhret / fich an ihn zu 
rächen. _ Aber fein Hertz iſt weibiſch ‚und er hat 
keine Seäffte / wegen feiner Wolluſt; alſo ift ſein 
Zorn ohnmaͤchtig / und die in erſter Hitze zuſam⸗ 
men getriebenen Geiſter zertheilen ſich natürlicher 
Weiſe bald wieder. Alſo hoͤret der Zorn auff; 
Aſo entſtehet Furcht / daß nicht durch Wieder⸗ 
sung deß Beleidigenden noch groͤſſerer Ders 
druß erwecket/ und er an Belujtiaung feiner Sins 
nen noch mehr gehindert werde, Machgier 
ſſet nicht eſſen fchlaffen u. few. das iſt einem 
Wolluͤſtigen ungelegen / daß z.e. wegen einmahl 
D 5 durch 








Il rddenen daran fieſenden tag, 
! I eujiehen werde / die biel ernpfindliher [anne 
BIN devalsdie fo er altereiteumpht 
A so. Ein Weliftigerütimar Ihea 
I Me weißhersig. Die Süd 
IHN hersiteit u ein Laſter das einen Well 
INN semanteiber;diezugefügte delidigmgi 
IN inaechanen Schmeryen bald zu hezu⸗ 
nehmen / und auff Mtitrel zu denden ſh⸗ 
Ahen aber von diefen Gedanden md ho 
fig bald wieder ablaßt, £heilswegenllier 
gel des Jorns / theils wegen Surcheumd 
ſeht / theils wegen guter Worteunde 
fıbmidhon des. Zeleidigenden. DM 0 
indfigfeit und jahe Zorn eines We 
ſin aus eben der Ürfachen ber/ die wien 
medult in vorigen n. geſetz haben. W 
MWwoluͤſtigen diefalls zum Verdꝛtß rag! 
Nunhaffet er und olgbarfberbewnubtt —— 
MN der serdcuf und Zorn waͤhret / ji) an 
rächen. Aber fein Ders Aweibſch und 
| feine Sräfiteywegen feiner Woluſt; Alt u 
"Zar binmachtg/ und Die InenitE Die u 
| Ingetriebenen Geier pertbeilen —** 
Weſſe bald wieder ſo hoͤret Der aM 
Si enficher Gurches daß nicht But Pn, 
fsung dep Baleidigenden noch IT z 
up ertoeeftz und EN — 
ten noch mehr gehindert WER Aa 
liſet niche eflen/ (of u. [m Da? Kai 
Veolſtigen ungen Pi. re 
















7 en U — 
238 Das 9. H. Von der Woluft 
durch einen andern ihm verderbten Schla 
entzogenen Biſſens / ertäglich feinen Salat “ | 
eſſen abbrechen ſolte. Alſo Läffet er den Zum | 
— Ja wenn er auch in erſter Hite ſih 
taͤchen wolte und koͤnte / und der Feind giebt gute 
Worte, oder weinet gar / fo läffet der Zorn | 
eines Wolluͤſtigen nach und verändert ſich. 
Lachen machet wieder lachen und Thränen zies | 
ben Thraͤnen. Weil nun ein Woluͤſtiger viel 
| 





Waſſer in feinen Leibe hat / kan es nicht fehlen, 
es muß das Waſſer des bittenden / auch das 
Waſſer des Wolluͤſtigen rege machen / und da⸗ 
mit das Feuer feines Zorns ausloſchen. 
st. Ein Wollaͤſtiger iſt endlich zu Rupler 
und andern wolluͤſtigen Dienſten geneigt. 
Diefe wollͤſtige und tiederliche Dienftfertigkeit 
iſt ein Laſter / die den Wolluͤſtigen antrei⸗ 


bet / andern Leuten ſeines gleichen mit ſeinen 


thun und laſſen alſo zu dienen / daß dadurch 
ihre Wolluſt gefoͤrdert und gemehret 
wird / wenn er gleich bey dieſen Dienſt ſelbſt 


der Wolluſt nice wieder genieſſet. Ein’ 


Wolluͤſtiger wird gerne einen andern mit Vet 
kuppelung / Runda ſingen / zurichtung delicattt 
Speiſe / Spielen / Muſic u. ſ w. dienen / od«t 
fchon keinen Gewinſt Davon hat. Ein ol 
lüftiger wünfehte, daf alle Leute fo wären wieer 
alfo fucht ers diefen Wanſch zu erfüllen / ſo dil 
zu thun als er dan / und bildet ſich ein / “no 
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| den fo auch andere ihm wieder dergleichen thun/ 
wodurch dann feine Wolluſt umb ein grofies 
vermehret werden würde. 


Das 10. Hauptſtuͤck. 


Von dem Ehr⸗Geitz und denen da—⸗ 
ber ruͤhrenden Untugen⸗ 


| 
| 
| 
| 


Innhalt. 


Beſchreibung des Ehr⸗Geitzes. =, ı, worinnen er mit andern 
Laſtern uͤberein ſtimmet / und von denſelben ent⸗ 
ſchieden wird, », 2. Ein Ehr-Geigiger ſuchet Ruhe 
n, 3. in der Veränderung. =. 4. und Bereinigung 
gleichgefinneter Menfchen /z. 5. 6.7. aber vergebens / 
.8, indem er dadurch in eine unendliche Unruhe ges 
raͤth ». 9. auch die Veränderung/ nach der er trach⸗ 

tet / unendlich iſt m. 10. und an endlichen Veraͤnde⸗ 
rungen fein Vergnügen findet/». 11. dieſe Veraͤnde⸗ 
rung felten in feinen Qermügen üft», 12. und er über 
Dinge empfindlich iſt / die einen andern feinen 
Verdruß erwecken würden, ». 13. Ein Ehrs Geile 

ger trachiet nach der Hochachtung anderer Leute 
2.14. und zwar einer folchen/ daß fie fich, nach ihm 
richten =. 15. und achtet diefelbe höher als Geld . 
16. Ein Ehr.Geisiger/ fo ferne er Ehr-Geigig iſt / | 
trachtet nicht nach Gelde ». 17, Unterfcheid zwiſchen 
der Hochachtung anderer Leute / die ein Tugend» | 
haffter und Ehrgeigiger Verlangen.».ıg. Ein Ehre | 
geiziger trachtet nach äufßerlichen Ehrbezeugungen 

*. 19. Und zwar fürnemlich nach — | 

| am 


* 
mag 
en en 





20 Das io. H. von dem Ehrgeitz. 


ſam⸗. 20. Ein Tugendhaffter trachtet nach Freyheit / 
ein Ehrgeitziger aber nach Botmaͤſſigkeit. =, 21. Gin 
Tugendhaffter verlanget Auffrichtigkeit / ein Eht— 
geitziger Ceremonien / m, 22. jedoch Gehorſam mehr 
als Ceremonien ». 23. Oderint dum metuant hat 
einen andern Verſtand in dem Munde eines Tu, 
gendhafften / alseines Ehrgeigigen, m. 24. Ein Ehr⸗ 

geitziger wil die Hochachtung anderer Leute durch 
Hochachtung fein felbſt erhalten ». 25. 26, und dur 
kluge und fühne Thaten. m, 27. Ein Ehrgeitziger hat 
ein gut Judicium =, 28, aber fein fonderlich Inge 
ninm =. 29. und Gedächtnis m. 30. Wie dag ſtudie⸗ 
ven eines Ehrgeitzigen beſchaffen fey? ». 31. zu. Der 
verächtliche Hochmuth eines Ehrgeitzigen. m. 33. if 
mit einem Worte ein erträglicher Stoitz. m. 34, bie 
nicht leichte in öffentliche Verachtung ausbricht m. 35, 





und nicht höfflich/ aber auch nicht grob iſt. x. 36. Die | 


grimmige Tolltühnheit eines Ehrgeitigen m. 37. ütauf 
eine andere Art ungedultig als ein Wolläftiger x, 


38. Die gornige Nachgier eines Ehrgeigigen entſprin. 


Het aus dem Hochmuth und Tollfühnheit/ ». 39. un) 


| 


iſt von dem Jaͤh⸗Zorn eines Wolluͤſtigen merdlih | 
entfchieden 40. Die hartnädigte Scoͤckiſchheit | 


eines Ehrgeitigen, =. 41. rühret aus feinem Hoch⸗ 


muth / Kuͤnheit und Zorn her. m. 42. Die eitele Dr 


ſchwendung eines Ehrgeigigen / worinnen felbige 


beftche? 2. 43.44. ingleichen feine Stoiſche Falle 


und Unempfindlichkeit/ =. 45. Seine Genauigket/ 
”. 46, — Arbeitſamleit =, 47. und ji 
ne Banditen-Dienftem. 48. 


I, 


ErEhrgeigiift eine Gemürbs-FFeigung 


die ihre Rube in ſtetswaͤhrender 


veraͤnderlicher Hochachtun = 


*4 — — 
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Schorfam anderer / ſonderlich abergleih» 
tefinnter Menſchen durch Hochachtung ſein 
elbfE und Unterfangung theils verſchmitz⸗ 
Atheils gewaltſahmer Thaten vergebers 
icht / und dieſer wegen, mit gleichgearteten 
Nenſchen ſich zu vereinigen trachtet. 

Der Ehegeitz hat abermahls dieſes mit 
denen andern Laſtern gemein / daß er ſeine Ruhe 
ſtetswaͤhrender Veraͤnderung vergebens 
ſihet / und deswegen ſich mit feines gleichen 
vereinigen trachtet. Daß er aber dieſe 
Ruhe in der Hochachtung und Gehorſam an⸗ 
derer Menſchen ſuchet; daß er dieſelbe durch 
dochachtung fein ſelbſt und Unterfangung 
gewaltſahmer Thaten zu erhalten trachtet / 
dadurch) wird er von Wolluſt und Geld⸗Geitz 
entfchieden. 

;, in jeder Ehrgeitziger ſuchet Ruhe 
und trachtet darnach: Er denckt / wenn er nur 
dieſes oder jenes Ampt / dieſe oder jene Macht 
erhalten haͤtte / wolte er ruhig ſeyn / wenn er nur 
aus dem Stande / dariunen er lebet / heraus 
kommen und was mehrers werden koͤnte: oder 
er denckt dieſes oder jenes Ampt zu erlangen / daß 
tt hetnach dee Arbeit entuͤbriget feyn undrubis 
gre Tage haben möchte: Oder wenn er gleich 
Ip ehöricht its daß er nach der Herrſchafft der 

‚sangen Welt trachten folte wurde er fich Doch 
dereden / daß er alsdann ruhig feyn wuͤrde wenn 
rfolchesmoiiede erlanget haben und folcher —* 

| alt 
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ſtalt Doch in der Herrſchafft dev gantzen Welt 
ſeine Ruhe ſuchen. 

4. Ein jeder Ehrgeitziger ſuchet ſeine 
Ruhe in der Veraͤnderung. Iſt die eine Ar⸗ 
beit gethan / es iſt ihm ohnmoͤglich / er kan nicht 
muͤßig gehen / ſo muß er nothwendig eine andere 
anfangen / oder er hat gemeiniglich ſo groſſe Luſt 
zur Veraͤnderung / daß er mit einerley Arbeit auf 
einmahl nicht zu frieden iſt / ſondern vielerley zus 
gleich anfaͤngt / auch ſo bald die eine fertig / wie 
derumb was anders an deren ſtatt vornimmt / ob 
ſchon die andern noch nicht vollendet find. Alſo 
ift es auch mit der Macht und Aemptern / iſt er 
Küfter / ſo wil er Diaconus , dann Archi-Diaco- 
nus, dann! Paftor , Dann Superintendent ‚ dann 
‚GeneralSuperintendent, dann Generaliffimus: 
dann Ober⸗Hoff⸗Prediger / dann Pabſt u. ſ. w. 
ſeyn. Iſt er Schreiber / fo wil er Secretarius, 
dann Geheimer Secretarius, dann Rath / dann 
Cantzler dann Geheimer Rath / Dann bremier 
Miniſtre u.ſ. w. ſeyn; 

5. Ein Ehrgeitziger trachtet darnach 
wie er ſtetswaͤhrend gleich geartete Men 
ſchen mit ſich vereinigen möge. Er iſt zwa 
‚nicht in allen Geſellſchafften wie ein Wolluͤſti 

ger, er ift gefchicht die Zeit mit Denckenzuber 
«treiben wenn er allein iſt aber fein Zweck gehe 
doch dahin diefe Gedancken in Gefeufchafft ar 
derer Menfchen feines gleichen anzumende 
Er beſucht feine Collegia fieißig / er wartet fleißi 
Bi einen 
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finen Fuͤrſten oder Patronis auff / er ſuchet 
die Geſelſſchafften vornehmerz gelehrter/ oder 
fonft berühmten Leute, und auffer diefem ift 
er am hebjten wo er andern was befeblen fan, 
und in Gefellfchafft ſolcher Leute die ihm wieder 
auffwarten/ und wuͤrde man einen Ehrgeitzigen 
in wohl als Wolluͤſtigen einen groſſen Tort ans 
thuny wenn man fie beyde etliche Tage von aller 
Geſellſchafft Leuten ihres gleichen abfonderte, 

6. Aber darinnen iſt zwiſchen einen Wol⸗ 
liffigen und Ehrgeitzigen ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid. Ein Wolluͤſtiger weil er gar zum com- 
plaiſant iſt fnchet mehr mit andern als andere 
mit ſich zu vereinigen / ein Ehrgeitziger herge⸗ 
gen iſt mehr bemuͤhet andre mit ſich als ſich mit 
andern zu vereinigen. Das iſt: ein Woluuͤſtiger 
(äft ſich gerne von andern regieren und folget lies 
ber nach als daßervorgehet / ein Ehrgeitziger hin⸗ 
gegen wil allezeit / daß andere ihm nachgehen und 
I von ihm regieren laffen follenz und wenn er 
bon mit hoͤhern Leuten umbgehet / ihnen allen 
erfinnlichen reſpect erzeiget/ fo ſtrebet er doch 
darrach daß er fich ihnen neceflair und unents 
behrlich mache oder aufeine andere Weiſe Mei⸗ 
fterüber ihre Hertzen werde. r 

7. Berner gleich wie einen Wolluͤſtigen 
die Zeit fehrecklich lang wird wenn erin Befells 
ſhafft Ehrgeitziger Leute feyny daſelbſt er⸗ 
bar thun / arbeiten / oder von nichts als ernſt⸗ 
hafften und hohen Dingen reden hoͤren ſoll. Alſo 
J wuͤrde 
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würde es einem Ehrgeitzigen unertraͤglich feyn 
wenn er etliche Tage in Geſellſchafft rech 
liederlicher wolluͤſtiger Leute zubringen ſoll. 

8. Kin Ehrgeisiger ſuchet aber verge: 
bens die Ruhe in folcher Deränderung und 
Dereinigung. Die Leute mit denen er am heb— 
ften umbgehet / ſind gemeiniglich eben ſo Ehroci⸗ 
tzig als er / und alſo bemuͤhen ſich dieſe auf’ gleiche 
Weiſe uͤber fein Hertz zu herrſchen ats er uͤber dag 
Ihrige / woraus dann nichts anders als Unruhe 
auf beyden theilen erfolgen kan. Es zeuget ſol⸗ 
ches die taͤgltehe Erfahrung. Man berrachte 
nur/ was zwey Ehrgeitzige Gemuͤther von 
unterfchiedenen Geſchlechte / wenn fie ſichin 
einander verlieben durch jalouſie, Kaltſinnig⸗ 
keit und andere Fuͤndgen / dadurch immer einer 
Meiſter von des andern Hertzen zu werden trach⸗ 
tet / einander täglich für Martev antbunz ja man 
erwege nury was ;. e. bep Zofe ein Ehrgeitziges 
Gemuͤthe für Verdruß nicht nur von feinen Bw 
foͤrderern / denen cr es felten recht machen Fan / 
fondern die immer etiwasan feinen Thun zu mels 
ftern finden/ fondern auch von feinen Clienten 
‚(dann bey Hofe hat auch der Küchen Bube feine 
ne Clienten/) dies wenn fie geſchickter feyn als 
anderes öfters allzuwohl wiſſen / daß ihr Befoͤt⸗ 
dererihrer nicht wohl entbehren koͤnne / und alld 
vielfältig ihren Kopff wider feinen Willen. auf? 
fee / einfreffen muß. | 





9. Ja 
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9. Ja / es finder ein Ehrgelgiger in 





Man fügt zwar / daß die Eyferſucht dergleichen 


perliebter Leute ihre Liebe noch frärcker mache - 
und iſt nicht zu laͤugnen / daß fülche Gemuͤther / 


wenn ſie wieder Friede gemacht / eben deswegen 
weil ihre vorige Qbaal durch gegenwaͤrtiges Vers 
onigen verſuͤſſet worden / deſto mehr Freude em⸗ 
pfinden / ingleichen daß eines Ehr⸗Geitzigen Freu⸗ 
de durch die Abwechſelung deſto groͤſſer iſt wenn 
ihn fein Befoͤrderer / da er ihn vonnoͤthen hat / 
wieder liebkoſet oder wenn er feinen Clienten, 
da er ihn befürdern ſoll oder fonft ſonſt begeh⸗ 
ty das Leben wieder fauer machen kan; Aber 
das ift eine Haupt⸗Verwirrung des Berftandeg 
der Ehr⸗Geitzigen / daß fie in folder empfindlis 
hen Abwechfelung / als welches ein weſentli⸗ 


einem Ehr⸗Geitz eine unendliche Unruhe. 


# 


bes Stuͤck der Unruhe iſt / ihre Ruhe ſuchen - 


oder ſich einbilden durch dieſe Unruhe endlich 
zur Ruhe zu gelangen: Ehr ⸗Geitzige Verliebte 


vertragen ſich des Tages zwanzigmahl / aber ſie 


verzüenen fich auch wieder zwanzigmahl mitein⸗ 


ander. Lind die Patronen bey Hoffe rechnendie ° 


careffen , die ſie ihren Clienten zur Zeit der Hoth- 


hun muͤſſen / theuer genug anz ja es fehreiben 
die Clienten hinwiederumb es fleißig hinter das 
Ohr / wenn ihr Befürderer ihnen die Befoͤrde⸗ 


tung fauer gemacht ; und fehen alfo beyderſeits 
den geleifteren Dienft Er als eine — En” 
: > | | | “ ige ern Dr 













9. M / 65 findet m 
ſhem Ehr⸗Geit eine unendliche Jack, 
Man ſagt zwar / daß Die Kypferfucheregkke 
rliebter eure ihre Liebe mod) ante mah 
ud iſt wicht zu langnen / daf fe Ort 
neun fie wieder Friede gerwach / chendcen 
neilihre vorige Qbagl Dusch gegennan 
alhen verfüffet worden / defto mager gt 
nden / ingleichen daß eines Chr die 
Be durch Die Abwechſelung def gekenn 
hm fein Beforderer / da er ihn bo 
nieder lieblo ſet / oder nenn er einen 
Ma ihn beföudern fe, oder fnf | — 
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dern als eine Nachsverdienende Befcpumpfjung 

an. y 
10. Zu geſchweigen / daß die Veränderung, 


Darinnen ein Ehr⸗Geitziger feine Ruhe ſuchet / un⸗ 
endlich iſt. Es giebtalle Tage was neues zu 





thur / fic) einen groffen Nahmen in der Igelt 


3u machen/ und wer allgeit viel Befchäfftezus 
gleich auff dem Halfe hat / auch da eines fich ens 
det / alfobald ein anders wieder anknuͤpfft / der 


darff ſich nicht wundern / daß Diefelbe ſich Zeit 


feines Lebens nicht enden: So find auch dieEh⸗ 
Staffeln und der Ruhm / darnach ein Ehrs 
geisiger Menſch trachtet / unendlich / zum wenigs 
en in Anfchen feiner : Es darff niemand mit 
Alexandro wuͤnſchen daß noch mehr Welte 
en / damit er nach feines Vaters Tode feinen | 

br» eig zu vergnügen etwas zu thun finden 
möchte; Die gröften Monarchen und Helden 
find von Bezwingung der gangen ABelt jederzeit 
noch fo weit entferne blieben’ da das ehracie 
age Gemuͤthe noch alemahlmehr Arbeit und | 





eränderung für fich findet / alsesjemahls aus, 
ten vermoͤgend ift. — 
11. So iſt auch abermahls das Hertz eines 
Ehr⸗Geidigen ſo geartet / daß er an einer end⸗ 
en Deränderung kein Vergnůgen finden | 
° Sein Berlangen ſtehet nach eitelen Dins| 
gEn / und das Gute / das er darunter ſucht / beſte⸗ 
bet in bloffer Einbildung : Die Einbildung der⸗ 
Heichen Dinge ftedet uns allemahi ein * 











— 
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J— 
Ins mie nicht beſitzen / groͤſſer vor / als es iſt / 
der doch ohne die Verdrießlichkeit damit alle 
Dige vergeſellſchafftet ſind. Go erwecket Dans. 
nnhero hernach die Beſitzung deſſelben nicht al⸗ 
(ine durch den taͤgllchen Gebrauch / ſondern 
auch durch die Erkaͤutniß / dab der Genuß ſo ans 
genehm nicht iſt / ale wir ung ſolchen eingebildet / 
und dusch den daher entſtehenden Widerwillen / 
daß wir ung betrogen habeny der nicht / als ek: 
wohl ſolte / auff uns ſelbſt / fondern auffdieuns 
fhuldige Sache fällt und endlich durch das Ko⸗ 
fen der mit verknuͤpfften Bitterkeit / nothwendig 
Eckel / daß wir unſere Begierde veraͤn⸗ 
in» | Me 
[8% . 


"12. Zu geſchweigen / daß dieſe Veraͤnde⸗ 
rung / die ein Ehrgeitziger verlanget / nicht ale: 
bLrahl / jagarfelten in feinem Dermögen iſt · 
Wohlluͤſt ige find noch einander behuͤlffuich / ihre 

tuft zu büffen/ und finden fo offte eben ben an? 

dern Feine groſſe Hinderung. Aber Ehr⸗Gei⸗ 
sige muͤſſen auch von Leuten / die ihnen gleich⸗ 
geartet ſeind / die groͤſte Hinderung gewaͤrtig 
kun und wenn ein Ehrgeigiger den Kummer / 

Müher Arbeit / Zorn und Verdruß / Die er vor 

krhaltung einer geringen eitelen Ehre ertragen 

nuß/ mit diefer auff eine Wagſchale legen ſolte⸗ 
wurde ex befinden / daß er mehrentheils einen 

Centner verdruß umb ein Lorh bre IE 

ſch ſreſfen muͤſſe wer wolte Dann fagen/ daß 

Pi m 
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be ſeiner Begierde ein ſolcher Menſch einige Ru⸗ 

he finden koͤnte. J 
13. Zumahlen da ein Ehr⸗Geitziger vie⸗ 

fer Verdrießlichkeit unterworſfen iſt / dach | 





ber ein anderer fich nicht befümmern wuͤr⸗ 


de / wenu ihm nemlich die Leute nicht fo viel Tir | 
gel mehr geben als zuvor ’ wann fie fich nicht | 
mehr ſo tief vor Ihn bücken z nicht fo vich | 
Ständgen bringen / nicht mehr gehhorchen | 
wenn jem Hauß / daß fonft von Yuffiwärternans | 
gefület war / und der Plag vor denfelbeny da | 
man ſonſt wegen der vielen Taroffen / kaum ge⸗ 
hen konte key Veraͤnderung ſeines Gluͤcks ledig | 
und Raum genug wird / wenn er feines ihren, | 
ſts erlaffens wenn er von andern veraͤcht⸗ | 
lich gehalten, feine Schriften fein Schild 
und Helm durch den Hencker verbrennet und 
zubrochen / oder fein Rahme an den Galgen | 
angeſchlagen wird. Dieſes find alles Dinger 
die einem Ehr⸗Geitzigen (wenn er ſchon diefelbe N 





unſchuldig leidet) das Hertze abfreſſen / da hin, 
gegen / ich wil nicht fagen / ein Tugendhaffter 
hierüber ruhig bleidet / fondern auch ein Wohl 
luͤſtiger und Geld,Beigiger ſich hierüber, fe viel 

Nührung des point d’honneur betriffty wer 
nig Unruhe machen. \ 

14. Der Haupt ⸗ Unterſcheid zroifchen dem / 

Ehr Geitz und denen andern Laſtern beitehet dor⸗ 
Innen / dag der Ehr⸗Seihige feine groͤſte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit darinnen ſuchet / Daß andere 

n 
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ihn hochhalten / das iſt / vonihme eine beſſere 
Reinung als von andern Denfhen hegen / und 
vortreſſlicher halten, als andere aucl die⸗ 
fe ihre Hochachtung mic aͤuſſerlicher Ehr⸗ 
Desengung am allermeiſten aber mir aͤuſſerli⸗ 
gen Geborfam bezeugen, Es beweiſet zidab - 
folches die tägliche Erfahrung, aber es wird dens 
noch nicht fhaden / wenn wir die Sachen ein we⸗ 
nig genauer überlegen. | 
| i5. Ein Wohlluͤſti ex ſiehet wohl gerne / daß 
andere mit ihn luſtig ſiſid / ſeine Thaten loben / 
auch wenn er was angiebet / mit machen: aber 
we. prætendiret eben keinen Gehorſam von ih⸗ 
nen und finget 3. e. mit ja fo groſſen Vergnügen 
in Sauff⸗Lied andern nad) als vor ei ärgert fi 
nicht / wenn man ihm z. e nicht einfchenchen / oder 
fonjtnicht pariren wil / wenn er nur wa⸗ hat / daß 
arſich ſeibſt einſchencken kan. Wa⸗s andere Leute 
bon ihm ſagen / ob fie ihn loben oder ſchelten / dar⸗ 
umb bekuͤmmert er ſich wenig / ſondern wann man 
hi vorfaget: Was werden die Leute Dazu a⸗ 
gen / beantwortet ers mit einem liederlichen 
Lirum Larum. Aber ein Ehrgeitziger iſt da⸗ 
mit nicht zu frieden / wann andere Leute einen 
Wohigefallen an ſeinen Thaten haben und 
ſelbige oben / ſondern er wil eine ſolche Hoch⸗ 
Khtung von ihnen haben, daß fie auch nach ſei⸗ 
nen Thun ſich richten / und. zwar nicht © Dins 
sen die gemeine find, und die Reuſchen veratt 
id machen / als Z.E. Sauffund Buhlen · Lieder 
P3 ſingen 
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fingen u. ſ. w. fondern in ſolchen die auß einen fül, 
en Grunde herruͤhren / daß ein Menſch zum 
regieren nntüchtig ſey / welche Tuͤchtigkeit aus 
Skifigen Thaten nicht pflegen hergeleitet zu’ 


6. Gleichergeſtalt fo achtet es ein Geld’ 
geigiger nicht was die Keute vonihn ſagen / und 
lacht wohl daruͤber / wenn fie ihn einen Schelm! 
eiſſen wenn fie ibn nurden Beutellaffen. Er 

atet auch die Ehrbezeugungen anderer nichtzer, 
amt lieber einen Groſchen / als daß man fich viel 
Für ihm buͤcket oder ihm viel Titel giebet ja 
er wird fich zur Erde niederlegen wenn er nur 
Geld krleget. Da hingegen einen Ehrgeitzi⸗ 
gen z. E. ein Ständgen, ein Lob-Schrifit und 
‚1. fieber ift als wenn man ihm viel Geld 
aeg | 

17. Es fcheinet zwar / Daß der Ehrgeitz un⸗ 
terſchieden ſeh / indem viele — ſich nicht 
mit bloſſer Hochachtung und ehrerbietigen Ge⸗ 
horſam abſpeiſen laſſen / ſondern von denendie 
hnen gehorchen groſſe Summer Geldes 
‚erpreffen/ und alſo nicht an bloſſer Ehre ſichbe⸗ 
gnugen faffen. Aber wir muͤſſen nicht diefts 
alies was Ehrgeigige Leute thun dem Ehrgeis zu 


- fhreiben / fondern auff die Paflion acht haben 


‚Die mit dem Ehrgeig vermifcht ift. Sind fc 

[dgeitzig neben dem Ehrgeiges fo muß man 
Diefe Seld » Preſſung dem Geldgeige zuſchreiben 
Sind fig aber Wohllůſtig dabeyı fo — 
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meder fülches von ihnen nicht gefchehen  oderda 
es gefchiehet/ wird dieſes auffgebrachte Geld ges 
wiß zum pointid’honneur an andere verwendet 
werden / und alſo felbiges von dem Ehrgeigigen 
als ein bloſſes Mittel zu feinen Verlangen dag 
iſt zu anderer Leute Hochachtung zu gelangen / 
mr aber als das Rerlangen felbft betrachtet 
werden. 
18. Aber was iſt fuͤr ein Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen einen Tugendhafften und Ehrgeitzigen / in⸗ 
dem ein Tugendhaffter eben / weil er nach 
anderer tugendhafften Leuten Liebe trachtet / noth⸗ 
wendig nach derſelben Hochachtung trachten 
muß / maſſen wir in vorigen Theil gewieſen / daß 
die Hochachtung allemahl vor der vernuͤnfftigen 
Liebe vorher gehen muͤſſe? Aber hierunter iſt 
ein mercklicher Unterſcheid. In der vernuͤnfſtigen 
Liebe werden Hertzen durch Hertzen geſucht / und 
die Hochachtung iſt nur die Bahne dadurch 
man gehet / nicht aber das Ziel. Ein Tugend⸗ 
haffter ſucht nur die Hertzen gleich geſinneter Leu⸗ 
te / und dieſe weiß er gewih / daß er fie erhalten 
werde / weil eg nothwendig iſt / daß tugendhaffte 
Leute andere Tugendhaffte lieben muͤſſen / alſo 
verlanget er ein Gut daß in ſeinen Vermoͤgen iſt. 
Ein Ehrgeitziger aber trachtet nach der Hoch⸗ 
achtung anderer Menſchen überhaupt / ob ſchon 
dieſe zu erhalten nicht in feinem Vermoͤgen / ja 
abfolut unmoͤglich iſt / maſſen Fein Menſch aller 
Menſchen Hochachtung erhalten mag. Ein 
“ » 4 Hoffaͤr⸗ 
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Hoffaͤrtiger beteüber fich eben nicht ſehr / wen) 
tugendhaffte  wohllüftige und Geldgeitzige Leute 
ihn nicht zftimireny jedoch Fan er auch nick 
vertragen / daß ſie ihn verachten / oder fich feinen! 
Willen widerfegen, .. Abſonderlich aber fücht er 
ſein Vergnuͤgen in der æſtim und veneration 
anderer Ehrgeitzigen Leute / die doch zu erlangen 
am allerwenigſten in ſemen Verwögeniſt in! 
dem natüuͤrlicher weiſe ein ehrgeitziges Gemuͤthe 
ſich fuͤr dem andern fuͤrchtet; Wo Furcht if) 
iſt Feine Liebe und wo Feine Liebe iſt / iſt Beine 





warhafftige Hochachtung. | 
19. Ein Tugendhaffter kan die Schmeich⸗ 
‚ler nicht wohl vertragen die anders reden als, 
es ihnen ums Hertze iſt weiter nicht Worte und 
euſſerliche Bezeugungen ſondern das Hertze ſu⸗ 
bet. Ein Ehrgeitziger aber weiß wohl daß 
die wenigſten die ihm Ehre bezeugen es von Her⸗ 
tzen meinen; Aber er iſt zu frieden / wenn fie ihn 
nirur mit Worten ſchmeicheln und mit eußerlichen 
ESThaten ſich anſtellen als wenn ſie ihn hoch ach⸗ 
teten; und deswegen gehet er allemahl lieber 
mit feines gleichen falſchen Leuten als mit auff⸗ 
richtigen umb. 
“1.20. Ein Tugendhaffter prztendiveton! 
- einen andern Tugendhafften feinen Gehorſam / 
ſondern Liebe/ daß iſt eine Wechſelgefaͤlligkeit 
und Vereinigung der Hertzen / da keines dem ans 
dern zu befehlen / und doch beyde einander zu ge⸗ 
horchen trachten. Aber ein Ehrgeitziger I 
Sir) NR . 14 
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fein groͤſtes Vergnuͤgen darinnen / daß er andern 
Routen befehlen moͤge / und iſt ihm zuwider wenn 
uw andern was zu gefallen thun fol. Ich weiß 
ja wohl / daß ein Ehegeitziger denen Leuten die über 
ihn find viel Dinge su gefallen thut / und man 
ehr mit ihm als mit Wohlluͤſtigen und Gelds 
geisigen ausrichten Fans; Aber es geher diefe 
Dienſtleiſtung nicht von Hertzen wie bey einem 
Tugendhafften / fondern fie iftallemahlinteresä- 
ret / und ein Ehrgeißiger trachtet allemahl darnach 
durch ſolche Dienſtleiſtungen entweder eine ſol⸗ 

che Befoͤrderung zuerlangen / daß er andern 

Leuten befehlen Tan / oderiaber das Hertz des J 
jenigen ſelbſt / den er Dienſte leiſtet zuübermeis x 
ſtern daß er hernach ſelbiges deſto enger in er 
nen Befehlen erhalten möge. | 

0 2% Es iſt zwar die Freyheit wenn man L rg 
nad) der fich felbit gelaffenen Vernunfft Davon | ; 
veden wil / cin Gut das nicht zu verachten / ſon⸗ 
dern in feinen Werth zu laffen iftz und iſt zum 
wenigiten Fein Zweiffel/ / daß wenn ein weiſer 
Mann die Wahl hat zur Sreyheit oder Knechte 
ſchafft zu greiffen / er nicht lieber zu jener greiffen 
werde; weil er andere Urſachen zu geſchweigen 7 

in der Freyheit meherer Proben feiner vernuͤnff⸗ 
tigen Lebe durch; ungezwungene Tchaten erwei⸗ 
‚fen Fan alsin dem erin gehorfam flehetzundman 
alſo nicht allemahl fehen Fans ob er ein Ding 
freproillig oder aus Gehorfam und Furcht ges 
than. Und pflegen ſich offte Ehrgeigige Leute 

Bi 35 damit 
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damit zu liebkoſen oder bey andern zu entfchuld 
gen / daß es vernuͤnfftigſey nach hoben Ehre 
su trachten / damit man durch dieſe Frey 
heit feine gute Thaten deſto beſſer möges 
erkennen geben: Aber es iſt auch bierinne 
ein Unterſcheid zwiſchen einen Tugendhaffte: 
und Ehrgeitzigen: Jener verlanget ſich au 
der Sclaverey zu erledigen / daß er nicht unte 
anderer Gewaltthaͤtigkeit und Gebot leben mi 
ge: Diefer aber trachtet andere unter fein 
Gewalt zu bringen. Sener ift mit Sreybeit z 
frieden und fliehet nur Sclaverey / kan abe 
wohl eine vernünfftige Unterlhaͤnigkeit mit de 
Srevheit vereinigen : Diefer aber verachte 
Freyheit ohne Botmaͤßigkeit / und will Eeineı 
Menfchen untertyänig feyn. 
22. Alſo ift auch ein Unterſcheid zwoifche 
einen Fugendhafften und Ehrgeigigen/ was di 
eufferlihen Bezeugungen anderer betrifft 
: Ein Tugendhaffter iit zu frieden wenn ander 
= fein auffrichtig und ohne ceremonien / jedod 
“ nicht grob mitihmumbgehen und er muthetde 
- nen Leuten nicht gerne etwas zu thun zu; Abe 
ein Ehrgeigiger Fan dergleichen offenhergige con 
‚verfation nicht vertragen / fondern je meh: 
‚Ceremonien man ihn erweiſet / je lieber iſt e 
ihm / und fein Vergnügen würde zunchmenz j 
mehr er Leuten zugleich was aubefehlen und ih 
nen zu thun geben koͤnte. | 


3. 
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23. Ja umer denen euſſerlichen Zeichen der 
Hochachtung wird ein Ehrgeitziger am aller⸗ 
meiiten auff den euſſerlichen Gehorſam fallen. 
nd wie ſich cin Geldgeitziger durch reverenze 
nicht abfperfen laͤſt fondern man muß ihn Geld 
geben: Alſo laͤſſet ſich aud) ein Ehrgeigiger nicht: 
mit andern Bezeuguͤngen abweifen  fondern 
man muß ihn geborchen / und wenn erja eines 
webien ſoll / wird ex lieber gehorfam obne hrs 
erbietung als Ehrerbierung ohne Gehorfam 
ſich wundſchen. | 

24. Doch fraget er nach dem Hertzen 

nichtviel. Wenn man nur feine Befehle ause 
richtet wie er verlanget / undihme Ehre beweiſet - 
wenn man ihm fchon in Hertzen feind iſt. Ode- 
rint dum metuant ift der Leib» Sprud) eines 
Ehrgeitzigen / und zwar in einer gang anderen 
Bedeutungs als wenn ein Tugendhaffter ſich 
deſen bediente. Bey dieſem wuͤrde es fo viel 
heiten, Gottloſe boͤſe Leute mögen mid) immer 
haſſen / wenn ich nur fo viel tugendhaffte 
Sreunde habe / Daß meine Feinde ſich ſcheuen 
ihr Muͤhllein an mit zu fühlen. Aber bey einem 
Ehrgeitzigen wil es ſo viel ſagen: Alle Welt 
mag mich haſſen / wenn ich nur ſo viel Macht 
und Gewalt habe / daß ſich alle Welt fuͤr mir 
fuͤrchten muß. 

28. So unterſchieden nun Das Abſehen 
eines Tugendhafften und Ehrgeitzigen iſt / ſo 
unterſchieden ſind auch die mitt in 
. ’ ' 4 PER me” j & ey eg 
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beyde bedienen / ihr Abſehen zuerhalten. Ein: 
Tugendhaffter braucht eine freundliche Leut⸗ 
ſeligkeit und Beſcheidenheit gegen jederman / 


und wenn er ſich ſchon nicht ſchlimmer hält als 
anderes fo ziehet er fich doch auch andern nicht 
vor / fondern beobachtet allenthalben die Gleich⸗ 


heit Menfchlicher ratur als das befte Band 
des Friedens, Aber ein Ehrgeitziger hat dieſe 
maxime, die man ihm auch zum oͤfftern andern 


zur Lehre geben hoͤret: Wer auff ſich ſelbſt 
nichts haͤlt / auff den halten andere Leute 


wieder nichts. Man muß / ſpricht er / ſich nicht 


mit allen Leuten gemein machen. Man muß ſei⸗ 
nen Character in acht nehmen. Es muß gleich⸗ 


wohl ein Unterſcheid unter den Leuten ſeyn. Lie⸗ 


derliche Gemuͤther oder Geldgeitzige machen ſich 


mit andern Leuten gemein: und die allzu groſſe 


Semeinmahung gebieret nothwendig eine 
Verachtung. 
26. Aber O eitele Schluͤſſe! Elender 


Menſch! wer hat dich beredet / daß andere Leute 


dich nach deinen Augen ſchaͤtzen und nicht die 
ihrigen brauchen werden. Kanſtu kein Mittel 


‚unter ſtoltz und gemein machen / unter Der Lies 


derlichkeit der Wolluͤſtigen oder Sclaverey der 
Geldgeitzigen und der tugendhafften Beſcheiden⸗ 


‚beit machen. Gemeinmachung bringet Ber 


achtung / aber Einbildung bringet Haß. Je 


vornehmer der Character deines Standes iſt / 


jemeht wird dieſelbe Durch Veſchedenher um 
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Geutfefigkeit gezieret und jemehr wird er durch 
Hochmuth verunchret. I 


27. Welcher Menfch molte fo narrifch feyn 
und einen andern umb nichts hoch achten nur 
meil er felbfE viel aufffich haͤlt? Dieſes bes 
greifft nun auch ein Ehrgeigiger wohl / drumb bes 
muͤht ex fich nebfi feiner Horbachtung gegen fich / 
andere Keute durch feine Thaten zu verbiene 
den. Denn er Tan an den Singern abzehlen/ 





daß der jenige den man als einen ungenreinen 


Menfchen hoch achten ſolle auch ungemeine 
Shaten thun müffe. Was folnun ein Ehrgeis 
higer für Thaten thun ; Ungemeine Liebe later 
nicht / aber er hat einen ungemeinen Verſtand 
und ungemeinen Much ; alfo trachtet er dar⸗ 
nach wie er durch felbigen fich bey andern Mens 
(hen in Hochachtung bringen möge: Seine 
Anfchläge feyn ſcharfſſinnig und vol Witze / 
feine Thaten kuͤhne und gewaltthaͤtig / er 
ſcheuet keine Gefahr und waget fein Leben ſozu 
ſagen umb nichts / nnd dadurch erlanget er den 

Nahmen eines klugen und Hertzhafften Men⸗ 
ſchen / bey denen die die wahre Klugheit und 
Hertzhafftigkeit nicht kennen / daß iſt bey den 
meiften Menſchen. Diefes beredt ſie / dag fie 
einem Ehrgeitzigen euſſerlichen reſpect und Ges 


horſam erweiſen / entweder aus Furcht fuͤr ſeiner 


Zuͤhnheit / wenn fie Wohluͤſtig und Ver⸗ 
ſchwiegenheit / wenn ſie Geldgeitzig / nr * 
er Be. 
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Hoffnung feiner Klugheit und Kuͤhnheit ſich zu 
bedienen / wenn ſie Ehrgeitzig ſind. 
28. Nun wollen wir den Ehrgeitz / nach ſei⸗ 
nen Vortheilen und Maͤngeln betrachten / die 
wir in der Tabelle des 7. Hauptſtuͤcks ihm zu⸗ 
geeignet haben. Wir wollen von legten / nem⸗ 
lic) von Verſtande anfangen. Fin Ehrgeisis 
ger hat ein ungemein Judicium , aber feine fon, 
derliche ingenieufe Krfindung / auch Fein 
fonderliches Gedaͤchtniß. Ehrgeitz hat das 
Decorum in die Welt gebracht. Diefes hat 
feinen feiteren Grund als die Willkuͤhr Ehrgei⸗ 
tziger oder folcher Keute Die von andern geehret 
und gefuͤrchtet werden. Lind weil diefeibige auff 
Eitelkeit geftüget und hoͤchſt veränderlich iſt / ſo 
kan man auch das decorum durch unbeträgliche 
Grund Regeln nicht erlernen / fondern es gehoͤ⸗ 
vet eine continuirliche und genaue Auffmer⸗ 
ckung und zwar auff die geringſten Aleinig» 
Zeiten dazu weil das decorum alle Tage ji 
aͤndert / und an allen Drten anders it. Wil 
fih nun ein Ehrgeitziger bey andern Ehrgeitzi⸗ 
gen infinuiren/ fo muß er fich des Decori be⸗ 
fleißigen / fonjt hoͤret er das befante Sprichwort: 
Qui proficit in literis &c. Wer noch ſo 9% 
lehrt iſt und keine gute Sitten (denn die Welt 
heißt nicht die Tugend / fonderndie Eitelkeit des 
Decori, oder die mode gute Sitten) an ſich 
hat den kan man zu nichts: brauchen. Und wo 
wolten auch fonft Die moraren a 
me 


—— 


— 
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men! Ein Woblläffiger fragt nichts datuach / 
fondern er ijt vielmehr ein Meifter vonindeco- 
so , weldyer bey uns Teutſchen miteinem Worte 
sflenet ein Grobianus genennetzumerden. Ei 
Geldgeitziger hat die Gedult nicht feine Sins 
nenauffdas decorum zu wenden und darauff 
Achtung zu geben / weil fein Kopff mit Rechnun⸗ 
gen angefuͤlet if. So kann es dann nicht feh⸗ 
len weil ein Ehrgeigiger ſtets auff din Unter⸗ 
ſcheid der geringfien Dinge indem gegenwärs 
tigen decoro ( denn Das vergangene oder Das 
ftudium antiquitatis hilfjt ihn hierbey wenig) 
Achtung giebet/ er fein jadicium dadurch übers 
aus exerciren und ſchaͤrffen muͤſſe. Und wenn 
nun fein Judicium in ſolchen Dingen die keinen 
gewiſſen Grund haben gefchärffer iftz fo ift leichter 
u gedencken / daß er auch gefchickt feyn werde / in 
Wiſſenſchafften / die einen gewiſſen Grund ha⸗ 
ben für andern damit zu advanciren / wenn er 
ihnwdarauffapplieirenwi. ° 

29. Ein Ehrgeigiger iſt zwar nicht gang 
ingefehicke 31 ingenieufen Krfindungen: 
Denn weil er in dem decoro auffalles Achtung 
giebet fo muß er auch darauff Achtung gebens 
as fich zuſammen ſchickt. Ja überhauptz . 
ter den Linterfcheid eines Dinges genau weiß) 
der weiß auch nothwendig die Gleich ſoͤrmigkeit 
die es mit etlichen andernDingen hat. Aber es kan 
doch ein Ehrgeitziger auch nicht ſagen / daß er ein 
Ingemein Ingeniumhabe/oderdaßeraninge- 

{15 


nicue 





| 








240 Das 10. H. von dem Ehrgeitz 
nieuſen Erfindungen den Wohlluͤſtigen glei: 
komme: Denn feine Arbeitſamkeit und allz 
groſſe Hitze laͤſſet ihn ſo viel Zeit nicht uͤbrig ſein 
Gedancken auff ingenieufe Erfindungen zul 
gen. Und alfo wann ein Ehrgeigiger 3. & ei 
Gedicht machen wil / komt es fe luftig/ artig ode 
Anmuthig nicht heraus / als wenn ein Wolluͤſt 
ger dergleichen macht / fondern es klingt geme 
niglich etwas Spanifch / maffen dann ma 
ſich den Unterſcheid zwiſchen einen Ehrgeigige 
und einen Wohlluͤſtigen in diefen Stück nid 
beffer einbilden kan als wenn man die Span 
fhen und Frantzoͤſiſchen Gedichte und Crfin 
dungen oder Romanen, oder unter denen ran 
tzoſen Die Brieffe des Balzac und des Pays ſit 
jum Exempel etwa fürftellete. 

30. So hat auch ein Ehrgeigiger nid 
eben ein ſchlimm Gedaͤchtniß / fonderlich ind: 
nen Sachen die zum Ehrgeig gehoͤren. Ervt 
gift die gethbane Schmach und Beleldigun 
nichtleichte. Ermird die Stunde ja den Auget 
blick nicht leicht vergeffen da er feine Auffwat 
tung thun fol. Und it ein Menfche pundtu 
zu nennen/ fo ift es ein Ehrgeitziger / da hingege 
ein Wohllufkiger nicht pun&tuel feyn Tan 
weil ernicht dran denckt / ein Geldgeitziger ab 
nicht pundtuel feyn wil / fondern auff eine ve 
drieglihe Weiſe auff feine Schuldigkeit un 
Schuldleute gedencket, Aber eshat doc) auch) ei 
Ehrgeigiger nicht ein Ungemein Gedaͤchtni 

SITE ae? m 
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und thut es In dieſen Stuͤck den Geldgeitzigen 
bey weiten nicht gleich. Denn er uͤbt fein Ge⸗ 
dachtnüs nicht fo ſehr als derGeldgeitzige / der mit 
Rechnung in feinenKopffe Tag und Nacht umb⸗ 
gehet: da ein Ehrgeitziger fo viel mit dem Gegen⸗ 
vaͤrtigen zu thun hat / daß er auff die vergange⸗ 


und denen daherrüuhrenden Unt. zur. 


nen Dinge und derer Drönung nicht eben ſo 


offte dencken Fan. 

31. Hieraus Fan man nun feichtlich fchlie" 
(en wie das fEndieren eines Ehrgeitzigen bes 
(haften ſey. Wir haben in vorhergehenden 
Sapitel allbereit erinnert, daß das Audıren an, 
ich ſelbſt weder zur Wolluſt noch Ehrgeitz / noch 
Heldgeitz gehoͤre / ſondern daß es bey allen Din⸗ 


ven feyn koͤnne. Alſo iſt es nun nicht eben noͤthig / 


daß ein Ehrgeitziger frudiere/ oder an den 


kudieren für andern Gefihäfften feine Freu⸗ Pe 
de fuche : fondern nach dem die Gelegenheit, 


ich ereignet / oder er aufferzogen wird fuͤrnehm⸗ 


id) aber nad) Dem er ſiehet / daß die Leute / bey 


denen er ſi ch fiir andern zu inſinuiren ſuchet / das 
ſtudieren zfimiren / nach dem legt er ſich auff 
das Rudiereny denn man Fan fo wohl in Kriege. 
ld bey Hofe auch ohne frudieren feinen Ehr⸗ 
seiß zu vergnügen Gelegenheit bekommen. Der 
wowegen achtet ein Ehrgeigiaer niemahls das 
ſtudieren an fie) felbften / das ift er ſtudieret 
viche zur Luft  fondern braud)t es allemabl als‘ 


in Mittel durch welches er feinen Ehrgeitz 
| 32. Wenn 


vergnügen are 
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32. Wenn er aber ſtadieret / ſo gehet 

ihm alles wegen feines guten judicii wol von 
ſtatten. Er begreift ein Ding baidyz wenn ıg 
auc andern noch fo ſchwer fibeinet. Gr iſt 
fleißig und wird nicht leicht feine Lectiones oder 
Collegiaverfüäumen: Er hat Gedult eine Sadıı 
die er angefangen hat nach der Ordnung aus zu 
Studieren. Er hat fein groß belieben an folchen | 
ftudiis, die in die Sinuligkeit fallen und vonje 
dermann leichte begriffen werden koͤnnen / ob fie 
Schon dem Menfehlichen Geſchlecht noch fo vie 
Nutzen bringen folten. Er liebt vielmehr ſolche | 
Studia, die tieffſinniges Nachdencken erforden | 
Jubtil und abftra&tiv ſeynd / und von den wenigs 
ften oder gar niemand deutlich begriffen weıden 
moͤgen / fondern derer Vorsrefflichkeit nach ihrer. 
Dunckelheit pfleget gerechnet zu werden wenn 
fie ſchon dem Menfchlichen Gefchlechte wer 
nig oder garnichtsnugen: Er iſt nicht alleine für’ 
fich fleißig über feinen Buͤchern / fondern er ſuchet 
auch) die converfation fcharffiinniger undge 
Ichrter Leute, damit er bey denenſelben ſich 
auch mit feiner Gelahrheit fehen laſſen moͤge: 
Er ift gefchicht allerhand difciplinen zu begreiß 
fen und fich auch in felben mit guten fucces in | 
Schrifften fehen zu laſſen / jedoch fehreibt er meht 
ernſthafftig und hoch / ais anmuthig. | 
33; Diebeyden Haupt Laſter / dadurd 
Ehrgeiz von der vernünftigen Liebe entſchieden 
wird find’ veraͤchtlicher Hochmuth und grim 
| mige 
j 


| 
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ET PT en ne 
mige Tollkuͤhnheit. Der verädyeliche 
Zochmuth iſt ein CLaſter welches einen —— 
geizigen beweget ſich felbften hoher als alle 
andere Menſchen zu achten, und alfo andere 
Menfhen geringer zu achten ı auch diefe 
fine Verachtung zwar nicht eben allemahl 
und bey jeden durch eußerlihe Verachtun⸗ 
gen aber doch gemeiniglich durch Unterlaſ⸗ 
fung gleichmürbiger freundlichkeit zu erken⸗ 
nen zu geben. — 
34. Diefes heiſt mit einem Worte ſtoltz / 
und zwar ein ſolcher ſtoltz / der von der Weit nicht 
für ſo gar irraifonnable gehalten wird / weil 
Ehrgeitzige Leute insgemein einen groſſen Ver⸗ 
ſtand und ungemeines Hertze haben / und alſo 
auch von Wohllüſtigen und Geldgeitzigen / 
weil dieſe ihrer Huͤlffe benoͤthiget ſind / pflegen 
hochgeachtet zu werden / und weil andre Ehrgei⸗ 
tige ob fie fie ſchon warhafftig nicht hoch halten / 
(weil fie fic) allemahl an hoͤchſten zftimiren/) fie 
doch höher als andre (Wolluͤſtige / Geldgeitzige / 
auch nach Gelegenheit Ehrgeigige) zftimiren. 

35. Diefer fEolg pfleget felten in eine 
öffentliche Verachtung obne gegebene Urs 
ſache aus zu brechen / ıheils weil dieſe gemei⸗ 
uiiglich Urſache zur colliſion giebt / Ein Ehrgei⸗ 
tiger aber nicht leichte einen jeden fo gut achtet / 

daß er fich mit ihm collidiren folte/ zumahl die‘ 
nac) den Regeln des Ehrgeigigen auch hierinnen 
ine Ehre beſtehet wenn. man ſich mit einem 
Da an⸗ 
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eben unter grobe Leute / ſondern nur unter die 
jenigen / die nicht hoͤfflich ſind / mag gerechnet 
werden. Und in dieſen Anſehen iſt er zwar der 
vernuͤnfftigen Liebe und der gleichmuͤthigen 
reundlichkeit ſehr aber der wohllüſtigen 
nechtiſchen ſubmiſſion noch mehr entgegen ges. 
ſetzt. Weswegen auch ein Ehrgeitziger in die 
fen Stück einen Tugendhafften eher leiden mag 
als einen Wohllüftigen. 

37. Die grimmige Tollkuͤhnheit iſt ein 
Laſter welches den Ehrgeitzigen antreibet 
über alles was feinen Ehrgeitz zuwider iſt 
Sich ungeduldiger weife zu ärgern und dar⸗ 
über zu ergrimmen / undalleauch die gefaͤhr⸗ 
lihften Mittel obne bedacht ob fie möglich 
oder unmöglich  dienlich oder ſchaͤdlich ſeyn / 
zu gebrauchen / felbiges von Anlfe v. zu 

werden 
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werden. Durch dieles Laſter ift der Ehrgeikis 
9: von vernünfftiger Liebe und von der Wol⸗ 
lsfE entfernet / indem ein Tugendhaffter nur dag 
jnige was Widerwaͤrtigkeit iſt / z. e. recht em⸗ 
rfindlichen Schmertz vor Widerwaͤttigkeit haͤlt / 
und daran feine gedultlge Hertzhafftigkeit haͤlt / 
über die Eutzichung aber eiteler Ehre / oder zaͤrt⸗ 
licher Dinge garnicht beweget wird ein Wohl⸗ 
lüfiger hingegen über Entziehung eiteler Ehre 
ſich wenig beweget / wenn er nur feine Sinne 
beluftigen kan / ein Ehrgeisiner aber Argertfich 
eben nicht wenn er nicht delicat eben kan / ja 
er trägt auch wohl die groͤſten Schmergen mit 
Gedult / wenn er fich beredet dadurch einen mercke 
lichen Zufag von eiteler Ehre zu erlangeny wenn 
aber feine eingebildere Ehre nur auf das geringfte 
—— wird / will er aus Ungedult aus der Haut 
ahren. | 

8. Darinnen Fommet der Ehrgeitz zwar 
mit der Wohlluſt überein und ift con der Tu⸗ 
gend entſchieden / Daß er über die ihm entſtehende 
MWiderwärtigkeiten ungeduleig ifts aber darins 
nen ift er von der Wohlluſt unterfchieden/ daß 
die Ungedult den Wolluͤſtigen zu einer groͤſſern 
Empfindlichkeit antreibet / bey einen Chrgeisigen 
aberverurfachetsdaß er über die Widerwaͤrtigkeit 
ergrimmet. Dannenhero od ſchon die Inge 
duſt auff beyden Seiten den Wohlluͤſtigen und 


Ehrgeigigen ihres Verſtandes und dev Bedacht⸗ 
ſameit beraubet die Mittel wohl zu ——— 
ale: e 


D 3 
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di: zu Abwendung der Widerwaͤrtigleit dienlch 
find / und alſo beyde hierinnen von der btw 
nünfftigen Liebe entfcheiden ſind / fo verurſachet 
Doc) die Ungedult eines Wohluͤſtigen ein Fi | 
tern und zagen / daß er der Sache zu wenig | 
thutsder Grimm aber bey einen Fhrgeibigenda 

er mehr thut als nuͤtzlich waͤre oder die Mittel | 
zur Unzeit brauchet/ oder fich ſolcher Mittelun | 
ternimt / Die er nicht vermögend iſt auszufüb | 
ren / oder dis auszuführen Feine Zeit iſt. | 


39. Gleich wie aber der verächtliche Hods 
muth und grimmige Tollkühnheit die Seele —9 
Ehrgeisigen finds alſo gebaͤhren fie nothwendig 
eine heßſiche Mißgeburt deu Zorn oder zorm⸗ 
ge Rachgier. Diefes iſt ein Laſter / das einen 
Ehrgeigigen die zugefügte Beleidigung 
empfindlich und ſchmertzend machet / und 
ihn antreibet durch Gewaltſamkeit u. durch 
Zufuͤgung groͤſſerer Schmertzen ſich an den 
Beleidiger zu raͤchen auch nicht eher ruhen 
Uſſet / ale bis er dieſe Rache ausgeuͤbet. 
Der veraͤchtliche Hochmuth gebieret nothwen⸗ 
dig die Empfindlichkeit der Beleidigung. Denn 
wer fic) höher hält als andere, muß hefitigems 
pfinden / wenn ihm andere beleidigen / weil de 
Beleidigenden deutlich bezeigen / daß fie ihn ger 
ringer als fich halten oder/ wenn die Beleidi⸗ 
gung aus Verfehen geſchehen / dennoch fo hoch 
nicht halten als erdurch bedachtfame Dohadı 





J 
J 
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ung gehalten zu werden prztendirer und Die 
ʒrimmige Tollkuühnheit gebieret Die hitzige Be⸗ 
ierde / dieſes Ubel von Halſe loß zu werden / 
heyde aber / fo wohl der Hochmuth als die 
Kühnheit gebähren die Luſt ſich zu raͤchen. 

40. Wie nun vernuͤnfftige Liebe durch 
die gleichmuͤthige Freundlichkeit und gedultige 
Herßhafftigkeit dem Hochmuth und Tollkuͤhn⸗ 
heit des Ehraeises hauptſächlich entgegen ges 
feet wird / alſo iſt kein Zweiffel / es fey auch Die 
ornige Machzier Des Ehrgeitzes der geduldigen 
Grofmuth vernuͤnfftiger Liebe gantz und gar zu⸗ 
wider / in dem dieſe weder die Beleidigungen 
empfindet / noch deswegen dem andern was uͤbels 
zuzufügen trachtet. Der Wohlluͤſtige iſt zwar 
empfindlich aber dieſe Empfindlichkeit dauret 
nieht lange / dahingegen ein Ehrgeitziger we⸗ 
gen ſeines hitzigen und feurigen temperaments, 
nenn daſſelbe einmahl in Brand geraͤth / ſolches 
nicht leicht wieder loͤſchen kan / als durch das 

Blut oder Die Schmergen des Beleidigers: Cie 
nen Wohlluͤſtigen vergehet Die Rachgierleichts 
tewegen feiner Furchtfamfeit und wenn erfichet/ 
dab wegen Des Wiederſtandes des andern erdice 
feibe ſchwerlich werde ausüben Fünnen. Aber 
in Ehrgeitziger weiß von Feiner Furcht / und 
je mehr der Beleidigte ihm Widerſtand thutzje 
ſauerer und ſhwerer ihm die Rache wird / je füffer 
it ſie ihm und je mebr wird dadurd) fein Horn 
durch Hochmuth —— auflanais 
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Srmwätet wie ein Löwe/undthut in feinem Zor 
nach dem ſtylo der Ehrgeitzigen über menfehliche 
nach der Warheit aber überthierifche Thaten 
weil fein Zorn fehwerlicher zu begütigen ift als de 
Zorn eines wilden Thieres. 

41. Die übrigen Laſter des Ehrgeitzes fin 
nunmehro aus denen drev fuͤrnehmſten leicht 
herzuleiten. Die hartnaͤckigte Stockiſckhei 
ift ein Laſter / durch welches ein Ehrgeitzige 
angetrieben wird ſo wohl von fich als an 
dern alles zu Geheimnuͤſſen zu machen, um: 
ohne Betrachtung der Zeit und Ort / ede 
obihm feine Verſchwiegenheit Nutzen ode 
Schaden bringen werde / das gerinaft 
nicht zu offenbahren / auch fich von dieſe 
Schweigen weder durch Bitte noch Surd; 
abwendig machen zu laffen. Hierunen I 
der Ehrgeigige vom Wohllüftigen haup 
fachlich zuwider / indem diefer alles ſaget / jene 
aber gar nichts offenbahret / und wenn alle I 
Betrachtung der ofſenhertzigen Verſchwieger 
heit der Tugend der Wohluͤſtige gar zu offer 
hertzig iſt / nd Mangel an Derfchwiegenheit hat 
ſo hat der Ehrgeitzige Mangelan Dfferhergigke 
und iſt gar zu verſchwiegen. 

42. Ein Ehrogeitiger macht aus allaı 
feinen Sachen ein Geheimnůs / weil er Die 
mand mas gutes zuthun begehret / und ſich all 
befahret / Daß andere aus indierentenlmftün 
den / die Meinung feines Vorhabens erlernd 

möchte 


und denen daherrußeendealintug. 249 
— —— — 


igkeit aus jochen Umftänden anderer Leute 
se Boryaben zu erlernen : Er jagt aud) von 
adern Leuten wenig ı jie — ſeine 


greende oder Feinde ſeyn. Sind es feine 


einde / Damit man nicht ſpuͤren moͤge was er 
egen fie gefinnet ſey / oder weil er weiß, daß 
zenn er jich ftellet / als wiſſe er ihre Anſchlaͤge 
ücht / daß fie fürihm ſich nicht fo in acht nehmen. 
Zmd es feine Schein » Freunde / ſo thut eres 
wer nicht aus Liebe zu ihnen / fondern weil er 
mi weder weiß / daß man von einem Klaͤtſcher 


üchts haͤlt und ihn nicht æſtimiret / oder weil 
ein interelle , Das mit feinen Schein Freunden | 


ͤnüpfft iſt Dadurch nur verrathen würde: 
diseee man ihn nun gleic) / diefe feine Geheim⸗ 
ine zu offenbahren fo wird ihm doc) folches 
licht bewegen / weil er wohl fiehetz daß die fo 
3 bitten / gemeiniglich Wohlluͤſtige oder Geld⸗ 

isige ſeyn / und er ſich von ihrer Verſchwiegen⸗ 
J wenig verſprechen koͤnne / oder weil er feine 


Hartnaͤckigkeit f für eine Tugend der Verſchwie⸗ 


enheit und Beſtaͤndigkeit haͤlt / und dadurch fich 


ine Hochachtung bey andern zu erwerben ges 


dencket. Durch Bedrohung kriegt man noch 
el weniger von ihm heraus / wegen feiner Tols 
ihnheit und Zornes / und mwürdeer;; ich eherbdie 
Aunge-abbeiffen und feinen Feinden in? Ange 
M ſpeyen / als daß er fich durch ihre Pein zwin⸗ 
in laſſen ſolte / nach ihren Willen zu leben. Dans 

Ds nen / 
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nenhero darff man darauff / daß Leute fich mar 

tern laſſen ehe fie dem ‘Begehren ihrer Feinde | 
gewillfahret / Feinen Beweißthumb einer fonden 
lichen Tugend machen, weil man jo viel Exem⸗ 
pel boßhafftiger Laute anführen kan / alstugend 

haffter / die durch Diarter zur Bekaͤntniß der 

Dinge die fie gewuſt nicht zu bringen aewefen, 

und weil das temperament eines hitzigen un) 

sum Ehrgeitz neigenden Gebluͤts  narärliche 

Weiſe faͤhig ift einen Menfchen zu einer Der 

ſchwiegenheit zu difponiren dazu das malt 

richte Weſen des Gebluͤts eines Wohluͤſtigen 

sang ungeſchickt / und ihm unwmoͤglich iſt. 


43. Die eitele Verſchwendung iſt en 
Laſter das den Ehrgeitzigen antreibet / ſein 
Vermoͤgen willig und da noͤthig / uͤberfluͤßig 
an Leute zu wenden / die ihm zu Befoͤrde⸗ 
rung der Hochachtung und Stillung ſeiner 
Herrſchſucht ſcheinen befoͤrderlich zu ſeyn. 
Ein Tugendhaffter giebt ſein Vermoͤgen den 
Duͤrfftigen und Tugendhafften ohne Anſehen 
ob er von denenſelben wieder mas zu hoffen habt 
und ohne Begehren über ſelbige zu herrſchen. 
Aber ein Ehrgeitziger läft folches wohl bleiben 
und denckt / er habe nichts davon / wenn er alen 
Halluncken was geben ſolle. Sein Hertz iftebt 
zur Unbarmhertzigkeit als Barmhertzigkeit ge⸗ 
neigt wegen der Hitze feines Gebluͤts / es waͤtt 
dennz daß er fich es für eing Schande en 
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feste Die z umb ermes anfpredsen chubegas 
be>22 52 ochen su iafen, und ſich befahrete 7 
zeß feige ehe na; ahreden mechten / oder wolte 
sah gewiſſen Umſtaͤnden / megen feiner Freyge⸗ 
kisfeit gelobet ſeyn / als wenn er; e. in einen 
Sande lebete / für deſſen Zierath Freygebigkeit 
gehalten wuͤrde; wiewohl er fe dann in dieſen 
Sruͤck zweiffels ohne feine Freygebigkeit t oͤffent⸗ 
ch, oder doch ſo / daß ſolches durch feine 
Creaturen ı ofenbahr oemacht wuͤrde / ausüben 
uͤrde. Ein Woblläftizer mendet fein Geld 
en Saufs Brüder’ Huren Wirtben.f.w. Ein 
Ehrgeisiger hat einen Abſcheu von folchen de- 
penlen ‚jedoch weil er ſich befür otets daß ſolche 
lederlichen Leute / Durch ihre übel Nachrede ihm 
on feiner renommee fchaden koͤnten / bütet er 
ſih dech / da er in dergleichen Geſellſchafft ges 
sühs daß er auch gegen folche Leute fich niche 
genau umd Enicficht ermeife, und bedienet fich 
wohl dieſes / als einer Po litiſch en Regul: Ein 
age homme müfie keiner Zure / keinen 
Wirche und Feinen Spielmann was fehuls 
digbleiben oder mit ſolchen Leuten dingen. 
44 So pfleget demnach ein Ehrgeitziger 
ſein Vermoͤgen entweder ohn mittelbahr dahin 
anumenden/ Ehren⸗Aempter su erkauffen / oder 


er wendet und hazardiret ſolches an andere 


Nenſchen / entweder als wir jetzo erwehnet / daß 
fie ihn bey andern Leuten nicht ſchaden und ihn 
nicht verachten / ob er ſchon nach ihrer Hochach⸗ 

fung 
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tung eben nicht fraget; oder daß er durch dief, 
feine Freygebigkeit ihre Hocachtung und Bı 
forderung;erhalte. Und ſo eitel die Ehre iſt / di 
er durch ſeine Geſchencke ſucht / ſo eitel ſind 
auch die præſente ob ſie gleich koſtbahr find; 
Koftbahre Galanterien, Staͤndgen / Gold, 
Meublen praͤchtige Gaſtereyen / u. ſ. w. tn 
durch das Geld offenbahrlich verſchwendet / 
nicht aber zu der jenigen auff die man ſolche pre⸗ 
fente wendet/ ihren wahren Nutzen angelegt 
wird. 

44. So bereit aber und willig ein Ehrgeißi 
ger zu groſſen depenfen iſt / wenn es an den 
point d’ honneur gehet / ſo genau iſt er hinge⸗ 
gen wenn es auff ihn ſelbſt gehet. Dennweil 
Ihn fein Ehrgeitz antreibet / groſſe Thaten zu thum 
und in der Welt von jedermann gefuͤrchtet zu 
werden/ hieran aber die Unmäffiakeit die Keute 
mercklich hindert in dem die Wolluͤſtigen Si 
ven ihrer Zechgefellen und eines Weibes ſind / 
als faͤllet ein Ehrgeitziges Gemuͤth indasande 
teextremum ‚und da ein Tugendhaffter feines 
Feibes wartet doc) alfo/ daß er nicht geil met 
des iſſet fich ein Ehrgeigiger nicht ſatt / nid) 
zwar aus Kargheit / fondern entweder aus allı 
groffer Sorgfalt/ daß er nicht Wohlluͤſtig wer 
den fondern vielmehr wegen feiner Strengheitli 
effen und trincken von denen Leuten hoch geachtt 
werden möge / oder weil die vielen Gefchäffte un 
intrigven, die er auffdem Dalfe und nam 
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hat / ihm nicht Zeit laſſen daß er ſeinen Leib er⸗ 
auicken möge. Sein herrſchſuͤchtiges Gemuͤthe 
lieber das weibliche Geſchlecht / und betrach⸗ 
et die Liebe der Perſonen anderes Geſchlechts / 
als eine weibifche Zaghafftigkeit / die feiner Ehren 
inen Schandflecken anhängen werde. Und 
wenn ja eine Weibes⸗Perſon fein Hertze brüns | 
tig machen ſol muß-fie von hoͤhern Stande 
und ſo Ehrgeitzig feyn als erijt/ daß er durch fie 
Machtund Anſehen zu erlangen hoffet / oder auch 
drinnen feiner Ambition gnug zu thun trach⸗ | 
tz wenn er über derfelben Ehrgeitziges Hers | 
tinmphirenz und deffelben fich bemeiftern/ das | 
it einer folchen ambitieufen Beides» Perfon 
tunund laſſen nach feinen Zugenwerd dirigi- | 
a fönne. Und diefe Neigung heben wiroben | 
inder Tabelle eine Stoifche Faſten und Uns: | 
enpfindlichkeit genennet / weil die Stoifche | 
hilofophi der Mäfigkeit nach den eufferlichen | 
hun und laſſen fehr ergeben /in Hergenaber vol | | 
I" Stoltz und Hochmuth angefüllet waren. | 


46. Hieraus folget nun nothwendig / daß 
cn Ehrgeitziger in Anſehen der Ausgaben auff 
h ſelbſt und auff ſeinen Leib einer Genauigeit 
‚enben ſey / das iſt: Er iſt von der wohlluͤſti⸗ 
‚m Verſchwendung nicht allein in dieſen 
if weit entfernetz fondern erübertrifft auch — 
dtugendhaffte Sparſamkeit. Nicht daß 
ih ſaͤuiſch halten und als einen Lauſer auffuͤh⸗ — 
ur 
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ven foltes fondern fo viel als zu Ehren noͤthig ift 
hat er / und Hält fich auch ſelbſt reinlich / abera 
wendet Doch noch weniger auff ſich als ein Tu 
gendhaffter er hat wohl Silber»Befchirr un 
andere meublen nach feinem Stande / aberfür 
feine Bäfke und Frembde die ihn befuchen; 6 
alleine fpeifet und halt fich in einen andern Zim— 
mer auff und bedienet fic) fehlechteren Hauß— 
raths und Geſchirrs. Seine Gäfte trackite 
er herrlich, er aber für fic) vergnagt fich mi 
gebratenen Rüben; Er Eleider feine Diene 
prächtig / er aber felbft trägt ein unanfehnlid 
Kleid / daß die travaillen die er. thut aushalten 
Fans wenn er nemlich nicht bey andern zu Ehren 
erfcheinen muß. | 

47. Diefes alles verurfacht auch / daß ein 
Ehrgeisiger zu wachfamer Arbeitfamteit 
geneigt fey. Wo viel effen und trincken iſt / da 
iſt auch viel ſchlaffen und dieſes verurfade 
Faulheit. Es ift ein ficher remedium ohne di 
geringften Koſten zu gebrauchen wider die Un 
mäßigkeit und Faulheit als den radicem viele 
Sranckheiten: Claude os & aperioculos. We 
das erjte that / Dem kommt das andere nicht faud 
any weil nun ein Chrgeigiger wenig ißt un 
trinckt fo kan er auch deito eher wachfen 
feyn. Diefe Wachſamkeit mache ihn geſchut 
und fuftig viele Geſchaͤffte mit Luſt zu verrid 
ten. Seine Arbeitſamkeit unterhält wechſel⸗ 
weiſe die Wachſamkeit / weil ſeine — 
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faft mehr in denen travaillen der Gedancfen 7 
als in muͤde machender Bewegung des Leis 
bes beſtehet und weil die Vielfältigkeit der Ges 
danken / als die Augeniihemliche Erfahrung 
bezeiget den Schlaff hindert / wiewohl auch 
die all zu groſſe Vielfaͤltigkeit dergleichen Arbeit / 
durch all zu vieles Wachen den Leib ſchwaͤchet / 
und ſolcher Geſtalt in exceſs pecciret / weß⸗ 
halb wir auch die dem wolluͤſtigen Muͤßiggang 
entgegen gefegte Tugend bey der vernünftigen. 
Liebe gefchäfftige Munterkeit / den excels 
aber derfeiben bey dem Ehrgeitz wachfame 
Arbeitſamkeit genennet haben. 


48. Gleichfals ift ein groffer Unterfcheid 
zwiſchen der freudigen Dienſtfertigkeit tu+ 
gendhaffter Liebe und der Dienſtfertigkeit 
eines Ehrgeitzigen. Es iſt wahr / ein Ehrgeitziger J 
neidet zwar andere die uͤber ihn oder ihn gleich 
ſind fo ferne fie feinen Begierden zuwider find / 
und freuet ſich / wenn fie an ihren Ehranfehen ei⸗ 
nen Abbruch leiden : Aber er beneidet doch nicht 
alle Menfchen wegen alles guten, und freuet fich 

doch nicht über aller Unglück, ja er ift in eußer⸗ 
lichen thun und laffen dienſtfertig und wenn 
Man feinen Ehrgeis recht zu menagiren weiß / 
kan man ihn wegen feines Berftandes zu groffen / 
auch nach Gelegenheit zu guten Dingen braus 
benzin betracht feine Dienfifertigkeis nicht auff 
bederliche Luft und Suplerey wie eines Wohl⸗ 
luͤſtigen / 
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luͤſtigen / ſondern auff ernſthafſte erbare Dinge 
die zum guten koͤnnen angewendet werden went 
ein Tugendhaffter folche dirigivet/ gerichtet if, 
Aber gleichwohl iſt nicht zu leugnen daß man 
fich auff feine Dienftfertigkeit niche viel ver, 
laſſen kan / noch ihr den Ziegel zu lang laffen muß, 
weil man feinen Ehrgeißtz leicht erzuͤrnen kan / und 
weil er ſo dann denſelben zu vergnuͤgen nichts in 
der Welt ſchonet und an keine Treue ſich bindet. 
Und wie fein gantzes thun mit Gewaltſamkeit 
durchwuͤrcket ift; Alfo find feine Dienſte auch zu 
nichts füglicherzals zu unbermbergigen Mor⸗ 
den Brennen Dragoner-Delehrungen und 











"dergleichen Banditen Dienften zu gebrauchen 


weshalben wir felbigen auch diefen Nahmen in 
der Tabelle beygelegt haben. Wiewohl der 
Innhalt dieſes ganzen Kapitels leichtlich zeigen 
wird / daß man fich feiner auch zu nicht fo offen, 
bahr gewaltſamen  fonder gemäßigten und 
fcharfflinnigen Dienftleiftungen bedienenkonne, 
Nachdem die Perſon geſinnet iſt / bey der ſich ein 
Ehrgeitziger Durch feine Dienſte zu inlinuirken 
ooder angenehm zu machen 
1° trachtet. 
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DIE 1, Hauptſtuͤck. 


Von dem Geld⸗Geitz / und denen da⸗ 
her ruͤhrenden Untugenden. 


Innhalt. 


Geld⸗Geitz wird allhier nicht für die bloſſe Liebe zum Gelde / 
ſondern für die Liebe aller Creaturen unter den Mens 
ſchen / als die Geldes werth find / genommen. ». 1. 
2.3. Er wird befchricben. =. 4. Bey Erkennung 
des Geld-Geiges mug man gute Auffmerckſamkeit 
haben. =. 5.. Was er mit der Wohlluft und Ehre 
Geig gemein habe odernicht.m.6. Ein Geld» Gei« 
siger trachter nach Ruhe / und Fan von der Unruhe 
anderer feines gleichen gar vernünfftig raiſonniren. 
».7. Er ſucht feine Ruhe in der Veränderung. ».8. 
und in der Bereinigung mit den Gelde und anderen 
-Gresturen.».9. Er ſucht aber in diefer Beränderung 
und Bereinigung die Ruhe vergebend, m. 0, Er . 

“ geräch vielmehr in eine unendliche Unruhe, ». ırz . | 
Kancuchineinerendlichen Veränderung feine Aus . 
hefinden/ fondern friegt über die Sachen / die er be= 

ſttzt / einen Eckel / wiewohl fein Eckel von gang an⸗ 
derer Art / als der Eckel eines Ehr⸗Geitzigen und 
Wohlluͤſtigen. =. 12. Die von einem Geitigen ge. 
fuchte Veränderung if felten in feinem Vermögen / 
und mit vielem verdruß vergeſellſchafftet. =. 13. Er 
hat auch Verdruß an Dingen/ daran andere Men⸗ 
fhen feinen Verdruß haben würden. =, 14. Ein 
Geitziger hat gar feine Begierde fih: mis andern 
Menfchen zuvereinigen, », 15. Am wenigſten aber 
mit einem Geigigen feines aleichen. =, 16. Und iſt 
Ehr » Geisigen und Wohllüffigen nicht angenehm. 
7,17. Ein Geld⸗Geitziger iſt von andern Menfchen 

R — — 
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darinnen wefentlich unterſchieden / daß er von alle‘ 
Menfchen «Siebe entblöffer tft. ».13. Und ſein Has) 
an allen andern geringen Cresturen haͤnget / x, 19,' 
abfonderlich aber an Gelde/ denu wenn ein Sei, 
ger- an andern Creaturen mehr hänget / als am Gel⸗ 

de/ koͤmmt folches aus der Mifchung eines andern 
affects her. =. 20. Unterſchiedene Arten des Ger 
| tzes. Wo kein Geld ift/fäller ein Geigiger auff den | 
| Aderbau und Viehzucht. Ob von Natur das Herz : 
| 
; 





eines Geitzigen mehr auff Gold als andere Metallen 
“ falle.».2. Das Eigenthum iſt gleichfan die Seel 
des Geld» Geizes / und einem Geld» Geitzigen iſt die 
Gemeinfaafft der Güter am meiften zu wider. =,2, 
25. Da Hingegen ein QTugendhaffter/ ja auch cin 
| Wohllüfiger usd Ehr- Geigiger das Eigenthum der 
| Güter fo fehr nicht achten. ». 23. Diefe Vereins 
gung Fan einem Geigigen che genommen werden / als 
Die Bereinigung / darnach andere Menfchen tradı 
sen.m.24. Ein Geigiger hat ein fehr gutes Gedaͤcht⸗ 
nis / undweißalles fein Bermögen.». 26. Aberein | 
ſchlecht judiciam =, 27. und noch ein fehlechter in- | 
genium. », 25. Wie eines Geigigen Rudieren be⸗ 
fihaffen fey.».29. Ein Geitiger ift Tuͤckiſch und 
Fan wohl fimuliren und lügen. Er ift weder ver⸗ 
ſchwiegen noch offenhergig. =. 30. Er ift unbarım 
hertzig und geigig gegen andere Menfchen/ wenn fie 
ſchon noch fo elendefind.».z31. Eriftim Glüdnär 
riſch auffgeblafen/ und im Unglüc als ein Bertla 
» ... fübmils. =. 32. Er iſt in Widerwaͤrtigkeit hämiſch 
und grauſem.⸗*. z3. Gein Zorn iſt furchefam / ver 
borgen / und trägt dem/ der ihn beleydiger hat/ dit | 
Sache lange nah. 2,34. Er iſt ein Schind- Hund 
in Effen und Trincken / und haſſet das Weibliche 
Gefchlecht.».35. In denen Unkoften auff ſich fer 
iſt er ein Lauſer. 7.36, Ein Geigiger iſt zwar pn = 
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. fereut zum Müfiggang und Arbeit/ und incliniref 
zum Berteln und Stehlen ; Aber wenn er aus Noth ars 
beiter / fälet er auff mühfanıe Efels , Arbeit. =,37. 
Das Kind des Geigesiftder Neid. Er hindert alle 








anihrem Glüce/ und vergnuͤget ſich / wenn ſie nur 


ungluͤcklich ſeyn. x. 38. 


* 
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Ta Geld » Bei wird im gemeinen Ge⸗ 

20 nommen, Aber wer unfere bisherige 

Sehr» Säge genau überlegen wird / Fan leicht bes 

greiffen z Daß wir Durch den Geld⸗Geitz etwas 
mehrers verſtehen / und folcher Geftalt in ets 

was von dem gemeinen Bebrsuch abweichen 

müffen. Denn weil wirden Geld⸗Geitz zu einer 

der drey Haupt» Begierden gemacht haben die 
olle Menfchen beherrichen/ und ausgemacht ift/ 

daßkeine Ereatur auffder Welt iſt / die die Mens 
fchen nicht lieben ſolten und gleichwohl z.e. die 
Liebe eines Pferdes / Hundes / zu Gaͤrten / Haus⸗ 
bauen ꝛc. zu der Wohlluſt und Ehr⸗Geitz / wie 
wir ſelbige im vorigen Capitel beſchrieben / nicht 
gebracht werden moͤgen; So wuͤrde unſer Grund⸗ 
Satz groſſen Anſtoß leiden / wenn wir den Geld⸗ 
Geis nur fuͤr die Liebe zum Gelde nehmen wols 
ten indem fich auffdiefe Art viele Begierden fins 
den wuͤrden / die zu Eeiner von denen drey bufen 
Begierden gebracht werden fünten. 


2, Spiftauch offenbahr / daß die drey Haupte 
— Rz | La⸗ 


— brauch fuͤr die Liebe zum Gelde ge⸗ 
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Lafter zu allen Zeiten geweſen. Aber das Geld 
iſt nicht allezeit geweſen / ſondern erſt bey Zus 
nehmung dis Llberfluffes entſtanden wie dann 
auch Deswegen / da ſchon Geld in der Welt gu 
weſen / viele Voͤlcker / die die falſche Politic 
Barbariſch nemet / fo lange ſie in der Einfalt 
baeben / und mit denen nothwendigen Dingen 
zu frieden geweſen damit GOtt alles Fand ver⸗ 
forget hat von keinem Gelde gewuſt / ſondern 
ſich mit Tauſchen und Vertauſchen in ihrem‘ 
Handel und Wandel behalffen und moͤgen viel 


bicht auch noch wohl folche Vblcker wo ſtecken. 


Den Diefen nun ift gar nicht zu zweiffeln / daß 
nicht aud) "Begierde zu dem Lafter z das mir 
Geld⸗Geitz nennen / folte mit geherrfchet haben 
und Fan Demnach auch in diefer ‘Betrachtung 
Geld, Beis nicht bloß oder eben hauptſaͤchlich 
don der Begierdezum Geldegefagt werden. 
3. Gleichwohl müffen wir auch hierbey in 
acht nehmen / daß wirnicht garzu weit von Dem 
gemeinen Gebrauch des Worts abmeichen‘/ und 
obne Noth neue Bedeutungen einführen’ 
oder Dinge mit ſolchen Nahmen benennen / die 
gantz von dem Gebrauch anderer Menſchen 
entfernet oder demieiben entgegen geſetzet find. 
Denn diefes thun entweder Sophiſten z oder 
doch zum wenigften Leute/ Die die Methode fuͤg⸗ 
lich und deutlich zu lehren nicht wohl verſtehen. 
4. So werden wir demnach verhoffentil 
nicht befjer hun koͤnnen als wenn wit van 


# 
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TEE ZEN \ 
ituna deffen  waswir alibereit oben (a) gelebret 
en Held» Geitzbeffhreiben ; Daß er ſey eine 
zemuͤths⸗Neigung die ihre Ruhe in ſtets⸗ 
paͤhrender veränderlicher Beſitzung aller⸗ 
‚and Creaturen / die unter den Menſchen 
nd und mit Gelde koͤnnen angeſchaffet 
verden/ vergebens ſuchet / und dieſer we⸗ 
en mit ſolchen Creaturen⸗ oder wenn die 
Begierde in einem hoben Grad ift alleine 
nit Gelde, durch eigenthuͤmliche Erlan⸗ 
gung uud Verwahrung derer oder defjels 
bigen fich zu vereinigen erachtet. Der mit 
kurgen : Geld Geirz iſt eine Begierde nach 
Gelde oder Geldes werth. 

So deutlich nun als dieſe Beſchreibung 
serhoffentiich iſt fo vielmehr erfordert Die et mas 
genauere Betrachtung derfelbinen / Aufmerck⸗ 
ſamkeit / weil theils kein ſchaͤdlicherer und ge⸗ 
ſaͤhrlicher Feind für uns ſelbſt iſt / theils (als 
ir vielleicht unten weiter ausführen werden/ ) 
kin afe&t fich durch taufend Griffe und Verſtel⸗ 
lungen fo fuͤr uns zu verbergen ſucht / als eben 
er Geld⸗Geitz. Wir wollen dannenhero die 
Sache nach der in denen vorigen zwey Hauptſtuͤe 
den gebrauchten methode rohtüberlegen. 

6. Der Geld⸗Geitz hat abermahls diefes 
mie der Wohlluſt und ehr, Heitz gemein / 
top er feine Ruhe in ſtetswaͤhrender Veraͤnde— | 
tung vergebens fucht a und deswegen fich mit des 

nen 





3 | 
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nen geliebten Dingen zu vereinigen trachtet: 
Aber darinnen iſt er von der Wohlluſt und 
hr» Geiz gaͤntzlich unterſchieden / daß cr 
dieſe Ruhe durch Beſitzung geringerer Creatu⸗ 
ren als der Menſch iſt / nemlich Held oder Gel⸗ 
des werth / und zwar durch eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſitzung derſelben zuerhalten bemühet iſt. 

7. Zin jeder Geld⸗Seitziger ſuchet Rus 
be/und trachtet darnach. Er denkt, wenn 
du nur entiveder für die ganze Zeit Deines Lebens / 
oder. jahrlieh fo viel Einkommen an Gelde oder 
Geldes werth haben ſolteſt / wolteſt Du ruhigund 
zu frieden feyn. Wenn du nureinmahl ein eigen 
Haus / ein Nitters Gut eine eigene Heerde 
Schaffe / ein huͤbſches Pferd wohlabgerichtete 
Jagt⸗ Hunde / ein filbern Servis, und foininde- 
finitum weitee / eigenthumlich haben ſolteſt / wol⸗ 

teſt du hernach nichts mehr begehren. Ja ein 
Geld⸗Geitziger weiß ſo wohl als ein Ehr⸗Geitz⸗ 
ger und Wohllüftiger über die Unruhe ande 
rer feines gleichen gar vernünfftig zu raiſon⸗ 
niren. Sie ſprechen offters: diefer Menſchut 
in feiner Wohlluſt / Ehr⸗Geitz / Geld Geis gar 

nicht zu erfättigen. Dieſer hat eine fehone liebe 
Frau / und gehet den Huren nach diefer hatte 
einen guten Diſch / und liegt Tag für Tag in 
Wein · und BiersHäufern: Diefer hat fo ein 
ehrlich Ambt / er ift in kurtzem fo hoch geftiegen! 
und ift Doch ſchon feines Ehren, Amts überdrüßie 
und nicht Damit zu frieden: Dieſet hat jahu⸗ 


| 
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en EEE — 
hy viel hundert / ſo viel tauſend Thaler Einkom⸗ 
nen, fo viel Guͤter / fo viel Haͤuſer / ſo viel Vieh / 
b viel baar Geld in Kaſten / und iſt doch des Geis 
tes kein Ende. Sites nicht ein Elend Ding um 
die Wohlluß / um den Hochmuth und Heiß. 
Henn meine Frau nur den dritten Theil ſo fchös 
ne waͤre als feineiftz Oder: Wenn Gott mich 
einmal fo glücklich machen und mir ſo eine ſchoͤne 
Frau geben folte; Wenn ich es in andern Dins 
gen ſo gut haͤtte als dieſer Mann: oder / wenn 
meine Sonntags⸗Tractamenta nur ſo gut waͤ⸗ 
ren / als dieſes ſein Sonnabend; Wenn ich nur 
in der Welt ſo geehret waͤre / als des Mannes 
ſeine Bedienten / wenn ich nur den zehenden Theil 
ſo viel Einkommens / und ſo viel Guͤter haͤtte / wie 
wolte ich mir gute ruhige Tage machen. Ich 
wolte nach keinen andern Weibe oder nach deli- 
cateren Bißgen mich ſehnen; Ich wolte wohl 
Hof laſſen Hoffeyn; Ich wolte fein von meinen 
Zinſen leben oder von meinem jährlichen Eins 
-Tommen / den Armen fo und fo viel geben’ und 
noch ein chrlih Stuͤcke Beldes zu einem Noth⸗ 
und Ehren I\fennige beylegen. 
8 . Aber wie der Ehr⸗Geitzige und Wohlluͤ⸗ 
fige von feinemäertzen betrogen wird; Alſo 
der Beld » Geitzige noch vielmehr: Zr ſucht 
gleicher Geftale Anfangs feine Ruhe in der 
eraͤnderung: Hater einen Sad voll Dreyer / 
‚til er auch verfuchen, mie es doch thaͤte wenn 
man einen Sack voll Brofchen / hernach von vier 
N 4 Gros J 
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Groſchen⸗Stuͤcken / Dritteln / zwey Dritteln / 
harten Thalern / Ducaten / Roſcnoblen / Por 
tugaleſern u. ew. haͤtte: Hat er zehen Thaler ge⸗ 
ſammlet / rechnet er den u. ſchon auff 100. von 
hundert auff 1000. u. ſ· w. hat er ein eigen Hautz / 
fo wil er auch ein Gaͤrtgen Denn einen Garten / 
Dann ein Land⸗ Gut / denn ein Ritters Sut / Hirte 
(hafftundfo weiter haben, Dat erein Sefpann 
Pferde / wil erzwey / drey vier Geſpanne / end⸗ 
lid) gar eine Stuterey haben / Reuit ⸗Pferde / 
Kutſch⸗Pferde / Pferde sur Zucht zur Schule / 
zum Handel, Rappen Schimmel Fuͤchſe/Pfer⸗ 
de aus Teutſchland / aus Kıttauy aus Spanien 
u. ſ. w. falt fein Hertz auff Hunde / batd wil er ei⸗ 
nen Hund haben / der hohlet / bald der ins Waſ⸗ 
ſer gehet / bald der ſich zum Jagen ſchicht / bald 
einen Daͤniſchen bald ein Bologneſer Huͤud⸗ 
gen: bald hat er gar eine Menge Hunde beyſam⸗ 
men / daß man eine gantze Stadt mit verſehen 
koͤnte / u. ſ.w. 

9. Ein Geitziger ſucht ferner ſtetsweh⸗ 
rend ſeine Ruhe in der Vereinigung mit de⸗ 


nen geliebten Dingen. Faͤllet ſein Herz auf 


Geld ſo Fönteerjaruhig ſeyn / mann er fein taͤg⸗ 
lich Ausfommen haͤtte / und wuͤſte / daß im fans 
de / in der Stadt / oder dem Orte / wo er ſich auf⸗ 
haͤlt / Geld genug bey feinen Freunden und an⸗ 
dern Menſchen waͤre / die ihme im Fali der Noth 
behuͤlfflich ſeyn Enten. Fället fein Hertz auf Haͤu⸗ 
ſer / Gaͤtten Hundes Pferde u. ſ. w. fo er „ 
A | 


we 
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ſich a genung beluſtigen / wenn er in einem feinen 
Haufe zur Miete ſaͤſſe; Wann er in einem ſchoͤ⸗ 
nen Garten genug Gelegenheit hätte ſpatzieren zu 
gehen wann er auff einem gemieteten oder gelies 
henen Pferde ſpatzieren ritte wenn erzu jemand 


ins Haus zoͤse / oder ſich in deſſen Dienſte bege⸗ 


be, der viel Hunde haͤtte u. ſ.w. Alleine ein Gei⸗ 
tziger findet in dergleichen Dingen die groͤſte Un⸗ 





ruhe: Er kan nicht ruhen / bis die geliebte 


Suche fein eigen worden/ und trachtet durch 
dieſes Eigenthum ſich mit dem Gelde oder derfels 
ben Sache juvereisiigen. Kieine Kinderz wenn 
fie was lieben / drucken fies ihre Bereinigung zu 
bezeigen ihre Puppen an die Bruſt / fie kuͤſſen 
fies /ſie nehmen fie mit zu Bette. Gewißlich / wenn 
ein Geitziger es thun koͤnte / er naͤhme gerne ſein 
Haus / ſein Pferd u. ſ. w. mit zu Bette; Wie 
kuͤſſet er nicht mit hertzlichem appetit auch einen 
ſtiuckenden Hund ? Wie gerne trüge er feinen 
Geld⸗Kaſten am Halſe / wenn es moͤglich waͤre? 
Weil er aber denſelben nicht wit ſich ſchleppen 
kan / ſo haͤnget er ſich an den Kaſten / und koͤmmet / 


feine Vergnuͤgung zu bezeigen / nicht von demſel⸗ 


bigen / ſondern bewachet ihn Tag und Racht. 

10. Ein Geitziger ſucht aber vergebens 
feine Ruhe in ſolher Veraͤnderung und Ver⸗ 
einigung. Es iſt mit allen unſern Begierden fo 
deſchaffen / wie mit einem Durſtigen / der nichts 
anders zu trincken hat / als z. e. Spanuiſchen 
Wein / oder andere dergleichen ſuͤſſe / dabey aber 
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hitige Getrãccke. Etĩateacut. men e 
feinen Duriizu ea;: aberje mehr er mind re 
mehr durjiet iha / und je mehr Beciccde dcxc 
met er zu tcriafea Een weileia Maid. 
Veränderung Ruhe ſacher / ſo facher er Diefriie 
vergebens: Wenn Berörderung niht ma 
verändert / dünckt es uns feine Beründerung. 
Srühling, Sommers Herdſt / Winters Toy 
und Nacht find ja Berandcrangen genuns; adır 
weil ft2 ſtets auff eunander felgen’ und ın ihrer 
Folge feine Beränderung eder was neues ift / fa 
halten wir ſolches für feine Veraaderung · Su 
* Anderung wird der Mube entgegen geſedt uud 
alſo ift ofrenbahr, LaGrwer feine Ruhe in der Ver⸗ 
änderung ſucht / felbe in der Uarube ſuche / dꝛ 
iſt felbe vergebens ſuche. Gleich wie em Si 
Giger / wenn er zehen Thaler hat / auff hundert 
oder garaufftaufendu. ſ.w. denctt; Alſo wuͤrde 
er auch / wenn er 102090. Milionen haͤtte / auf 
eine neue Multiplication verjelben dencken: 
Wenn er alles Hald in der Erde haͤtte / wuͤrde er 
doch trachten / durch Den Lapidem Philofophi- 
cum alles wie Midas zu: Golde zu machen. 
‚ _. in. Und alſo finder auch ein Geiziger 
in feinem Bei eine unendliche Unruhe. Sein 
Leben reichet nicht zu / wenn er gleich Merhufalz 
Alter haben ſolte / nur das baare Geld / dasin 
der Wex iſt / ja nicht einmahl nur die Species 
und Arten von denen alten und neuen Mins 
Sorten Schauftücen u. ſ. w. zu zehlen * 2 
> ‘ s 
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Kechnung zu bringen. Kater alles beyſammen / 
fo mangelt ihm doch nad) etwan z. c. an denen 
neuern Müngen etwan ein Thalervon Schwei⸗ 
ger Bundy oder ein Mannsfelder / odereln Got⸗ 
tes Freund der Pfaffen Feind / oder ein Vica- 
riats Thaler / da Deo & Parriz bey des Pferdes 
Schwanß anfaberu. f. wm. zumahl da nicht leich⸗ 
te eine Zeit hingebet / Darinnen nicht neue Arten 
die man für merckwuͤrdig haͤlt / berfürfommen. 
Ja meil ein Geisiger auch auff alle Creaturen 
auſſer den Menſchen faͤllet / als int die Unendlich“ 
keit ſeinerllaruhe deſto handgreifflicher. Wenn 
Adam zu unſern Zeiten noch lebete / und vom An⸗ 
fang biß hieher in der Welt herum gereiſet waͤre / 
wuͤrde er nicht fertig worden ſeyn / die unterſchie⸗ 
dene Arten der Creaturen / dienurüber oder auff 
dem Erdboden finds nur zu zehlen / und ihre Auf 
ferliche Seftaltmohlzu betrachten / ſchweige dann 
die Geſchoͤpffe unter der Erden / im Waſſer / und 
die in der gangen Welt find. 

12.50 kan auch ein Geitziger bey einer end» 
lihen Deränderung kein Dergnügen finden. 
DerEckel uͤber die Sachẽ / die wir beſitze / iſt bey ci. 
nem Geitzigen ja In natürlich als bey einem Wol⸗ 
luͤſtigen oder EhrrBeisigen : Die Raritzt eines 
Dinges machet allen Sachen den Preif. Was 
wir im Uberfiuß und täglich haben / achten wir 
nicht; und mas ein Seisiger eingenthuͤmlich hatz 
das hat er täglid. Wir moͤgen noch fo wenig 
Geis haben / als wir wollen / und mit unferer 

e⸗ 
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Begierde aufmasfür cine Sache es wolle / fal⸗ 
len / fo werden wir befinden / daß / ſo hitzig / als 
mie darauff ſeyn / wann ſeldige anzuſchaffen und 
einzukauffen / ſo laulicht werden wir, wann wir 
feiche eriiche Tage gehabt haben / biß ſich 
endlich auch dieſe Lauligkeit in eine Kaltſinnigkeit 
verwandelt. Wann mir z. e. mit groſſer Bes 
gierde wohl perfumirte Handſchuh gekaufft ha— 





- ben riechen wir etliche Tage immer daran / her⸗ 


nach) achten mir folches nicht mehr / wenn wir des 
Geruchs gewohnt ſind / ob ſchon andere Fremde 
ein groſſes Belieben tragen daran zu riechen / und 
ſelbige des lieblichen Beruchs wegen zu loben. 
Wur find in dieſem Stück faſt wie die Kinder / die 
ihren Puppen / die ſie zwey Tage mit zu Bette 
genommen den dritten Tag den Kopff abreiffen. 
Jedoch iſt der Edel eines Beitzigen von dem 
Edel eines Wobllüffigen und Ehr⸗Geitzi⸗ 
gen dsrinnen entfhieden dag dieje die belu— 
ftigende und vergnugende Sache über die fieeis 
nen Eckel haben, gerne beyihrer Beranderung 
quittiven/ und gegen eine andere fahren laſſen / 
da hingegen ein Geld⸗Geitziger alle Die Dinger die 
ereinmaljich eigenthuͤmlich erhalten hat / ob er 


| or feine Freude mehr daran finder/ dennoch 


ey Erwerbung anderer neuen Dinge fo vielals 
rg beyzubehalten / ſich angelegen feyn 

äffet. 
13. Hiernechft Fan auch deswegen das Vers 
fangen eines Geitigen Die begehrte Ruhe * 
erlan⸗ 
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erlangen mei! diefe Deränderung / dieerfü« 
er’ gar felten in feinem Dermögen ift ſon⸗ 
dern nothwendig mit vielen Derdruß vers: 
gefellfiehaffrer feyn muß. Cs giebt niemand 
gerne etwas umfonjt weg. Viel Leute trachten 
darnach / wo etiwas zu geminnenift / und findet 
ein Geitziger immer einen andern / derihm an Er⸗ 
haltung eines Dinges binderlich ff / undob wir 
ſchon oben (b) erwehnet / daß die Ehr-Geisigen 
dergleichen Hinderung einander einſtreuen / ſo fin⸗ 
det man doch auch / daß Ehr Geitzige zuweilen 
einanderhelffen. Aber Geitzige werden wegen 
bald zu meldenden Urfachen niemalen einander 
beförderlich ſeyn / fondern einander allezeit 
hindern / oder/ wenn fie ſchon einander zu 
belffenGefellichaften machen,dennoch in der Er⸗ 
merbung ſelbſt oder Theilung u. |. m. allemahl 
enander au betriegen fucken: Wenn ein Geitzi⸗ 
ger feine Muͤhe Schweiß und Arbeit gegen fei« 
ren Erwerb rechnen molte / mürde er gleichfals 
finden / daß er mehrentheils einen Centner Der; 
druß umb ein Loth Gewinft in ich freifen muͤ⸗ 
te / zuinalen die Befchaffenheiten des Geld-Gei⸗ 
tes bald zeigen merden/ daß ein Chr, Beigiger 
viel eher geſchickt fep reich zu werden ı als 
ein Beld: Beigiger / und daß der Geld⸗Geitzige 
wegen feiner Furcht Miftrauen u. fm. nicht 
Gpabei ſey etwas zu wagen ; wer aber nicht: 
wagt / der gewinnt nichts. Zu geſchweigen Der 

Sor⸗ 
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Sorge und Kummer die ein Geitziger bat, 
oder fich macht fein Vermoͤgen zu erhalten; 
und zu bewahren. | 

14. Wiewohl ſich auch der Geitzige felbft 
viel Derdrug und Unruhe macht, die ein 
. Wobllüfkiger und Ehr » Beitzigersfchweige 
denn ein vernünfftiger Menſch / nicht eins 
malfür Derdruß baltenwirden. Wenn er 
gleich geſund / und ihm ein chrliher Name von 
niemand gekrancket wird auch keinen Mangel 
leidet oder Darben darff 7 und es wird ihm ein 
Beutel Geld / daß ernicht nothwendig braucht, 
auch wohl fchon etliche Jahr im Kaften ftille gele⸗ 
gen hat / gejtohlen / oder es ſtirbet ihm fein Vieh / 
oder etwa gar nur ein Hund / oder es bleibt ihm 
ein eingebildeter Vortheil auſſen / oder es lebt 
ihm einer zu lange / dem erzu erben verhofft / ſo 
iſt er darüber betruͤbt / und graͤmet ſich; Trrifftes 
aber gar / daß ihm Hauß und Hofabbrennt / oder 
ihm der groͤſte Theil feiner Güter beraubet wers 
den / wird er beynahe verzweiffeln. Ein Wohl⸗ 
füftiger hingegen und Chr» Geigigeralterivet fich 
über die erften Säle fehr wenig/ oder gar nicht; 
über die legten aber gehet die daruͤber gefchöpifte 
Bekuͤmmernuͤß doch bald uͤberhin z weil jene, 
bald Freunde findet/ die ihm unter die Armen 
greiffen diefer aber Gelegenheit ſuchet / ſich wi⸗ 
der heraus zu reiſſen undaufzubelffen. Ein tu⸗ 
gendhaffter aber ſiehet alles dieſes an / als = 
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Geld⸗Geitzigen und anderen Menſchen ein 
geoffer Unterfcheid / daß / da Wohllüftige und 
ẽhr⸗Geitzige fich mit andern Menfchen / oder ans 
dere Menfchen mit fich zu vereinigen trachten / (c) 
Geigige hingegen von diefer Dereinigung 
und deren Begierde ger nichts wiſſen. Ein 
Beigiger ift am aller vergnügteften 7 wennerale 
lein bey feinem Geld⸗Sack / Pferde / oder Huns 
de iſt und hat daſelbſt mehr Vergnuͤgen / als 
bey der Luftigften oder vornehmften Sefelfchafft. 
Bein melancolifeh temperamentliebet die Eins 
famfeit: Er fist ſtille inder Geſellſchafft / und ift 
fich und andern eine Saft darinnen. 

16. Und da andere Menfchen am liebjten 
bey ihres gleichen ſeyn auch die Wohllüjtigen 
und Ehr⸗Geitzigen / fo iſt ein Geld⸗Geitziger am 
aller unnotheſten bey einem andern Gei⸗ 
tzigen / fondern feindet denſelben mehr an 
als andere Menſchen / denn er iſt gewiß verſi⸗ 
chert / daß gleichwie er gerne alles alleine haben 
wil / alſo der andere dergleichen intendire , und als 
Io fie beyde nothwendig einander in ihrem Vorha⸗ 
ben hindern muͤſſen; Da hingegen ihm die Ge⸗ 
ſelſchafft eines Wohlluͤſtigen und Ehr — 5 
hoch ertraͤglicher iſt weil ex ſie vor Narren haͤlt / 
beh denen etwas zu verdienen iſt / indem der 

Wohl⸗ 
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Wohllüitige entweder mit guten Worten; od⸗ 
durch ‘Betrug fich leichte was abſchwatzen laͤſ 
der Ehr⸗Geitzige aber für einen point d’honneu 
hält / Leuten die ihn venerireny für ihre Reve 
— und Schmeicheleyen baar Geld zu gu 
en. —— 

17. Jedoch iſt Bein Geitziger bey Wohlloͤ⸗ 
ſtigen und Ehr⸗Geitzigen angenchm / wenn 
fie ihn kennen lernen. Denn obwohl ein Wohl⸗⸗ 
ſtiger nicht gerne in der Converſation Ehr⸗Gei⸗ 
tziger Leute iſt und ein Ehr⸗Geitziger gleichfals 
an der Luſt der Wohlluͤſtigen keinen Gefalleg 
hat fo werden ſie Doch bey habender Wahl lie 
ber mit einander als mit Geitzigen umgehen / und 
tragen für dieſen einen rechten Abſcheu; Ein 
Wohlluͤſtiger wegen des Geitzigen Lauſereh / 


Schindhuͤndigkeit und Melancoliſchen Art / ein 


Ehr⸗Geitziger aber theils wegen feiner irrefolu- 
tion und Furcht / theils gleichfals wegen ſeiner 
Lauſerey. 

18. So beſtehet demnach der weſentliche 
Unterſcheid des Geld⸗Geitzes von derraifon- 
nablen Liebe / Wohlluft und EhrsGeig darin⸗ 
nen / daß ein Beitziger von aller Hienfchew 
Liebe gäntzlich entbloͤſſet iſt. Wo unſer Schatz 
iſt da iſt unfer Hertz. So wenig wiran zwey 
Dinge zugleich gedencken koͤnnen / ſo wenig kbn⸗ 
nen wir auch zwey Dinge zugleich lieben / for 
dern es muß nothwendig deren eines dem andern 


‚ weichen ſo ferne fie einander zumider find. ir 


⸗ 
— 
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ft aber in der Welt zes fey nun aus was Urſache 

3 wolle / immer eine Kreatur der andern zu 

vider / abfonderlich aber ift zwiſchen den 

Menfihen und andern Ereaturen eine ſolche lln⸗ 

inigkeit oder zum wenigjten Eeine folche har- 

nonie, daß man fich einbilden koͤnne man moͤ⸗ 

ve wohl ohne Abbruch der Menfchen Liebe fein 

Hertz an die andern Creaturen hängen. Es find 

aufenderley Faͤlle / die täglich vorfommen, das 

ey ein Menfch / der andere Menſchen vernuͤnff⸗ 

ig liebet / Gelegenheit findet/ denenfelben zu 

ut und zu ihrer Erhaltung alles fein Geld und 

nderes Vermögen insgeſamt das aus denen 

eringeren Ereatuven beftehetz zu wagen / und 

n die Schange zu fihlagen. Ein Wohlläfti: 

ter und Ehr⸗Geitziger waget zwar alle fin 

Held und Vermoͤgen hauptfächlic) an feine Luft 

nd Ehre undniemahlsanden wahren Nutzen 

derer Menfchen z ja er ziehet auch feine Luſt 

nd Ehre allen Dienfchen vor / dergeftalt/ daß 

v allen Menfchen darum giebet/ weswegen auch 

tine Liebe unvernuͤnfftig iſt; aber es gefchichet 

Ich zum oͤfftern daB bey feiner Luft und Ehre 

el andere Menfchen interefhret ſind denen zu 

jute er nicht nur fein Geld und Gut / fondern 

uch wohl feine Gefundheit/ Leib und Leben in E 

ie Schange fehlägt. Da hingegen ein Geißis = 

er / feines Gelds und Guts wegen nichtalleine 

le Menſchen im Stiche laͤſſet / ſondern auch 

biges zu erlangen / wenn es ihm ſchon ware 
| © haff⸗ 
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haffng nichts nuͤtze / ſondern offenbahr überflüfs 


Menſchen. 


19. Daß aber ein Geld» Geitziger mit 
demSertzen anallen andern geringernCreas 
suren haͤnge / iſt theild aus der eigenen Erfah⸗ 
zung / thels auch aus der Sache ſelbſt / wenn man 
gleich den Geld» Geitz nur in der Liebe des Geldes 
fuchen ſolte / zu erweiſen. Gib einem Geitzigen / 
mas du wiſſt / er nimmt alles an / Haus / Hof / 


cker / Wieh / Waaren / Wobilien / kuͤnſtliche 


Arbeits ja er ſucht auch im Miſte Haderlumpen 
aufs Obſt ⸗Sohalen / Papiergen und andere 


 nichtsrärdige Dinge / Die die Leute weqwerf⸗ 


fen / und mit Fuͤſſen treten. Er ſpricht: Ein gu— 
ter Haus⸗Witth ſoll über drey Zäune nach ei⸗ 
ner Siecknadel klettern u. ſ. w. Alle ander 
Sreaturen auſſer dem Menſchen find Geldes 
werth / (gleichwie des Geldes Sebraucd) darin 
nen beftehetz allerhand andere Ereaturen D% 
durch zu Eauffen / biß aufden Menſchen / ob woh 
die Boßheit der Menſchen diefen Gebrauch zuf 
Misbrauch gemacht hat daß man auch) Men 


fen / und zum wenigften ihre Hertzen oder Aul 


ferliche Thaten Damit erkauffet.) Und alſo pe 
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ein Geld-⸗Geitziger alle andere Creaturen / weil er 
Geld daraus machen kan. | 
20. Ja ſprichſt du / es find doch gleichwohl 
viel Leute / Die z. e. Hunde / Batzen / Pferde hoͤ⸗ 
hei lieben als Geld / und denen man einen gröfr 
ſern Gefallen erweiſet 7 wenn man ihnen einen 
Hund und dergleichen verehret/ als wenn man ih⸗ 
en viel Geld gabe. Aber hier muſt dn wohl mer⸗ 
cken / daß anfaͤnglich nicht alles wahr iſt wag 
die Leute von fich ſelbſt ſagen. Offt giebt ein 
Geld-Geitziger folches vor daß er nicht wil 
vor Geld⸗Geitzig angefen feyn : Aber vers 
ſuche es nur / und gieb ihm fo viel Geld dafuͤr / 
als die Sache warhafftig auff das hochſte werth 
ſt / und ſiehe / ob er nicht die Sache wieder 
ums Geld vertauſchen wird. Hiernaͤchſt muſt 
du einen Unterſchied machen unter einem Geld⸗ 
Geitzigen / der wenig Wohlluſt und Ehr⸗ 
Geitz hat / und unter einem Geld⸗Geitzigen / 
der zugleich eine ſtarcke Miſchung von Wol⸗ 
luſt und Ehr⸗Geitz hat. Iſt es wahr / daß du 
einem Geitzigen einen groͤſſern Gefallen thuſt mit 
dem Præſent eines Hundes / Pferdes u. m. als 
mit baarem Gelde / fo geſchiehet ſolches / feine 
heywohnende Wohlluſt und Ehr-Geitz zu vers 
gnügen: Aber eine geitzige Wohlluſt / und ei⸗ 
gen geizigen Ehr⸗Geitz / nicht nur in dieſer Bes 
krachtung / daß du ihm ſolche Creaturen ſchenckſt / 
und er dafuͤr Fein Geld ausgeben darff da ein 
Wohlluͤſtiger und Ehr Seißiaer hingegen folche 
S2 Dim 
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Dinge lieber bezahlet; ſondern auch deswegen / 
daß er ſolche zu einer ſolchen Wohlluſt oder Ehr⸗ 
Geitz / anzuwenden geſinnet iſt / dafür haupt 
ſaͤchüch ein Wohluͤſtiger oder Ehr⸗Geitziger eis 
nen Abſcheu haben würde. Die Erbarkeit ver⸗ 
bietet mir / daß ich nicht deutlicher fchreiben Fans 
fo wohl auch die Vorſichtigkeit / weilviel Mens 
fchen / die vor der blinden Welt in Ehr + Anfes 
ben ſtehen / und meinen / ihre Kafter auch bey Elus 





gen Leuten zu verbergen/ mit, folchen Dingen 
behafftet find. Aber lieſe nur dieſes gangen Ca⸗ 


pitel mit Fleiß durch / fo wirſt du ſchon begreiffen / 
was ich meine. —* 

21. Gleichwohl iſt nicht noͤthig / dag wie 
deswegen den Geld⸗Geitz an und fuͤr ſich ſelb⸗ 
ſten ſolten in ſo viel unterſchiedene Arten 
eintheilen / als Creaturen nach dem Men⸗ 
ſchen ſind; ſondern es iſt die Liebe derſelben / 
wenn ſie ſtaͤrcker iſt / als die Liebe der Menſchen / 
nur eine Anzeigung / daß ein Menſch viel Geld⸗ 
Geis habe. Eigentlich aber concentriret fi 
doch aller Geitz auf das Geld weil man da⸗ 
durch alle Sachen erlangen Fan / und weil ſel⸗ 
biges alfo das centrum ifts indem alle andere 
Ereaturen dem Werthe nach zufammen lauf 
fen. Weswegen nicht alleine dieſe Gemührs 


Neigung den Nahmen des Geitzes bekom:! 


men, ſondern auch bey denen Menſchen / da! 
der Geld⸗Geitz die andern Paſſiones in einen ho⸗ 


ben Grad übertrifft / zu ſpuͤren iſt / 
2 | 0 
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ſoß auff das leidige Beld erpicht ſind dafe 
bige bewahren / und dabey Froſt / Hunger 
nd Durft ausftehen/ und von andern Buͤtern 
düͤſſet feyn. Wo aber kein Geld iſt / und 
yo man der Tauſchens an Statt des Rauffens 
nd Verkauffens Sich bedienetzida fället wohl 
das Hertze eines Geitzigen auff dle Erde / daraus 
Has Gold genommen iſt / und mas man zu deren 
Gebrauch vonnoͤthen hat / nemlich auff den 
Ikerbau und Vieh⸗Zucht. Wiewohl ich 
Ralur des Goldes und Silbers nicht ſo ge⸗ 
nau verſtehe / daß ich darinnen etwas gewiſſes 
ſagen ſolte; Ob nicht das Bemüth eines Geld⸗ 
Geisigen von Natur auff Bold und Silber 
mehr als auff andere Creaturen / oder auch 
ol auf ander Metall oder Materialien / als 
Leder Baum Minden u. |. m. derer man fi 
an Statt Goldes und Silbers ehedeffen und 
anderstoo bedienet hat und noch bedienet fal⸗ 
len ſolte; So viel iſt gewiß, daß ein Menfch / 
cr babe nun fo wenig Geis als er wolle / dennoch 
lünge von feinem Silber und Holde lieber has 
bey algandere: Und daß ein Hein Kind daß auf 
andere Art die bey⸗ affeeten des Geld» Heißes 
pren Läft bey Anfehung Goldes und Silbers 
fir Freuden zappeln werde ; . Aber ich” Tan 
doch nicht. gewiß fagen 7 Ob dieſes nicht dem 
Slank und polirten Schein -diefes Metall 
mehr, zuzuſchreiben ſey / als einen  natüt. 
* Je SUP EEE t "lichen 
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es nach dieſer für andern Puppen⸗Werck gu 
griffen / daffelbige als einen Kirchens Räuber 
mit der ordenilichen Straffe des Kirchen» Mau 
bes beleget. 


22. Wie ſoll ich aber nun einen Wohlluͤſi⸗ 
gen und Ehr⸗Geitzigen von einem Geld⸗Geitzi⸗ 
gen noch genauer unterfcheiden ? indem Gleid⸗ 
won! onenbahrift/ daß ein Wohlluſtiger und 
Ebhr⸗Geitziger auch meiftentbeils gerne 
nach Beide erachten. Ich halte , dab man 
unfer Denen Dieben und Spitzbuben / wo nicht 
“ mehr/ doch zum menigften/ ja fo viel Wohl⸗ 
ſtige und Ehr⸗Geitzige als Geld + Geigige ans 
treffen ſolte. Diefe Entfeheidung zeiget uns/ 
Daß wir oben gefagt / ein Öeißiger bemnühe fich/ 
feine Ruhe durch eigentbümliche Beſitzung 

eldes und Gutes zuerlangen.. Demnad) 
iſt eigentlich das Eigenthum die Seele —* 
as 
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ans Leben des Geld» Beiges. Die genaue: 
Vereinigung einer Sache mit der andern erfor⸗ 
dert ein Eigenthumb: Denn was Vielen NB. 
unterfehiedenen und nicht unter fich allbereit vers 
einigten Dingen) gemein ift / das kan ohnmoͤglich 
mit denenfelbigen vereiniget feyn. Die Liebeierdet 


deswegen Feine unterfchiedene und widrige Dres 
hen⸗Buhler. Alles was wir lieben / nach deſſen 


Bereinigung mit ung trachten wir. Ein Gei⸗ 


iger liebet alle geringere Ereaturen/ / derowegen 


fuchet ev fich mit ihnen zu vereinigen. Ein Gets 
iger Liebet Erinen Dienfchen / derowegen Fan er. 
nicht leiden Daß die Ereaturen z die er liebet / 
mitandern Menfchen gemein feyn. Deswegen 
hütet er feinen Schatz / feine Guͤter und bewa⸗ 
het dieſelben daß ihnen Fein Menfche' zu nahe. 
komme / und durch den geringften Gebrauch ſich 
nur einer Gemeinſchafft anmaſſe: Wird eraber 
derielben gar beraubet / ſchmertzt es ihn mehr als 
einen vernuͤnfftigen Menſchen / wenn ihm durch 
wird. > 
23. Ein Tugendhaffter hergegen Fam 
wohl. leiden daß alle feine Güter mit ander 
Menſchen gemein ſeyn / denn erliebet die Güter 
hicht / und alfo iſt er nicht mit ihnen vereiniget: 
Und wenn er ſie ſchon nicht haſſet / ſo iſt er doch 
mit andern Menſchen durch Die Liebe vereiniget / 


und ſiehet alſo gerne / daß feine Güter mit denen | 
S4 — 


ihm 


Verwunderung z. e. ein Arm oder Bein abgeloͤſſet 











280 Dasır. H. Von dem Geld⸗Geitz / 


ihm vereinigten Menſchen gemein ſeyn. Ein 
Wohlluſtiger und Ehr⸗Geitziger iſt gleich, 
falls nicht mit Geld und Gut vereiniget / weil er 
ſolches nicht liebet. Ob er nun ſchon auch dem 
ſelben nicht gram iſt / weil er Gelds und Guts 
offt vonnoͤthen hat / fo erfordert doch dieſer Ge 
brauch eben kein Eigenthumb / ſo wenig als der 
gemeine Gebrauch 3. e. eines Gartens zwiſchen 
fechs und mehr Brüdern die einander lieben. 
Wenn einem Wohllüftigen und Ehr⸗Geitzigen 
gleich das Seine gejtohlen wirds geben fie fid) 
doch bald zu frieden wenn fie wiſſen / daß ihre 
maitreſſe, ihr guter Bruder z ihr Fürft noch Eſ⸗ 
fen und trincken oder andere Güter. in Dorrath 
bat. Ja / weil fie von ander Wohluͤſtigen 
und Ehr- Geisigen Luftund Ehre hoffen / beraus 
ben fie fich herglich gerne des Eigenthums ihrer 
Guͤter / und geben felbige denen andern Perſo— 
nen zu eigen von denen ſie ihre Luft und Ehrezu 
erlangen vermeinen. 

24. Jedoch ift ein Geld⸗Geitziger auch in 
dieſer geſuchten Vereinigung und Eigen⸗ 
thum noch elender dran als alle andere ver⸗ 
nuͤnfftige und unvernuͤnfftige Menſchen. 
Ein Tugendhaffter weiß / daß es ohnmoͤglich 
iſt / daß ein ander tugendhafftes Gemuͤth ihm 

nne von einem andern Menſchen / der nicht 
tugendhafft ifts entriffen werden: Er weiß, daß 
‚ein Tugendhaffter nicht trachten werde / Die Ver⸗ 
einigung zwiſchen ihm und feinen geliebten 
Freun⸗ 


—* 
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Andeſu trennenz ſondern vielmehr durch Ver⸗ 
einigung feines eigenen Hertzens mit ihnen beys 
den zu befräfftigen._ Ein Wohlluͤſtiger und 
Ehr⸗Geitziger duͤrffen zwar eben Fein groß Vers 
trauen auff die Hergen ihrer mohllüftigen und 
Ehr⸗Geitzigen Freunde ſetzen; Aberesweißdoch - 
ein Wobllüffiger / daß einanderer Wohlluͤſti⸗ 
ger nicht leichte das Band ihrer Freundſchafft 
trennen z fondern vielmehr fich mitihnenbeyden - 
als Wohluͤſtigen vereinigen werde z ein Ehrs 
Geisiger und Geld⸗Geitziger aber fie) nicht groß 
befümmerey ibm feinen wohliftigen Freund ab⸗ 
ſpenſtig zu machen auch fein wohllüftiger Freund 
ſelbſt wenig Luft haben werde / ihn zu quittiren / 
undeinem Ehr⸗Geitzigen / am wenigſten aber ei⸗ 
nem Geld-Geitzigen anzuhangen. Es weiß ein 
Ehr⸗-Geitziger / daß ein Geld⸗Geitziger und 
Wohlluͤſtiger ſich nicht bekuͤmmern werde / das 
Hertz ſeines Ehr⸗Geitzigen Freundes von ihm ab⸗ 
weeiffen; Er weiß / daß fein Ehrgeitziger Freund 
nicht von ihm zu einen Wohlluͤſtigen und Geld⸗ 
Geitzigen übergehen werde. Und alfo hat er 
ſich nur für einen andern Ehr⸗Geitzigen in acht zu 
nehmen / und feine Lift dahin zu pouſſiren / daß 
diefer feinen Zweck nicht erreiche. Aber ein Geld⸗ 
Geigiger Ean anfänglich ‚gar kein. Vertrauen 
auff feinen Geld⸗Sack / auff fein Pferd / auf ſei⸗ 
nen Hund u.fm. fernen. Denn fein Hers;häne 
get zwar an dem Geld und Gut / aber das Geld 
und Gut hat kein Hertz das wieder an ihm hienge: 
ae 5. te nd 
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Und od jchon en Hund / Pferdu. ſ. w. koͤnnen ge 
wehnet werden / daß ſie einen Schein einer Treue 
annehmen; So mangelt es doch einem Geld— 
Geitzigen daran / daß er die Dinge aus Kargheit 
nicht darzu gewehnet. Hiernechſt ſo hat er ſich 
nicht unbillig zu befahren / daß ſeinem Geld un 
Guaut von Wohlluͤſtigen / Ehr Geitzigen und Geld⸗ 
Geitzigen aus unterſchiedenen Urſachen nachge⸗ 
trachtet werde / und iſt doch wenig geſchickt / ſich 
wider ſelbige zu ſchuͤtzen / daß ihn ein andrer Geld⸗ 
Geitziger wicht beſtehle ein Ehr⸗Geitziger nicht 
uͤberliſte / und ein Wohlluͤſtiger z. e. feinen Hund / 
dem er nichts als Knochen zu freſſen giebt / nicht 
mit einem Stuͤck Fleiſch an ſich locke. 

25. Was noch mehr zu Bekraͤfftiaung der 
Betrachtunga / daß die Seele des Geld, Ger 
esin der Begierde des Kigenthuns befte 
be, koͤnte angeführet werdens haben wir ſchon 
im erſten Theile / da wir von der völligen Ge⸗ 
meinſchafft alles Vermoͤgens (d) gehandelt / wei⸗ 
ter abgehandelt, Wie daun auch zu deſto mich» 
verer Bekraͤfftigung deſſen was wir dafelbft de- 
monftriret/ daß folche voͤllige Gemeinſchafft ein 
nothwendiges Stuͤck vernuͤnfftiger Kiebe ſey / ges 
genwaͤrtige Anmerckung / daß der Geld⸗Geitz das 
Eigenthum ausgeheckt / vielcontribuiren wird. 

26 . Wir haben nur jetzo geſagt / das ein Geld⸗ 

Geitziger übel dran ſey / und wenig Geſchicke has 

be / ſich fuͤr andern / ſonderlich für 2Bopifige 
| | un 
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nd Chr» Örigigen zu hüten. Denn feinjudi- 


“ 


-jum und Ingenium iſt ſchlecht / indem alles’ / 
worinnen er im Verſtande avantage fuͤrandern 
ha / auff ein ſonderlich gut Gedaͤchtniß hin ⸗ 
aus lauffi. Nun pflegen aber Eluge Heute fo zu / 
(agen / ein Loth judicũ im Nutzen des gemieinen 
Wefſens höher zu zftimiren / als ein Pfund es 
dchtnuͤs. Ein Geld. Geigiger denckt mehr auf 
vergangene als gegenwaͤrtige und zukuͤufftige 
Dinge. Durch die vergangene Dinge verfiche 
ih hier diejenigen / die er fehon (in przterito) er⸗ 
tanget hat / ob er gleich Diefelbige gegenmättig 
noch befiget. Denn er Fan nicht immer auff 
feinem Geld⸗Sack figeny vielweniger / wenn 
Fevielerley Guͤter beſitzt / an allen Orten 
gleich gegenwärtig ſeyn / und alſo kan es nicht 
ſehlen ev muͤſſe oͤffters Dem Leibe nad) denenfels 
ben abwefend feyn. Nun werden aber in der 
Philofophie abweſende Dinge auf gewiſſe Maſſe 
bald dem Vergangenen / bald dem Zukuͤnfftigen 
gleich gerechnet zum wenigſten dem Gegenwaͤr⸗ 
uͤgen entgegen geſetzt / gleichwohl gedenckt der 
Heigige wegen der geiſtuͤchen Vereinigung mit 
einem Geld und Gute ſtets an das Abweſende; 
‚Erverlanger bald leiblicher Weiſe auch bey des 
nenfelbigen gegenwärtig zu feyn z tie man bey 
alen Dingen gerne iſt / die man liebet / ev be⸗ 
ſuͤrchtet ſich man werde ihm dieſelbigen raus 
benz und aͤlſo / wenn es moͤglich waͤre fo binge 
e fie gerne alleſamt an den Halß / und truͤge fie 
£ Mile 
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mit fich herum / oder rheilte fich in fo viel Theile, 
alser Güter hätte, daß erallenthalben ſeyn Fün, 
te. Weilesaber nicht moglich iſt / ſo druͤckt er 
ſich dererſelben Summe / Beſchaffenheiten 
und Ordnung feſte in fein Gedaͤchtnuͤs. Was 
fein Geld betrifft iſt fein Kopffein lebendig Re⸗ 
chenbuch / darinnen er weiß/ was er in dieſem 
Sacke für Species und Summen hat / wie viel 
er dieſem / mie viel ihm jener ſchuldig ſey / daß 
es alſo ſchwer iſt / ihn um einen Dreyer zu beſteh⸗ 
len oder zu vervortheilen / daß er es nicht mer 
chen ſolle. Wegen feiner unbeweglichen Gi 
ter weißer perfekt, wie viel Gemaͤcher / ja wie 
viel Löcher und Winckel in feinem Haufe 
ſeyn. Sein Kopff ift ein lebendig inventa- 
rium , es fey nun fundi inftrudti, oder cum 
inftrumento : Es find keine Mobilien ſo 
geringe Fein Buch fo Eleiny daß er in feinem 
Haufe oder Bibliotheque nicht wiſſen folle. Und 
damit fein Gedaͤchtnuͤs nicht turbiret werde / muß 
alles von folchen Dingen in feiner Ordnung 
fiehen oder liegen, und wenn man es gebracht / 
(wiewohl dieſes felten gefchicht/) gang accurat 
wieder hingebracht werden. Er weiß alle Ru⸗ 
ten Zandesvon feinem Acer, alle Grängen/ 
alle feine Schaffe  Lämmer / und ander Bi: 
Und weil dieſes jo ordentlich nicht immer bfeiben 
Fan / als die Dinger- die fich nicht felbft bewe⸗ 
. geny fo drückt er fich die Dinges durch melde 
er fievon andern unterfcheiden kan / fefte in 5 
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Fedachiniß ein / z. e. Die Geſtalt / die Groͤſſe / die 
Farben derſelben / und wo er keine ſolche Merck⸗ 
Zeichen in der Natur findet / macht er fich /abſcaia 


mnemonica ſelbſt Durch gewiffe Zeichen und feine e 
Begierde giebt ihn artem Lullifticam felbften 


in. Durch dieſe Übung wormit er ſtets umgehet/ 
exerciret er fein Gedaͤchtniß überaus fehr und 


bringet es zw einer fonderlichen Vortrefflige 


keit. | 
27. Hingegentheil iſt fein Judicium das beſte 
nicht: Jemehr dem Gedaͤchtniß zuwaͤchſt / je we⸗ 


niger nimt das judicium zu / weil es nicht exco- 


liret wird / und ein Menſch nicht zu gleich an zwey 
Dinge dencken kan. Sein judicium beſtehet 
hauptſaͤchlich darinnen / daß er weiß / daß 2. mal 4. 


mehr iſt als 2. mahl 2. und daß er den Untere 


ſcheid feinee Sachen weiß die er befiget: Aber 


uff gegenwärtige Dinge und deren Unter, 


ſcheid genau acht zu haben laͤſt ihm fein Geldgeitz 
nicht zu. Ein Geigiger kaufft nicht gerne fons 
dern laft fich gerne was fehencken. Einem ges 
ſchenckten Saul aber darff many nach dem ges 
meinen Sprichwort / nicht ins Maul ſehen / und 
wenn man bey geſchenckten Dingen das beſte 
allemahl wehlen wolte / wuͤrde es nicht nur grob 
heraus kommen / woruͤber ſich endlich ein Geld⸗ 
geitziger wenig bekuͤmmern wuͤrde / ſondern er 


wuͤrde ſich befahren muͤſſen / daß man ihm entwe⸗ 


der die begehrte Sache abſchluͤge / oder aber 


andre 


* 
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andre Leute ihm nicht leicht was ſchencken 
wuͤrden. Kaufft er ja was / ſo kaufft er nicht 
nach dem beſten / ſondern nach dem wohlfei— 
leſten 7 und wird alſo allenthalben wenig Gr 
legenheit ſeinen judicio geben / ſich in Handel 
und Wandel zu üben. Andere ſabtile Dinger 
daran ein Ehr⸗Geitziger feinjudisium ſchaͤrffet / 
Ce) und nüsliche Dinge/ daran ein Tugendı 
baffter fein judicium uͤbet CF) kommen einem 
Geisigen fajt nicht in die Gedanken, Indem 
er mit feinem Menfchen Freundfehafft zu ma 
chen / und deſſen Hertz zu gewinnen trachtet/ 
übet er fein Judicium nicht in Ausübung derer 
zu wahrer Sreundfehafft gehoͤrigen Qugens 
den/ und in Erforfchung derer aus Beſitzz der 


Tugend vorgvellenden Wahrheiten / noch we⸗ 


niger aber in dem ihm mühfanıen Decoro und 
achtet die Menſchen viel zu wenig / daß er 
fich fülte darum bekuͤmmern / wie er durch die 
Gleichformigkeit feines Thun und Kaffens 


mit dem Ihrigen ſich ihnen; gefällig machen 
e. 


moͤg 


28 . Das ingenium eines Geldgeitzigen 
iſt auch nicht ſonderlich / ja faſt noch ſchlech⸗ 
ter als ſein rg Er uͤbt felbiges nur 
Darinnen / daß er 3. e. die Geld⸗Muͤntzen forti- 
ret / und gleic) und gleich zuſammen leget. In 
denen uͤbrigen Guͤtern findet er nicht — 


| (e) c0p.10.9.25, (f)e IL ONDE 
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Dele Gelegenheit gleiches und gleiches zuſam⸗ 
jen zu ſetzen / auſſer dab er etwan verſtehet / 
as für Saame ſich za dieſem Erdreich beſſer 
icke / was zu jenem / was für Viehe auff 
iefem Strich Landes beſſere Weyde habe / 
zas auff jenem u. d. g. Zu Erfindung artiger 
Dingey die das Gemüthe des Menſchen auff 
ugendhaffte oder wohlüjtige Weiſe beluſti⸗ 
en / iſt er gang ungeſchickt / weil er feinen 
Verſtand niemahls darinnen über. Und iſt 





fo gang natuͤrlich daß ein Geldgeigiger . 


ſich zu nichts weniger ſchicke als zu einem gus 
un Gedichte oder ungeswungenem Po&ma- 
te: Daher es kommt / daß / wenn ein Geitzi⸗ 
ger in einer Geſellſchafft den Diſcours unters 
halten wily er mehrentheils Dinge vorbringt/ 
die ſich gang nicht dahin ſchicken oderzum we⸗ 
tioften mit den Haaren dazu gegogen/ und 
ſhrecklich weit gefucht ſind / ob er fich ſchon der 
gemeinen particule. connettendi: Als wie 
inmabl 2c. oder: Es fällee mir bierbep 
ein ꝛc. zu bedienen pfleget: Wodurch dann alle 
Annehmligkeit verdirbet wenn e8 auch ſchon 
fonften an und für fich felbften eine merckwuͤrdi⸗ 
ger müsliche oder curieufe Sache waͤre / indem 
ns Reben der Converfation in der Gleichfoͤr⸗ 
migkeit der Gedancken / und einer faft nicht zu 
merckenden Veränderung beitehet : Man wuͤ⸗ 
ſe dann in der Verwunderung uber der unges 
Minen Gezwungenheit und inimitaben ur 
m. eit 
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heit ein Vergnuͤgen finden / als z. e in des P. Abr. 
de S.C.Schrifften. 

29. Aus dieſen erhellet nun leichtlich / daß 
ein Geldgeitziger an und für ſich ſelbſt Beine 
Luft eben zum ftudiren babe / aber doch auch 
dem ftudiren nicht feind noch felben zuwider 
fey. Er fudiret aber richt zur Luſt / noch in 
. der Welt groß / fondern reich zu werden und 
wenn er hoffet Geld damit zu verdienen ſo läffeter 
fich es fauer werden und hat gut Sitze⸗Fleiſch. 
Er ſchickt ſich aber zum mediesren wegen Mangel 
des judicii und ingenü nicht wohl / fondern 
"auswendig zu lernen / locus communes ju 
machen, Collegia abzuſchreiben / viel zu lefen 
u. ſ. w. Er ift geſchickt feine lettiones dem 
Wort⸗Verſtande nach herzuſagen / und was er 
lieſet leicht zuů behalten / in allenFacultätenSpri» 
che / Leges, Recepte, Sententias und gantze Plaͤtt 
aus denen Autoribus zu mercken / capitel / ver- 
ſicel, titel / leges denen Zahlen nach ohne Per 
wirrung fertig zu mercken / in Chronologia und 
Genealogia Jahrzahlen / und Nahmen / mas 
- zudiefer Zeit geſchehen ſey / wie die Familien auf 
einander folgen und durch Schwägerfchafftmit 
einander verknüpft ſind mit Verwunderuugu 
wiſſen. Wenn er Bücher fehreibet, ift er meits 

9/ und kan fie mit digresfionen und 
sielen Allegatis, Sententiss Poetarum, 
, Oratorum ‚Patrum, Philofophorum &c. aus- 
ieren. Doch iſt er bey feiner Menge * 
— " 
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(nftigkeit opt obfcur und kein gutermethod- 5 
cus u.ſ. w. 
30. Was nun die Laſter und Untugenden 
anbelanget / wodurch Der Geld» Geig von der 
wahren Tugend / und von Denen Beſchaffen⸗ 
heiten der Wohlluſt und Des Ehr-Geitzes ente 
fchieden wird / ſo iſt bey einem Geitzigen an 
Statt der verſchwiegenen Offenhertzigkeit 
der Tugend, Tuͤckiſches Weſen und Simuli- 
rung anzutreffen. Hierdurch verfteheich eis 5 
Laſter / durch welches ein Geitziger anges 
sieben wirds ſich gegen andere Menſchen E 
freundlich und treu anzuſtellen / feinen Haß 
und Leindſchafft zu verbergen / die Wahr⸗ 
heit zu verkehren, und an Stattderfelbere 
fh die Ligen anzugewebnen.. Ein Geige 
ger lieber kemen Menfchenz alſo trauet er auch 
keinem’ ſondern fuͤrchtet ihn / und dencket ihn mie 
ſeiner Verſtellung zu betriegen / und dadurch 
Geld und Gut von ihm zu erlangen. Erliebet 
alle andere Creaturen / und dencktz andere find 
wie ers und trachten auch darnach. Diefe ; 
Furcht nun und das Miftrauen treiben ihn zur — 
Simulation, Difimulation und Luͤgen an / und der 
Mangel der Menſchen-Liebe giebt ihm Kräfftes 
chen Vorſatz auszuüben. Ein Tugendhaff— 
te iſt berſchwiegen aus Liebe; Ein Ehr-Geitzi⸗ 
graus Furcht fur der Schande: Ein Wohlluͤ⸗ 
ſiger wolte es wohl zuweilen gerne ſeyn / aber 

fine Wohlluſt hindert ihn am Vermoͤgen / wel⸗ 
T | ches 
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ches die Tugend denen Tugendhahten und die 
Ehrsierde dem Chrgeigigen giebet. Gin 
Geldgeisiger aber findet Feine Liebe bey ſich 
die ihn zur Verſchwiegenheit der Geheim— 
nüffe anderer Menfchen antriebe oder Kräffte 
säbe- Sein Geld und feine Sachen ver 
ſchweiget er, und wenn er anderer Leute Dins 
ge ſchweigen fol muß man ihm die Verſchwie— 
genheit mit Geld abfauffen. Wer nun mehr 
bietet oder giebtz dem vertrauer er ſolche Ge. 
heimniffe und wird zum Verraͤther. Man 
Fan alfo auff feine Treue nicht bauen / meil 
er Feine bat. Ein Tugendhaffter ift offenher⸗ 
6ig aus Liebes ein Wohllüftiger aus Unbedacht⸗ 
famkeit und Unverſtand / ein Ehrgeigigerwird 
Durch feinen Ehrgeis gehindert nicht offenher⸗ 
gig zu ſeyn / meil er dieſe Tugend für eine 
Schwachheit hält alio difimuliret er und 
kann die Warheit verhalten. Ein Geldgeitzi⸗ 
ger aber / in dem er glaubetz daß ihm die 
Offenbergigkeie Schaden bringe / und ihm 
feines Geldes und Guts beraube / oder es des⸗ 
fen Erwerbung hindere / geht er noch weiter) 
als ein Ehrgeisiger / Lund ift alfo aud) der 
Dugend und Wohlluft in diefen Stück nod) 
mehr ‚entgegen gefest) toeil er Über die disfi- 
mulation auch nod) fimuliret und über die 
Verſchweigung der Warheit noch der Lügen 
ſich ergiebet / melches ein Ehrgeigiger fürunge? 
diemend und ſchaͤndlich hält. ei 

zum 
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damit feine Hochachtung bey andern Men⸗ 
fen erfauffen. Ein Geigiger ifffilgigund 
knickericht und wird durch dieſe unbarm⸗ 
hersige Silgigkeit angetriebeay mitfeinem 
Geldoder Gut keinem Menſchen / er fep jo 


elend und Dürfftig als er wolle / umfonfe 
und obne entgeld zu Aulffe zu kommen 
Einem Tugendhaffien bricht das Hectze / wenn 
ee auch einen fremden Menſchen in Elend und 
Duͤifftigkeit fiedet : Kin Wohlluͤſtiger wird 
war. nicht gerne ohne Lnterfcheid Almoſen 
geben aber er giebt fie Doch Jungen und nicht 
heßlichen Weibs-Perſonen / verwundeten? 
abgebrenneten Leuten u. f. w. nicht unger— 
ne / weil diefe feine wohlliftige Weichher— 
tzgkeit ruͤhren oder giebet fie doch auch ends 
lich andern / damit er ihr Gepinſele und Kla— 
gen nicht mehr hören darff. Kin Ehrgeitzi⸗ 
ger wird zwar durch anderer Elend nicht 
leicht zum Mitleiden beivegt werden : Aber er 
It doch nicht unbarmbergig und giebet Als 
mofen z gelobet oder nicht gefchmähet zu 
weden, Uber ein Beldgeigiger finder Feine 
Bewegung in ſeinem Hertzen über das aka 
2. gluͤck 





v 
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Be nee 
glück anderer Leute weil er feine Liebe für fie 
drinnen hat. Was fragt cr darnach / ob ihn 
die Leute loben oder fihelten? Er weiß/ daß 
Das Geld adelt / und das denen Reichen 
auch die Gelehrten fehmeicheln ; und wenn 
er gleich noch fo filgig iſt 7 doc) die Erbſchlei⸗ 
cher umbs Maul gehen / und careſſiren. Er 
kan wohl einen verwundeten/ einen abge— 
brenneten / einen krancken und den milera- 
bleften Menfchen ohne eingige Bewegung | 
hen und anhören z aber wenn fein Geld» Bad 
verbrennet / wenn fein Hund ein Bein bricht / 
wenn fein Pferd einen Schaden hat u. [.w- 
da leidet er Zertzens⸗ Angſt / denn feine See⸗ 
le henget an dieſen Dingen. Er weiß / dab ſich 
doch Schmeichler finden / die ihn Desives 


gen loben/ und ihn für einen Tugendhafften 


ausruffen / der ſich auch feines Viehes erbar⸗ 
me : Er giebet nichts umſonſt weg / und wa— 
get nichts, und hindert alſo feine eigene Be— 


gierde damit / daß er nichts gewinnt. Und wer 


wolte einem Geitzigen viel ſchencken / den man 
nicht. eher als nach feinem Tode nuͤtzen Fan. 
a er leihet auch nichts weg ohne gnugfame 
Verſicherung und Verzinfung. . Er ift det 
gröfte Wucherer und Betrieger / der die aͤrm⸗ 
ften und bedrängtejten Leute die in Noth ſtecken 
umb ihre Pfande und wenn fie ihm was * 

en 
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heny um capital und Zinfe zu betriegen bemuͤ⸗ 
etiſt. 
3 Die Tugend iſt freundlich gegen jeders 
man. Die Wohlluſt excediret in einer Knech⸗ 
tiſchen ſubmiſſion, und der Ehr⸗Geitz achtet viel 
Leute zu geringe ihnen Freundlichkeit zu erwei⸗ 
feny weil er von fich am meiften hält. Kir 
Geldgeitziger iſt in dieſem Stücke beydes dem 
Laſter der Wohlluſt und des Edrgeitzes / aber 
auf eine andere Manier / unterworffen. Wie 
wolte eine gleichmuͤthige Freundligkeit bey ihm 
ſeyn da er keinen Menſchen liebet. Seine 
Freundligkeit faͤllet auff Hunde und dergleichen 
Treaturen. Wie caresſiren dieſe Beſtien eins 
ander / wenn ein Geitziger feinen Hund 3 e. etli⸗ 
che Tage nicht geſehen hat / wie lecken ſie einan⸗ 
der ſ. v. den Speichel? Gleich und gleich liebet 
ſich. Gehet es einem Geitzigen gluͤcklich; SE 
er in Reichthum; Was hat er fuͤr eine naͤrri⸗ 
ſhe Auffgeblaſenheit? Ergiebet keinem Men⸗ 
[ben ein gut Wort, Ex meinet / es koͤnne ihm 
nicht fehlen. Er thut alles / er macht alles / exe 
hat alles. Es mangelt ihm nichts / weil er ſein 
Hertz in ſteter Abwechſelung mit ſeinen vielen 
Guͤtern beluſtigen kan. Iſt ex. aber in. Unglück 
brennet hme fein Haus und Hoff weg; Wie 
At er die Fluͤgel haͤncken? Wie biegter ſich für 
denen Leuten / bey denen er etwas bettelt. Iſt 
in Chr= Geigiger in feinem Gluͤck bochmüthig z 
diſt es ein Geisiger noch mehr. Iſt ein Wohls 
CH c e > 
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lüftiger auff knechtiſche Art ſubmiſs, ſo iſt ii 
Submisfion bey einem Geitzigen ger der 
teley. | | 
33. Denn es mangelt einem Geitzigen aud) 
die gedultige Hershafftiskeit eines Tugendhaff⸗ 
ten / und er iſt ungeſchickt / dem Ungluͤck behergt ent | 
gegen zu geben / noch daſſelbige gedultig zu ertra⸗ 

gen? Koͤmmt ihm das Ungluͤck auf den Hals / iſt er 

ſo zaghafft und ungedultig / als ein Wohl⸗ 
eins Kein Geitziger hat courage, die | 
Furcht ift eine gemeine Befchaffeuheit der 
Woyluft und des Heiges. Aber die Simula- 
tion eines Heigigen verbirger diefe Furcht / und 
läffer fie nicht in Klagen und Worten heraus 
brechen als wie ein Wohlluͤſtiger. Er veräns| 
dert nur Die Farbe / und verblaffet: Seine Un⸗ 
gedult verbirget er unter feinen gewöhnlichen 
Stillſchweigen. Er erzuͤrnet fich über dem llbel 
ja fo wohl als ein Ehr⸗Geitziger. Aber fein 
‚ Grimm bricht nicht fo in fein aͤuſſerſtes herfür. 
Wallet gleich fein Herb vol: Aergernüß und 
Furcht / fo lachet Doch ein Mund wohl / und 
—* ſich freundlich / und alſo iſt die Eigen⸗ 
ſchafft eines Geitzigen / daß cr haͤmiſch ſey · 
‚Kan cr aber fein Übel vom Halſe toß werden / 
fo bricht die bißher hinterhaltene und verborgene 
Wut herfür. Ein Wohluuͤſtiger freuet ſich / 
‚wenn er das Ubel vom Halſe loß iſt / und bt 

muͤhet ſich nur / daß er folches abhalte / er 
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34. Wie er nun bey aller Gefahr beſchaf— 
fen iſt alfo iſt er auch mit ſeinem Zorn gegen 
einen Menſchen / der ibn beleidigen wil / oder 
beleidiget hat / von der Tugend / Wohlluſt und 
Ehr⸗Geitz entfernet. Ein Tugendhaffter ere 
zͤrnet ſich gar nicht fondern gehet der zuzufuͤ⸗ 
genden Beleidigung hertzhafft entgegen / und 
wendet dieſelbige ohne ſich zn. alteriren / ſo 
viel moͤglich ab. Geſchiehet fie dennoch / fo 
leidet er ſie gedultig / und iſt auff keine Rache 
bedacht feine Großmuth treibet ihn vielmehr 
an feinem Beleidiger nicht nur nicht zu ſchaden / 
wenn er gleich koͤnte fondern auch Gutes zu 
thuny wenn er ſchon von ihm nicht darum ers 
füht wird. Aber ein Geld» Geigiger ifE 
furchtſam bey ereignender Beleidigung / 
er weiß ſich nicht wohl zu helffen / dieſelbe abs 
uuwenden / er empfindet ſie / und verdrieſſet 

T4 ihn / 
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ihn / wenn man ihn beleidiget / und da er zuvor— 
her keine Liebe zu einigen Menſchen hat / kan 
es nicht fehlen / es muͤſſe die Beleidigung / ſo 
man ihm anthut / einen Verdruß und Haß bey 
ihn erwecken / er trachtet nach Rache; um 
weil er feinen ſo genaunten Freunden nicht Gutes 
thut / wie ſolte er gegen ſeinen Beleidiger 
Geoßmuth erweiſen. Ein Wohllüftigeriitem 
pfindlich und Fan auch feine Empfindligken 
nicht wohl bergen aber es vergehet ihn baid wie⸗ 
der / und was er nicht in der erjten Hige thut/ das 
bleibet hernach wohl. Aber ein Geitziger er⸗ 
zuͤrnet fich zwar nicht eben fo leichte über alles / 
jedoch wenn er ſich erzürnet / verbirget er ſei⸗ 
nen Zorn meifterlich / und hütet ſich / daß er 
nicht in der eriten Bewegung etwas blicken laſſe / 
und gedencker es Dabey deſto Länger. Ein Chr 
Geitziger ift fenrig in frinem Zorn / und rubet 
nicht cher/ bis er fid) mit ofrenbarer Gewalt 
gerochenhat. Aberein Geld ⸗Geitziger hat ein 
Files verborgenes Feuer / das nicht flammet / 





ſondern nur glimmet / und gleichfom mit Aſche 


ſtets bedeckt iſt. Dffenbare Sewalt zu üben iſt 


er diel zu furchtfom. Aber mit Freundtigkeit 


end guten Worten feinen Feind ficyer zu mas 
chen / ift ers wegen feiner angewehnten Simu- 
Iation» fehr gefchickt. Und dieſer Befchaffen 
beit haben wir oben in der Fabelle den Nah— 


—* der verheiſſenen Nachtragung gege— 


35. Der 


—* 
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35. Der Wohlluſt it der Geld⸗Geitz noch 
mehr eutgegen geſetzt / als die Tugend und der 


Ehr⸗ Geis. Denn erſtlich iſt die Wohlluſt vers 
ſoffen / freßig und geil. Ein Tugendhaffter 
iſt zwar nuͤchtern / maͤßig und keuſch / aber er 
ſſet doch feinen Biſſen in Freude / und trincket 
mit Vergnuͤgen zu Erquickung ſeines Leibes. Und 
geſetzt / er hätte eben kein Belieben zum Ehſtan⸗ 


des fo iſt er doch Fein Feind des weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts und erweiſet demſelben nach Gele— 


genheit auffrichtige Freundſchafft: Ein Ehr⸗Gei⸗ 


tzger gehet zwar weiter / er ſtrapuciret ſich / er 
bricht fich Eſſen und Trincken ab / feinem Ehr⸗ 
Geitz gnug zu thun / aber er iſt doch auch zuwei⸗ 


len froͤlich / er haͤlt zwar die Geilheitdes Wohl⸗ 


lüftigen für ſchaͤndlich und insgemein den Ehe⸗ 
fand für fchadtich nnd hinderlich aber: er iſt 


doch einer Ehrs füchtigen Liebe faͤhig. Hinge⸗ 


gen ein Beitziger iſſet fich niche ſatt / er nas 
get die Auochen wie ein Hund / feine Me- 
lancolie laͤſſet ihm nicht zu / daß ereinen Trunck 


recht mit Freuden thaͤte. ‚Die Menſchen uͤber⸗ 


haupt liebet er nicht / aber das Weibes⸗Volck 
haſſet er / weil er ſich befuͤrchtet / entweder / 


daß ſie ihn mit ihrer Liebe von der Liebe anderer 


Creaturen abziehen / oder ihn um ſein Gut und 


Geld bringen woͤchten. Und weil ihm ein Hund 


und ander Vieh lieber iſt / als ein Menſche / fo 
kanſt du auch leicht ermeſſen / daß ein Geitziger 
T5 mehr 


x 
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mehr zu denen abfcheulichften Sünden als zu 
der Hurerey geneigt ſey. 


26. Eine gleiche Bewandnuͤs hat es auch 
mit denen Ausgaben / die man auffich felbft 
wender. Die Iparfame Tugend wendet 1% 
nig auf ſich fondern brauchet ihren Vorrath 
gegen arme Nothleidende. Die verſchwende—⸗ 
riſche Wohlluſt it übermäßig in Koften auff ſich 
felbitund andere. Der genaue Eyrgeig wendet 
zwar wenig’ jedoch mehr aufjichy als die Tugend / 
und braucht ey bey andern fich groß damit ju 
"machen. Aber ein Geld» Heigiger / wie er 9% 
"gen alle Menfchen unbarmhersig / filgig und 
Enickericht iſt alfo ift er aud) gegen ſich ein 
Lauſer / der fich felbfE nichts zu gute thut / 
fein gut Kleid ſich auff den Leib ſchaffet / Feinen 
Haustath anſchaffet / auch feinem Vieh / das 
er liebet / nicht viel von dem Seinen zu freſſen 
giebt / und wenn er einen guten ‘Braten 9% 
ſchenckt krigt / ihn zu Gelde machts mit denen 
Seinigen über der Mahlzeit von nichts meht 
als der Mäßigkeit diſcuriret / ale dieta, die von 
der Maͤßigkeit Handelns heraus freichet / ſcht 
eyffrig auff die Verſchwendung iſt / und die 
Schaͤndligkeit eines Wonllüftigen mit lebendigen 
Sarben abzumablen weiß u.f. w. 


37. Ob wir nun wohl hiernächft anch oben 
in der Tabelle dem Geld + Geiz map 
Eſels 
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fefels- Arbeit zugeleget haben / fo muß doch Dies 
fs wohl und mit gewiffer Bedingung verſtan⸗ 
den werden. Kin Zugendhafjter temperitct 
feine Arbeit mit mäßiger Erquickung / ein Wohl⸗ 
liftiger it ein Feind der Arbeit und ein Ehr⸗Gei⸗ 
gigerarbeiter garzuviel. Der Geld⸗Geitz aber 
itan und für fich felbfE indifferent , daß nad) 
der Paffion, wormit er gemifchet wird, jer fich 
wohl sum Muͤßiggang als Arbeit fehidr. 
Hat er Geid und Gut ſchon erworben / ſo iſt die 
ſes eben Beine groſſe Arbeit / bey feinem Gel⸗ 
de zu ſitzen / ſeldiges zu zehlen / auff feinen Guͤ⸗ 
tern von einem Ort auff den andern zu gehen / und 
zuſehen / ob alles noch da iſt / und wohl verrich? 
tetwird. Es iſt dach aber auch Fein Muͤßiggang 
ins Wohlluͤſtigen. Hat er aber noch Fein 
Geld und Gut für fich gebrachty oder er hätte 
defien gerne mehr / fo bat ein Geitziger noch 
shdere Mittel reich zu werden / oder etwas 
werlangen / als eben arbeiten. Ein Tugendhafis 
ker ja ein Ehr⸗Geitziger ſchaͤmet ſich etwas 
von andern zum Befchencke zu begehren. Ein 
Wohllüftiger giebt gerne weg / und fehamet ſich 
eben fo fchr nicht z wieder was zu bettelny wenn 
er 8 braucht. Kin Beigiger bat auch 
keine Scham zu betteln, wenn er nur Hoffe 
nung hatz was zu erlangen/ ja ein Öeigiger 
ſchaͤmet fich auch nicht su ſtehlen / oder durch 
Unrecht was an ſich zu bringen. Wann cr 
demnach im Gluͤcke Macht und Anſehen Nett 

| welß 
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weiß er gar wohl feinen Clienten zu veritehen 
geben/ was er von ihnen wil geſchencket ha 
ben / er ift ein gröberer Dieb als die / di 
man haͤnckt / er bejtielet feinen Fürjten / ode 








das gemeine Weſen er macht falſche Münge, 


oder doch Compagnie mit dergleichen Geſinde. 
Jedoch hindert ihm oͤffters feine Furcht / dah er 
das Betteln und Stehlen bleiben laͤſt. Das 


Betteln gehet ihm nicht allemahl wohl von jtat 
ten. Wer wil einem Menfchen/ der nieman⸗ 
den nichts umfonft giebt 7 viel umbfonft geben? 


Er hat nicht allezeit Macht und Anfehen/ und da 
hält ihn feine Furcht weil er feine courage hatı 
ab vom Sfeblen und floudiren/ fein Xebenift 
ihm gar zu lieb. Alſo treibt ihn die Noth zur 
Arbeit any das zu gewinnen / daßer nicht hat / 
und doch fo hefftig liebet: Hier faͤllet er nun bey 
feiner Arbeitfamkeit gang auff eine andere Art/ 
als ein Ehr⸗Geitziger. Gin Ehr - Geigiger av 
beitet wohl aud) mit Dem Leibe 7 indem er ſelbi⸗ 
gen mit vielen Wachen / Maͤßigkeit / Reifen 
u.f.w. travailliret / aber feine meiſte Arbeit hut 
der Kopff / feine wenigite die Haͤnde / und in 
dem er mehr Ehre als Geld zu erwerben trachtit/ 
und folcher Geſtalt viel hazardiret/ gewinnet ct 
auch durd) dergleichen hazard öffters groſſe 
Summen und Güter mit Wucher wieder. Kin 
Geitziger aber fan ob defe&tum judicii &inge- 


nik nicht viel mir dem Bopffe arbeiten / fl 
dern cr muß es ſich mir and» Arbeit oder au 
mi 
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mit anderer dergleichen geringer und muͤhſa⸗ 
mer Arbeit ſauer werden laͤſſen und weiler 
aus all zu naͤrriſcher Liebe gegen fein Geld und . 
Gut nichts hazardıret/ gewinneter auch wenig/ 
undfelten mehr als ein Tageloͤhner / biß er mit 
Scharen und Schaben was für fich bringt und 
fic) ſolcher Geſtalt oder durch andere aufjerors. 
dentliche Zufälle in macht und Anfehen feget. 
Und dieſes ift e8 Demnach 7 was ich muͤhſame 
Eſels⸗Arbeit genennet habe. | 


38. Endlich / gleich roie Wohlluſt und Ehr⸗ 
Geitz ihre fo zu reden eigene Geburten habens 
die ausihren Weſen gezeuger werden jene die 
Faulheit und Muͤßiggang / diefer Die zornige 
Rachgier; Alſo iſt das Kind des Geitzes der 
neidifche Schadenfrob. Ein Geitziger liebet 
keinen Menſchen: Er hatte gern alles Geld und 
Gut / wenn er es gleich nicht bedarffoder brau⸗ 
chen kan / denn er brauchet es ohne Dem wenig 
oder nichts. Nun aber iſt der Preid eine Bes 
gierde die Betruͤbnuͤs erwecket über eines 
andern Menſchen feinem Gluͤcke wenn man 
gleich daſſelbe felbfk nicht braucher noch ge» 
nieffet. Alles was ung betrübet/ das verhin⸗ 
den wir wann es noch zukünfjtig iſt und wann 
ts gegenwaͤrtig iſt / ſuchen wir es vom Halſe loß 
zuwerden / damit die Betruͤbnuͤs auffhoͤre. Alſo 
ſtnun die erſte Wirckung des Neides / daß 
in Geitziger jedermann / auch feine guten 

Sreun⸗ 


J 











so: Dasır. H. Vondem Geld⸗Geitz / 


Freunde / hindere / Geld und Sut zu erlangen, 
ob er ſchon durch feine Simulation dem Aufferfi 
chen Scheine nad ihm darzu behülfflich zu ſeyn 
fich anftellet. Und alſo iſt er noch ärger alsein 
Hund / der auff dem Heuliegerz daß er nicht gu 
nieffen Fan / und den Dchfen verhindertz daß er 
nicht3 davon freffen far. Denn der Hundbel, 
let doch den Ochſen an⸗ daßer fi:h für ıyım hiten 
kan. Dieandere Wirckung iſt / daß ein Geis 
iger ſich über dem Unglück eines andern; 
fonderlich wenn esüber Heid und Hutgcherzye, 
wenn ihm fein Haus abbreant/ wenn er beitoy 
len wirds in fo weit/ daß ihme Dadurch feineneis 
difche Betruͤbnuͤs benommen wirds freuer. Und 
alfo it die Sreude eines Neidiſchen über ds 
andern feinen Schaden Beine huͤpffende Sreus 
der als die Freude eines Wohluͤſtigen oder auch 
als feine eigene Freude über die Erlangung eines 
guten / ſondern eine ſtille Freude / wie alle diejes 
nige iſt / die man über die Benchinnug einesllbeis/ 
3. e. einer ſchmertzhafften Kranckheit / fcdyimpfli 
her Unehre/u. ſw. empfindet. Er hätte wohl lieber 
alles Hut und Geld; Aber weıl dieſes nicht mög 
lich iſt / tröftet er fich ſchon zur Heiffte / wenns 
nur der andere nicht hat. Gr iſt mie Die Hure / 
die für dem Salomon über das lebendige Kin 
zanckte / und ſich troͤſtete: Es fey weder 
mein noch dein. 


Das 
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Das 12. Hauptſtuͤck. 


Von denen Beſchaffenheiten der 
Affecten / die aus Vermiſchung der 
drey Haupt⸗Laſter ent⸗ 
ſtehen. 


Innhalt. 


Einleitung zu der Lehre dieſes Hauptſtuͤcks durch ein Bey⸗ 
ſppiel von denen Farben und derer Mifchung. =, 1. 
soelches überhaupt auff die Miſchung der Begierde 
applieiret wird, =, 2, Aus ſtarcker Miptur der 
Mohlluft und des Ehr-Geitzes entifehen lauter 
Schein: Tugenden / die denen Wahrkafftigen aus 
vernünfftiger Siebe herrührenden Tugenden allent⸗ 
halben nachaffen. » 3. Was es für ein Anfehen 
habe/ wenn Wohlluft oder Ehr-Geig in der Mix⸗ 
tur die Oberhand befonmen. =. 4. Ingleichen 
wenn der Geld» Geiz ın einer ziemlichen Dofi zu 
demvermifchten Ehr- Geis und Wohlluſt eintrete, 
2.5: Was aus der Mirtur des Ehr-und Geld» 
Geitzes/ es herrfche nun jene oder diefeam ſtaͤrcke— 
ſten / ingleichen/ wenn die Wohlluft etwas merck⸗ 
lich in die Mirtur fommet/ für «feöen entſtehen / 
und wie fie von der Welt pflegen genennet zu wer⸗ 
den / nemlich eine fonderliche Verſchwiegenheit 
und dıfkmiulatıon, n, 6. (Kine Magnıfıcenz, 
2,7. Eine Repstarıon und Kunſt ſich zu mfizui- 
ven. =, 8. Ein ungemein phlegm= und. löbliche 
Großmuth. », 9 Eine nuͤchterne und mäßige 
| Keuſch⸗ 











394 Das n. H. von der Vermiſchung 


u zu An da A 


Du u ur 











Keuſchheit. m. ıc. Eine gute ie gute 


n.11. Cine erheitfane Minterfän m ın. Fiss | 
lluge an ſich Haltuns de s Zorns / biẽ es Zeit it 


zubreden.m. 13. Erie geſchickte ẽrfertig! 
”.14. Eine —— clabrdeit. =. x 
Aus der Miihurg endlich der Wobäu 
Geld˖ Geitzes ** * ſebr eleudes an 
des temperament, helches durch a 

ben wird. ». 16. Diele Vermis un 
gantz anders in Die Augen/ nad dem unte 
nen Alter des Dienfhen. =. 17. und der dat 
frehenden Gelegenbeit der eenwer/arıon , melde zıı 


Die geringiien pa /rane: Kordurruter.n. 18. Bis 


für ein Unterſcheid zwifhen der berrſchenden 
der burch die Gelegenheit tard orrirırten un:etn 


pen fen. r.19. Del Belegens: atenmabmıze | 


Gewohnheit. Dieſe wird nah Gelegendeit jur: 


dern Natur / oder verdoprelt dieſelbe. x. 20. E: 2 
und Aufferziehung tbut das merſte bey der Gmits | 


beit. Sera tt smwifchen der aus Sewonbeit e⸗ 
henden endern Neur und der: EE—— erũen Re 
ein ee € Die Beränderun::e 
Gluͤcks⸗Suͤter giebet auch denen —— — 
Gemuͤths⸗Neigungen ein gene — en.= 22 
Das Sluͤck des Menſchen — * ver nicht vor ſe⸗ 
ner unterſchredenen / aus der unterſchiedenen M 
ſchung entſtebenden —R und Verſtene ets 
Menſchen. m. 23. Indem die weniarten ſich Er „ge 
genheit zu ihren Begtertennah Wilen verſtea 
fönnen/ da Hingegen anderen ſolche zleichſec 
flieſſet / oder fie ſelbige nicht «ei Srauchen. m. ꝛc. Die 
wohl jeder Menſch augendblduch genung Gelezta 
heit bat / feinen und feines Naͤchſten wahren Niuzen 
zu befördern, m» 25 Das ein Meofeh gi * 


— - 


— 











der derer Haudt⸗Laſter. 
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Ehr- Geig oder Geld- Ges nicht interesfstet fer. ' 
w,40. Beyhy einem jeden Menſchen herrfchet eine: | 
von denen drey Haupt · Laſtern. =. 41. Und rage | 
entweder ſehr mercklich fuͤr denen audern beyde 
laſterhafften Gemuͤths⸗Neigungen empor / / ' 
fie gar leichte von jedermann erkennet wird.⸗. . 
oder fie iſt mit der nachfolgenden ſtarck gemifce, | 
da fie ſchon ſchwerer zu erfenuer iſt. =. 4. Ne 
ſchwerer aber / mann auch die dritte Paßion fehr 
ſtarck mit denen erfien beyden gemicht if. =. 4, 
 Gegeneinanderbaltung derer drey Haupt=fafe | 
und derer daraus entfiehenden Mirturen in Ark 
bung der Erfäntwüß fein feldft und anderer Mır: 
n. 7.42.43. 44. Es find überhaupt fechfr. 
ey Claſſen / dahin die «Feen aller Menfchen % 
rer Ordnung nach gebracht werden fönnen. ie 
von denenfelben hat wiederumb unzehlige Arten» 
. ger fih in Betꝛachtung der unterfchiedenenProport: 
nen von der MRirtur.»,45. Diefe Propersong : 
Können füglich »= Praxs durch das Erempel tz 
Eintheilung der Erbfchafften in 12. Unten ber denn 
Juriſten / das iſt / durch die Proportion zwiſch 
. Zumdız,m, 46. oder durch die Proportion ʒwiſchs 
- und 6o. welche faftebendas.ift / und nur in ge 
wiſſen Fällen einen Vortheil giebet/ geſuchet mi 
den. =. 47. Nutzen der Ausrechnung der unter 
fihiedenen Ordnung und Proporssonen deren dr) 
Haupt» Paßionen / fo wohl in Erfänenüß fr 
felbft / alsin Erfäntnäß anderer Menfchen. ». 4. 
Diefes legte wird durch ein ausführliches Eren’ 
el slufraet. m, 49. Die Politifchen Megelt 
“ find zwar nuͤtzlich / aber nicht unberrüglich. », 5 
; Man muß bey denen Politifchen Lebens, Regeln 
fehr genau auff die von Goͤttlicher Providenz —* | 








ii 


die Sinnligkeiten der Menſchen. ®. 5% 


blicklich feinen Cörper durch Mehrung 


der drey HauptLafter. 30% 


1 — ——— 
niachten esceprsonen acht haben, =. 5. Die Era 


fäntnüß fein ſelbſt ift die einige Pforte zuder Er⸗ 
kaͤntnuͤß anderer Menſchen / und Goͤttlicher Zro- 
midenz. m, ji. Beweiß / daß die Ordnungen 
Menſchlicher Gemuͤths⸗Neigungen ſich niemahlen 
aͤndern. Die SGemuths⸗Neigungen find Geiſtig⸗ 
#eiten. Anmerckungen von dem Wefen der Gei 


2 ffigfeiten und ihren srräfften in allen Cörpernübere, 


haupt. m 55. Abfonderlich in denen Thieren und 


äufferlichen Sinnen. m. 54 1 mept aber 
ee 


Renſch kan durch feine Gedanden die Geiſtiglei⸗ 


ten ſeiner Begierden eine Zeitlang erhalten / ftäre 
Di 


den und vermehren. m. 50. e all zu flards 
Vermehrung der Geiſtigkeit eines Coͤrpers rumi 
yet denſelben. Und der Menſch rwinwet augen 
feiner Wohle 
luſt / Ehr⸗Geitzes und Geld» Geites. m 57 
diefen Anmerckungen wird der Schluß von ſtets⸗ 
währender gleicher Ordnung der apfeiten eined 
Menfchen gemacht. m. 58. Antwort auffdie Obje⸗ 
tion , dafj die Gelegenheit man 
manche aber antreibe, »+» 59% Gemeiner Ittthung 
wieder diefen Lehr⸗Satz / und Beſtaͤtigung deſſelben / 
durch dag Exempel Sıxes Fr #e 6°, Fudıinm vol 
des Theophralti charadteribs morkiaı und Zur dai 


———— 61. 
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9 
RES find nach derer, die von denen Far 
x ) ben geſchrieben haben ihrer Meinung 
E fünff Haupt⸗ Farben / aus derer M 
ſchung andere Farben / und aus dieſer ihrer Mir 
ung wieder andere unzehlige entſtehen / dic 

ein jeder guter Mahler wohl verſtehen und ac. 
eurat don einander entfcheiden muß. KHierbe 
aber ift nicht nöthig , dab man ihm in der Un 
terweiſung alle mixturen zeiges fondern es ii 
genugy/ daß er erjtlich die fünff Haupts-Farben, 
weiß gelb, roth / blau und ſchwartz / wohl 
begreiffe / hernach aber erkenne / wie aus deren |, 
unterſchiedenen mixtur weißlich / Fleiſch⸗ Far⸗ 

e / grau ı dunckelgrau / braun / dunckel⸗ 
braun, dundeleoch / dundelblau , grün, 
Goldsgelb ; Purpur⸗ garbe entjtche: Yun 
Übrigen aber durch eigenes Machdencken un 
Propen erfindes was aus der Mifchung dieftr 

. 15. Sarben untereinander/ und fo weiters fir 
arben entftehen; auch dabey wohl beobadıie 
daß aus ziveyer Farben unterfchiedener Mi 
ung/ nach proportion der mixtur aud) um 
terfchiedene Farben entftehen Eonneny (als ;.t. | 
Aus weiß und ſchwartz  unterfchiedene Artenvon | 
gran und braun nachdem mehr weiß odermeit | 
ſchwatthz in der mixtur gebraucht woͤrden / ji | 


E 





u — —⸗ — - 


— — — — 


um — — 
An — * — 


— — — — 
dene 





“ 


Yt Farb 
mark / 
1 w. 


2. 


f wieder 
- ft Betra 


biey.e. F 





| my) wie nicht weniger/ 
en aus Miſchung unterfchiedener Gar 
n herfuͤr kommen / als z. €. grau aus weißund 
item aug weiß und blaus braun 4 


\ fivarg und weiß / item aus ſchwartz und gelb / 


nit Erkaͤntnuͤß der unter 
sten. Ob wohl drey H 
ken unterſchiedene Beſcha 
km rahmen neuer alfecten 
atftehen Doc) aus der unter 
ſeſer drey affecten untereinande 
mierſchiedenen proportion , 
Yung felbit in acht zu nehmen/ 
ten. Alle zu zeigen iſt un 


ueen einwenig bemer 


ton eines Wacrheit begierigen 
hfens auch ihn bald anfaͤnglich 


der drey Haupt⸗Laſter. 


En > , 
" hen in der mixtur von weiß und blau bald 
uͤn/ wenn wenig blaue 
u wenn wenig roeiffes 


Eine faft gleiche Bewandnuͤß hat e⸗ 
fchiedenen Arten dera 

aupt / affecten ſind / 
ffenheit ſchon wie⸗ 


genung/ wenn wir DIE 


ndfozu fagen erſten alterationes deren mix- 
cken / und hernach die übel 


tung dem eigenen Fleiß und attel 
Menſchen übers 


urcht fo wohl eine Zur 


‚titzes als der Wohlluſt iſt / 
ing ſo wohl aus — als wopluf 
3 


8, bald Zimmel 
in die mixeur kom⸗ 
daß zuweilen einet 


ſchiedenen mixtuf 
£/ und aus der 
die bey der M⸗ 


möglich / fondern 
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erianget; ſo 


umehlige alte⸗ 


vornehmſten / 


erinnern / DA 
che des Geld⸗ 
Verſchwen⸗ 
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herruͤhren kan / and Grauſamkeis fo wohl von 

einem EhrGeitzigen als Geld⸗Geitzigen kan 
geſaget werden und alſo die Laſter etliche af 
ſecten mit einander gemeine haben; alſo auch 
aus unterfchiedener proportion der Milchung 
der Haupt a Paffionen unterfchiedene affecten 
herfuͤt kommen / z. e. aus der Miſchung der 
Wohlluſt und Ehr⸗Geitz bald eine Sittſam⸗ 
keit wenn die Wohlluſt ſchwaͤcher iſt / bald 
eine Froͤligkeit wenn die Wohlluſt ſtaͤrcker iſt / 
u. ſ. w. 








— ö———— — — — — — — — 
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3. Was nun anfänglich die Mifchung der 
Wohlluſt und des Eher » Geitges betrifft 0 
derurjacht felbige wenn die Miſchung kat in 
gleicher proportion ift / daß hieraus ein fehr 
vernünfftiges temperament dem Scheine 
nach entſtehet / fo gar daß man ſich garleichte 

betriegen kan / dieſe mixtur für die vernuͤnff⸗ 
tige Liebe ſelbſt zu halten / weil der vernünfle 
tigen Lıcbe dieſe beyden paffones auff eine fall 
tiderwärtige Art entgegen geſetzt find / durch die 
Mifchung aber dieſe Entgegenfegung auff bey | 
den Seiten gedämpft wird, dab fie ein Bld 
der Tugend von auſſen vorſtellen / wie z. e. bey 
“denen Mahlern die wohl proportionirte mixtut | 
| 


- — — — — — ——— — — 


vom Licht and Schatten deß Tages Licht ab⸗ 
bildet / oder überhaupt die Nachaffung Der | 
Natur mande Sachen / als wenn fie 7 


| — * 





— — — 





der drey Haupt⸗Laſter. zu 


J —— rt 

\ tens vorftellet. Die unbedachtfame Klaͤtſche⸗ 

| I — 

iehy eines Wohlluͤſtigen iſt ger, zu offenhet⸗ 

igy und die hartnaͤckigte Suͤckiſchheit er 

nes Ehr-Geigigen gat su verſchwiegen. ent 
aber Wohlluſt und Ehr⸗Geitz miteinander DEI 
mifchet werden / wird Die mohläftige Klaͤt⸗ 
ſherey von der Ehr«geigigen Siockiſchheit und 
diefe von jener hinwiedetumb gedämpffet / Da 
fie der, verſchwiegenen Offenhertzigleit 
der vernuͤnfftigen Liebe aͤhnlich wird. Diele 
derliche und eitele Verſchwendung det Kohle 
{uft nnd des Ehr⸗Geitzes / find zwar beyde von 
der Freygebigkeit sernänfftiger Liebe in al iu 
vielen Geben entfernet/ jedoch ift Die SED 
bigkeit auch der Verſchwendung näher als 
der Siltigkeity und ift nur darinnen noch ein 
Unterfchied 7 Daß die Freygebigkeit und Hul⸗ 
thätigkeit auff alle Menſchen gehet / da hinges 
gen die Wohlluͤſtige Verſchwendung mehren? 
lheils auff liederliche / Die Ehr⸗geitzige aber aulf 
Ehrsgeisige Keute gewendet wird. ent 
aber. Mohlluft und Ehr⸗Geitz gemiſchet find / 
(b kommen fie der gurthaͤtigen Freygebig⸗ 

eit ziehmlich nahe 7 weil fo Dann Die SEE 
fhwendung etwas Eilger 7 und nich! join 
= hinein auch nach der Welt Scilo au 
— netter Frauen⸗Zimmer / auff vornehwer 

felfhafft 7 ingleichen mehr auff duͤrffti⸗ 


Die 


ge und nothleidende gewendet wird · 
U4 x Knech⸗ 








— 





gu — — —— — —— 





ei des Ehr-Geitzes etwas zahmer / und 


die Tollkuͤhnheit des Ehr⸗Geittes die wohl 


ge Zaghafftigkeit etwas hertzhaffter macht / 
a5 fie der geduldigen Zerubafftigkeie 


bernünfftiger Liebe mehr nähern / fo ıft auch 





eiehte zu begreiffen daß die Mixtur die 
Wohlluͤſtigen zwar gaͤhzornigen / aber auch 
Mich lange daurenden Weichhertzigkeit mit 
* zornigen Rachgier des Ehr · Geitzes ein 
ufferliches Anfehen geduldiger Großmuth 


er dernünfftigen Liebe gewinne. Und wenn | 
ein Menfch die verfoffene freßige Geil | 
beit feiner ohliuft / mit der Stoifden | 
Faſte und Unempfindtichkeit feines Ehre» | 
bes daͤmpffet / fichet es für denen Leuten | 


Auf als wie die nüchterne mäßige Keuſch⸗ 
it / ferner die gemifchten wohlluͤſtige Der 


ſchwendung und Chr» Geigige Genauit 
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der drey Haupt⸗daſter. 3 


Tugendfame Spar ſamkoit / und die un 
r temperirten Laſter des wohluuͤſtigen 


— ⸗ 
— 
— 
— 
>. 
= 
— 
5 
> 
0. 


fickt zu gemäßigten Luft und Craſt / u— 
Grud und Leid capable Diehfte iu leiſen / 


zeit nachaͤffet. Er hat endlich ein gutes 


nicht. 


4. Iſt nun bey dieſer Miſchung der Ehe⸗ 
geitz frärcer als die Wolluſt wird er FF 
verfehwiegen weniger freundlich / mehr hitzig / 
mehr nüchtern und ⸗rird, ingleichen genauer 
arbeitſamer / empfindlicher und nicht dlenh⸗ 
te zu befaͤnffligen / ernſthaffter und ſubtiler / 
ſeyn / in gegentheil aber wenn die Wolluſt ſtaͤr⸗ 
der iſt / ſo redet er mehr / eriſt freundlicher! 
behutfamer in Eiffer / luſtiger / galanter» 
magnifiquer , commoder , verträglicher ! 
bergigerı artiger und ingerseufer 1008 Aw 
geben, 


5. Tritt aber auch endlich der Geldgeis 
Us nahe 
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nabe an die beyde dominrenden Begierden 
der Wohlluſt und des Chrgeitzes / aut vice vers, 
Pokriegt die ſcheinbare verſihwiegene Offen/ 
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hergigkeit eine ziemliche tin&tur von dem falli- 
loquio oder Unwahrheit und diffmulariondeg 
Geitzes / welches aber die Welt bald mit der 
arve einer verſtaͤndigen Blugheit und cir. 
 eumfpection zu bedecken ſuchet: Die fcheins 
bare-gutthätige Freygebigkeit wechfelt zuweilen 
mi etwas Unbarmbergigkiit und Suickerey/ 
und die feheinbare Sparfamkeit mit einer ziems 
bhen dofi der Lauferey abs welches Die Polis 
tie Welt, forgfälcige Haußhaͤltigkeit nen 
net: Diele ſcheindare gleichmütige Freundkgfeit 
iſt in Glück ziemlich intonirt, und in Unsluͤck 
etwas ſelaviſch weiches der M enfchlichen 
atur ſo dann zugefchrieben wird. Die fchyeins 
bare geduldige Herghafftigkeit hat efnas von 
der couleur der hämiichen Grauſamkeit / und die 
einbare geduldige Großmuth etwas von ver⸗ 
beiſſender Nachtrãgunq angenommen, welches 
man eine generoſ⸗ Verfchlagenbeit nennet. Die 
ſcheinbare nüchterne u. mäßige Keufehheit Frieget 
noch) einen feheinbaren Anftrich Durch Die ſtren⸗ 
ge Nůchternheit und aß weibliches Ge⸗ 
ſhlechts. Die fcheinbare geſchaͤfftige Muns 
terfeit bekommet mehr Arbeitſamkeit aber die 
ſheinbahre freudige Dienfkferrigkeit verliere - ı 
ein ziemliches von ihren falſchen laſtre durch * 
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Hnjtrich des neidiichen Schadenftob, Der 
Heſtand aber verlieret hierbey nicht viel! 
gndern belomt zum guten Ingenio und Judicio 
noch einen Zufag von einen gute Gedaͤchtniß · 


6. Wie aber die mixtur des Ehrgeitzes und 
der Wohlluſt viel admirarores und æſtim (U 
mecker 7 alſo entſtehet aus der Miſchung des 
Ehr und Geldgelges mehr: Furcht und Außer‘ 
licher reßect, auch Dermögen groſſe ſo woh 
gewaltige als liſtige al 
Die Miſchung der hartnaͤckigten Suͤckiſchheit 
des Ehrgeitzes / mit der Tuͤckiſchen fimulirung 
und Fügen des Geldgeitzes gewinnet DA 
fehen einer Fürder Welt fonderlich Eugen DR 
ſchwiegenheit / die man haben muß / wenn man 
zoffe Dinge ausrichten teil. CS macht die 
ofe zu geheimen 
Sachen wohl ſchicken / die ſich tuͤhmen ar 


daß wenn ihr Hembde ihre Geheimnuͤße WII 
ſolie / ſie es nicht am Leibe leiden wolten nn L 
ot 





nicht in Worte laſſen ausbrechen/ ſondern i 
on ® fimulte 





| | | | 
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mehr contribuiret / fo it ihre Berfchroiegenheig | 
mit mehr gravitäc vergefellfchafftetz und die 
difimulation bey ihnen in einen hohen Grad / daß 
fie fo zu fagen / einerley Mine behalten, in Freud 
und Leid / Slück und Unglück / oder wenn jaein 
wenig Rothe oder Bläffe die Wangen oder 
Strne überziehet/ dennoch die Augen fich fol 
nichts verändern, / am wenigſten aber mit Wore 
sen ein Zeichen der innerlichen Freude Zorns 
Oder Betruͤbniß geben, es müffe denn der. Zum 
ſtarck beweget worden ſeyn / daß etliche wenige 
Worte entführen. Mit der Simulation ab 
des Gegentheils was manin der Seelen fühle, | 
wird es ſchon fo in einen hohen Grad nichtven | 
ſtatten gehen. Iſt aber der Geldgeiez ein wenig 
ſtaͤccker / fo wird man mehr eufferliche Sreunds 
ligkeie in Minen und mehr Simularion, Die doch 
alemahl mit einer Gravität angeſtrichen iſ / 
fpüren. Solte auch endlich die Woliuſt unter 
diefe beyde fait gleichgemifchte Gemuͤths⸗Ne⸗ 
gungen des Ehrsund Geldgeitzes / in einer ſtar⸗ 
en aber doch geringerndofi mit untergemilchet 
werden / würde die difimularionund Verſchwie⸗ 
genheit mehr remsperivet werden und einen ſol⸗ 
ben Mann mehr annehmlich in Gefellfchaft 
machen / anders theils aber auch die Simwlirung 
mebr natürlich und treuhergig feheinen. 


7. Ein halb Ehr / und halb Geldgeigigerhat | 
ferner Durch die Miſchung der Ehrgeigigen * | 


⸗ — 
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VDerſchwendung und Dei Heldgeigigen un⸗ 
harmhertzigen Filtzigkeit und Knickerey / ein ſolches 
tmperament erlanget / daß er zwar genauiſ / 
aber zu Ehren nichts ſparet⸗ daß er mit wenig. 
Geld weiß propre und magnihiqveju ſeyn / daß 
er weifizurechter Zeit zu geben/ und wo wieder 
etwas zu gewinnen iſt / daß er fein Geſchencke an 

deute zu wenden weiß / Die er wieder nuͤtzen kan· 
| Sfnun der Ehr⸗Geitz oben / fo wird erden Pa⸗ 
| en einegmagnifiqven freygebigen Mañes bey 
| i 
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Hofe oder beym gemeinen Mann und in feinem 

Haufe haben. Iſt aber der GeidGeitz oben’ wird 

| der Ruhm von feiner magnificeng auffer feinen 
00 Haufe ſchon groͤſſer ſeyn als unter feinen Bedien 
IN) ten und Gefinde. Kommt noch über dieſes eine 
—900 ſarcke dofis von der Wolluſt darzu⸗ wird der 
Nuhm von feiner Magnificeng nad, Mebt DE 

| | mehret werden abgonderlich beym weiblichen 

| 





| Hefchlecht. 


Ri | ii 8. Die Mifchung des Ehrgeitzigen veraͤch⸗ 
| —4 Ba lihen Hochmuths / und der Geldgeigigen männl 
kr fhen Yuffgeblafenheit und Schmarogete) win 

| . . Getbey einem halb Ehr⸗ und halb Geidgeitzigen 

44 dab er im Glück niemand groß achtet oder gute 

IN WE ı ) freundliche Deine macht fonderfich den de 
—— iſt / wenn er nicht etwa feines Dienſt 

N | | N und ihm nichts zu befehlen hat. Sei⸗ 
m Mine iſt aledenn ernfihafftz und dag nenne 

anin der Welt / ſeine Reputation ſehr wohl 
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in acht zu nehmen wiſſen. Aber in Unglüc 
und gegen Obere / bey denen er groß werden und 
was gewinnen kan / iſt ein ſolcher Menſch 
freundlich und ſubmiſs, zwar nicht auff Bett⸗ 
ler Art / wie ein ſehr Geitziger ohne Ehrgeitz / ſon⸗ 
dern nach Hoff ⸗manier. Er kan einen Gewal⸗ 
gen trefflich umb das Maul gehen / und ſich zus 
thun / auch auff eine ſolche Art ſchmeicheln / daß 
er ſich dabey anzuftellen weiß / als od er ein Feind 
der Schmeicheley ſey. Iſt der Ehrgeitz oben an 
ſo wird dieſe feine Reputation und Bunſt ſich 
zu inſinuiren mit mehr Scharffſinnigkeit und 
disfimulation vergefelfchafftet feyn. Sf der 
Geldgeitz oben any wird die Schmeicheley el⸗ 
Was mercklicher und die affectirte reputation - | 
etwas unangenebmer ſeyn. Tritt noch eine | 
mixtur von der Wolluſt nabe biezu / wid | 
feine affektirte Freundligfeit der gleichmüthigen 
Freundligkeit vernuͤnfftiger Liebe noch naͤher 
— und fein Stoltz noch weniger zu fpiven | 
eyn. 
9. Die grimmige Tollkunheit des Ehrgeitzes 
und die haͤmiſche Grauſamkeit des Geldgeitzes / 
wenn fie faſt gleich gemiſchet find / Eriegen eben 
fellsfür der Welt ein vornehmes Anfehen / indem | 
der Ehrgeigige Grimm durch Die Geldgeige 
Furcht gedampffet wird / daß er nicht mit Under 
dachtfamkeit ausbricht, fondern an fich hält | 
das / wodurch ihm wehe gefchicht verbeiſſet / und 
ſich froͤlich dabey anſtellet / wenn gleich ſein » | 


“4 B 











MIN I IM der drey HauptsFafter. 1 
‘| geblutet/ bis er feine Gelegenheit erfichet/ daher 
I dag ihn druͤckende Übel vom Halſe loh werden 
an / da er dann fich anftellet/ als wenn er wenig 
© pabey interemret waͤre / und Durch. die dritte 
sderbierdte Hand folches nachdruͤcklich von ſih 
deltet / und feine Darüber geſchoͤpffte Freude N) 
wenig als moͤglich iſt bezeiget / wiewohl hm den 
noch einige Zeichen Davon wo nicht in Worten, 
doch in Minen mehrentheils entfahren. 
nun der Ehrgeitz oben an, foift mehr Örhmm 
md offenbuhre Gewalt bey mehreren Öeld 
ein aber mehr haͤmiſche Werjtellung zu ſpuren. 
Zedoch nennet ‚die. Welt eine ſolche mixtuf 
ein ſonderlich ungemein pblegma oderlöblihe 
Grogmuch: And find diefe Gemücher fr 
tichtig bey Hofe die groffen Pillen / daran ein 
ander Semüthe erworgen möchte / zu verdauen. 
Koͤmt nun Wolluſt noch mit einer anten dofi 
| indiemixtur, wird die Furcht vergroͤſſert / I 
I Vieklihne Ausbrechung eher gemindert / die DH 


fellung iſt gleichfals nicht fo groß / man ſpuͤret 
ie in offenbah⸗ 


- 


aber auch die Grauſamkeit daß fie in © 
tere Zeichen ausbreche. 

10. Groffe Leute in der Welt find Dem 
fieſſen und fauffen feind / und fpotten der icbe 
No Weibesbolcks. Ihr Gemtithe iſt viel uhe 
geſinnt / als daß es vonder Wolluſt ſolte beflecket 
werden Ehnnen. Diefe opinion erwecket DE) 
denen Unverftändigen die ſtarcke mixtuf det 
Stoiſchen Faſte und Unempfindligkeit des Eht⸗ 

geitzes⸗ 
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geies mit dem Schindhundiſchen Haß des . 


Weiblichen Sefchlechts/ und wird diefe mixtur 


gemeiniglich für das wahre Original der nüch, 
seren und mäßigen Keuſchheit vernünftiger 
Liebe gehalten. Die Zeit die andere Menfehen 
auff Froͤligkeit oder Liebes intrigven anwenden, 
wenden ſolche Gemüther auff alle Erweiterung 
des gemeinen Weſens oder KircheneStaatsan. 
Man hält fie für halbe Goͤtter / die von der Thor 
heit und Schwachheit anderer Menfchen nichts 


an fic) haben, und macht Helden oder Heilige 


aus ihnen. Aber wenn die Wohlluſt mit in 
mixtur tritt / fehen fie etwas menfchlicher aus | 


— 


und find in froͤlicher Geſellſchafft oder beym 
Srauenzimmer nicht fo gar ernſthafft / fondem 
ertraͤglicher und leutſeeliger / wiewohl mii groſſer 
barkeit. 
z1. Nun ſolte man wohl meinen / daß wenn 

ſo viel die Ausgabe fuͤr ſich felbft betrifft / bey ei 
nen ſolchen Menſchen die Genauigkeit des ht 
geiges und die Lauſerey des Geldgeiges in eine 
mixtur treten / Diefelbe bey andern Menſchen 
ein garftiges Anfehen geben würden. Dieweil 


aber ein folcher Menſch dennoch mehr auff lid | 
und die, feinigen wegen feines beywohnenden 


Ehrgeiges wendet / als ein pure geitziger Lauſer / 
hernach die Tugend ſelbſt / die Doch fo freygebig 
gegen andre iſt den Menfchen gegen ſich 


u wenig Unk ibets auch das gemeine 
i gu often antreibet auch Das 9 Bolt 


— m 
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MER 
qy ſẽ mehr umb das / was ein folder Menid 
1 aufferlich thut / fich bekuͤmmert / als wie erinfeb 
gen Haufe febet; und wir oben erwehnet / daß 
avonauffen magnifiques anſehen habe / ſo fer 
ites ſo viel / daß dieſe mixtur fuͤr der Welt fol 
ein garſtiges Anſehen haben/ daß vielmehr we⸗ 
gen der beywohnenden andern Umſtaͤnde ein 
Hui | fotcher Mann auch hierinnen als ein guter 
IF | Zaußhalter geprieſen / und als eine Idea eines 
| 


— 
— — 
—— 





‚diligentisfimi patris familias vorgeſtellet / oder auch 
wohl für einen Heiligen / der fein Fleiſch recht 
Laſteyen wiſſe / gehalten wird. IE MIN 
der Ehrgeitz oben any fo wird diefes aͤuſſet⸗ 
tiche Anfehen noch vernünfftiger ſcheinen / und del 
Geis nicht fo durch gucken auch fo dann die Ge⸗ 
| naniakeit mehr auff fich ſelbſt / als auff die Seini⸗ 
EIN NA |) | genfallen. Iſt aber der Geldgeitz oben an / wud 
| — | | mehr geſpuͤhret werden Eönnen ‚Dabdie Liebe zum 








BE Gelde die wahre motive zu derg eichen be 
i eigen ſey. Tritt aber Wollsfe mit darzu / 10 
1: wird die Verſchwendung derſelben / die Genau⸗ 
| 1 Igleit und Lauferey fo artig remperiren / daß di 
nn meilten Leuthe dafür halten werden / derſelde 
N | ni. Menſch wiſſe feines Leibes zwar zu marten / 
J— "4 doch in comparaifon anderer auff eine ſolche 
a ii., Art / daß er nicht geil werde. 
BEE || ı2. So fan man fich auch feicht einbilden / 
daß ein folcher Menfeh wegen der Miſchung er 
wachſamen Arbeit ſamkeit des Ehtgeitzes / und der 
mihfamen Eiels, Ycheitdes Geldoeihes / der ge 
& El 





| see 
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Ge 


ſchaͤftigen Munterkeit vernünfftiger Liehe 
naher kommen werde / als ein fauler wohlluͤſti⸗ 
ger Muͤßiggaͤnger. In dieſen Anſehen macht 
feine mixtur daß er für allen andern in gemei 
nen Weſen zu groſſen Dingen Fan gebraucht 
werden. Der Ehrgeitz macht / daß feine Ar 
beitfamkeit nicht auff fo geringe Dinge fälle, 
als eines pure Geldgeitzigen / und fein Geldgeitz 
maht / daß er nebſt dem intereffe feines Herren, 
auch fein eigenes nicht vergißt / und daß feine 
Arbeitſamkeit nicht in allzu Sabtilen und fpecu- 
lativiſchen Dingen beſtehet / die ſich nicht in pra. 
Ciciren laffen / oder daß er feine Anſchlaͤge 
zur Arbeit auch felbften mit zu exequiren weih; 
Er iſt gefchickt mic dem Kopffe als ein Ehr⸗ 
geitziger und mit der Hand als ein Geldgei⸗ 
tziger zu arbeiten. Er iſt geſchickt zu commen- 
ven und commendiret zu werden; Er iſt ge⸗ 
ſchickt mit der Feder mit dem Degen / und mit 
dem Spaten zu arbeiten. Golchen Leuten feht 
man zu ihren emblemate ein brennendes Lidt | 
mit der infcription : Aliis inferviendo con- 
fumor. Iſt uun Ehrgeitz oben any fo haben | 
folche Leute ein groß talent, 3. e. bey Hofe für 
eheimde und Kriegs «Mäthe / wenn aber der 
Geldgeitz oben an ift / zu Cammer ⸗ Raͤthen und 
alſo nach proportion auch in denen Staͤdten 
und auff den Lande gebraucht zu werden. Ein 
folcher Menſch wird nicht leichte ein Bettler, 
- Denn es iſt gewiß / daß der jenige im Der * 
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gu than bekommt Die nur arbeiten willy und. 
ı 9 dieſes em ‚infallibel Zeichen: eines fau⸗ 
0 1m Schlingels ſey / wer gefund iſt / und untet 
dem prætext, daß er nichts zu arbeiten befome 
" men Eonne 7 betteln gchet. Wenn demma 
dieWohlluſt mit ihren Muͤßiggang in ein ſolch 
temperament. mit eine ſtarcken dofi einge 
mifcjet wird fo wird zwar ein folcher Menſch 
nicht ſtets / auch nicht ſo ftarck arbeiten / aber doch 
auch nicht unter Die Mifiggänger Tonnen 96 
rechnet werden / fondern fo viel diefen Punct 
boenuifft / wird er zur Luſt und Ernſt zu gebrauchen 


ſeyn. 


Miſchung zorniger Rachgier des Ehrgeitzes / mie 
3.8 Geldgeiseg verbeiffender Nachtragung! de 
die meiſten Menſchen auch in diefem Stuͤck Die 
conduite eines folchen Menſchen bewundern / 
und hoch halten / daß er nicht alles genau nimt 
ſondern viel vertraͤgt und Wen er ſich giW 
beleidigt befindet / doc) nicht alfobald ausbeiht/ 
fondern an ſich haͤlt / mit feinen Zorn ſich nicht 
proſtituiret / feine Zeit und Gelegenheit erit‘ 
tet und wenn diefeibe koͤmmt / fich. fo geſch t 
und nit Nachdruck zurevangiten mweißgdag nicht 
leicht jemand ihn vergebens befeidiget. ME 
nem Wort / ſolche Leute find abermahls recht füt 
den Hoff Fin die Tierſſey / Für die Stätte! un 
auffs Sand. Iſt nun der Ebr-eiß oben and 
ſo bricht ihr Zorn eher a kan aber au. ON 
2 
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mit ſubmiſſion verſoͤhnet werden. Iſt de 
Geldgeitz oben an ſo iſt er zwar heimlicher aber 
auch deſto ſchaͤdlicher und gekaͤhrlicher / zumahl 
weil ſolche Leute am meiſten aute mine zu ma 
hen pflegeny wenn fie am nächjten find zu ſcha⸗ 
den. Wenn aberdicfe beyden pafiones domi. 
nantes eine ſtarcke mixtur von der gabzornigen 
Weichhergigkeit der Wolluſt bekommen, wird 
Ihr Zorn noch eherin Anfang ausbrechen/ und a 


bermahls viel leichter zu befänfftigen feyn. 


14. Endlich was eines folchen Menſchen 
Dienfifertigkeit betrifft / fo gibt derfelben diemix- 
eur vondem Schadenfrohen Neid des Gettzes / 
und der gewaltfamen oder Banditen -attigen 
Dienfifertigkeit des Ehrgeiges ein folches Anfe 
hen / daß / ob es wohl in der That in nichtsan 
Ders beſtehet als andern Leuten zu ſchaden / und 
diefelbe mit fcheinfreundlicher Argelift / oder ti 
ifcher Gewalt zu betriegen 5 Dennoch) / weil 
Offters Durch des einen Meuſchen Schaden & 
nem andern ein Dienftgefchiehet und ein Vor⸗ 
eheil daraus entſtehet / ein folcher Menfch fürder 
Welt auch in diefen Stück für einen eugend 
hafft dienſtfertigen Menſchen pflegt gehal 
ten zu werden / indem er Durch feine ſinceration 
bey demjenigen / dem er feines eigenen Bortheils 
halber folche erweiſet / ſolche in hochachtung brins 

etz durch die Berfchlagenheit/ Durch Die er ſel⸗ 
ige ausübet fich necefläire macht / und den 
darunter hervor blickenden Meid / — 
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{fol oder Gewalt mit dem Schein eines heiligen 
ı. Sofers für GOttes Ehre / oder für das gemeine 
Weßfen zu verbergen weiß⸗ oder wohl gar den ſe⸗ 
nigen / dem Der Schade geſchiehet / indem er ihn 
sum oͤfftern durch andere thun tft beredet / daß 
er fein beſter Freund ſey / und indem er ihn hin⸗ 
kemerts mit der einen Hand ertolchet oder nie⸗ 
derreiffet/von fornen ber mit der andern die 
bietet, oder fich anſtellet / als ober ihn beſchuͤtzete. 
nun der Ehrgeitz oben an/ fo haben ſolche 
Dienitleiftungen mehr Das Anſehen o enbahrer 
aber doch verſchlagener Hertzhafftigkeit. 
aberder Geidgeitz oben an / fofind ie heimlichet 
und liſtiger. Iſt aber endlich die Wolluſt in 
einer ſiarcken mixtur unter diefen beyden paflio- 
nen bereinbaret / fo iſt die Dabeyaftectirte Offen⸗ 
hertzigkeit natureller, aber deſto gefährlichen? | 
aber auch Dabep nicht liftigyoder Gewaltſam. 


15. So mangelt es auch einem ſolchen Men⸗ 
fhenendlich an Verſtande nicht. Iſt er gleich 
nicht geſchickt zu (uftigmachenden und artigen 
Sıfindungen / fo nahet doch die mixtur der 
udiciöfen Entfeheidung des Ehrgeitzes und 
des guten Gedaͤchtniß des Geldgeibes / daß fold* 
deute in ernfihafften Dingen für balbe Orac 
und Wunderwercke der Welt gehalten werden / 
beh denen manz. e. Die Bibel, dag Corpus Juris/ 
die Genealogien des gangen Roͤmiſchen Ne 
uf w. nad) Gelegenheit / wenn fie folten vet ⸗ 
33 loh⸗ 
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Iohren werden / wider finden Eonte/ und bey 
denen fid) jederman Raths erholet. Mit einem 
Wort / dieſe mixtur iſt das temperament der 
von der Welt geachteſten gelehrteſten / hei— 
ligſten / und groͤſten Leute. Iſt der Ehrgeitz 
oben an fo iſt das Judicium ſchaͤrffer als das 
Gedaͤchrnuͤß: dieſes aber übertrifft jenes’ wenn 
Der Geldgeitz obenanift. Iſt endlich viel Wol⸗ 
luſt dabey / ſo macht die ingenieufe Erfindung 
Derjelben daß in diefen Stück ſolche Keutedag 
Aufehen der Tugendhaffteften desto eher erlan 
gden / weil alsdenn Judicium, Gedaͤchtniß und 
Ingenium in einer ziemlichen proportion mit 
einander vereiniget find, 
15. Nun iſt die Miſchung der Wolluſt und 
des Geldgeitzes uͤbrig. Dieſes iſt ein recht 
elend und mmifenzbel termperament , welches fid) 
nicht die Muͤhe belohnet ‚daß man es fo ausführ 
üch als vorhergehende erwegen folte. Denn man 
kan es fich leicht einbilden was es fürein Anfehen 
gewinnen muͤſſe / wenn unbedachtfame Klaͤtſche⸗ 
rey mit tuͤckiſcher Lügenund ſimolirung / liederl⸗ 
liche Verſchwendung mit unbarmhertziger il 
Gigkeit und Knickerey : Knechtiſche fubmifion 
mit näreifcher Auffgeblafenheit und Schmars 
Kerey ; Ungeruldige Zaghafftigkeit mit ham 
ſcher Sraufamkeit; verſoffene fraͤßige Geilheit! 
mit Schindhundiſchem Haß des. Weibligen 
Geſchlechts; Verſchwendung mit, Lanfery: 
Fauler Müßtggang mit muhſamer Eſels / Arden 












| u — —— — — — 
ſſormge QWVeichhergigk:it mit verbeiſſender 


Nachtragung; Kupfer» und Spielmans, Dien⸗ 
"fe mit Neid und Frolocken tiber andver Leute 
Schaden; Ingenteufe Erfindungen ohne Ju" 
dicio mit gutem Gedaͤchtniße vermiſchet find. 
Sin ſolcher Menſch wolte gerne lügen. und 
fimuliven z aber er iſt zu unbedachtiam und 
verfehnapt fich feicht: Kr wolte gern ver⸗ 
hweigen und hinterm Berge halten; aber 
fine Klaͤtſcherey läßt es nit zu; Gr wendet 
alles wag er ausgiebet auff freſſen / auffen 
und huren / nichts auff Ehre und reputa- 
tion, auch) auff feinen dfirfftigen · Menſchen. 
gIn Gluͤck iſt er ein Praler und Auffſchneider / 
der unerträglich iſt Der keinen honneten 
I hen achtet, In Ungluͤck ift er der verzag⸗ 
N tefke Menſch / der auff die Rnechrifche Art NO 
u fubmittivet und Speichel lecket; aber Det 
| J dennoch in der Grauſambkeit Feine Mahe Mt 
vl: halten weiß / wenn er das Übel das ihn druͤckt / 
IHR fan vom Halſe loß werden. Er frißt / faufit 
| 00 und hurt gerne / wenn es nicht viel / oder zum 
ui | weniaften ihn nicht viel koſtet / oder ſucht I 
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I ne Wohliuſi mit alten Vetteln die ihn Ge 
Dis geben / zu buͤſſen: Seine Bleider uͤnd was 
IB ev fonft an fich wendet Eojket ihm nicht wenig 

und bat doch Leine Art / weil ev Bi judi- 


| | | in hat / und aneinen Ort es mit Lauſerey eil⸗ 

| ingen will / mas an dem andern auffgangen 
BE u) Erift nicht propre fondern ein Schweit:, a 

Ä 4 Muͤßig⸗ 
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Müßiggänger und zu witziger Arbeit nichtgn 
Shit. Er fähret in Zorn bald auff / abe 
ſteckt die Pfeiffe bald wieder jein / wenn 
iehet daß man nichts Darauff giebtz er vergißt 
die Beleidigung nicht bald, aber wenn 
gleich Gelegenheit hat / ſich zu rächen, Fan man 
hn Doch feicht entweder mit Ernſt / oder Ge 
ſchenck Davon abhalten: Man kan ihn zu nichts 
ernſthafftes brauchen als zu bouffonerien ‚oder 
zuzoten zureiffen 7 andern Keuten unfldtig 
und irrailonnable Poſſen mit Fenfter aus. 
werffen/ u. ſ. w. zuerweifen. Prittja noch der 
Ehroeitʒ in einer nicht aerirgen dofi inte in die 
mixtur/ ſo kriegt ein folch temperament nd) 
ein Anfehen, daß doch nicht fo gar irraifonna- 
ble ift; denn jonit ro dieſes nicht gefchieherun 
der Geldgeitz ift paſſio dominaus, wird ein ſel⸗ 
her Menſch noch verachteter und unertraͤglichet 
ſeyn / als wo Wolluſt oben an iſt. | 
17. Jedoch muß man bey allen diefen M— | 
dungen diefes wohl in acht nehmen, daßſie 
nad) Unterſcheid der Gelegenheit / deg Alters 
des Standes / des Gluͤcks / auch andere Anſehen 
machen / vb es gleich einerley Miſchung iſt / und 
darff man alſo aus denen unterfchicdenen Se 
alten durch welche fie in die Augen fallen 
nicht ſchlieſſen daß auch eine andere Mifebung 
fey. 3. €. ein Menfch der viel Wolluſt un 
Geldgeig hat / wird in feiner Jugend die von 
denen Wolluͤſtigen Verſuchungen den he 
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ill Snfteß leidet in der Übes eher mirduschlauffen! 
le wenn er ale worden’ da cin alter Ehebre⸗ 
ger jederman ein Greuel iſt / weswegen die je⸗ 
n / ſo farcen voꝛſtellen wollen / nichte laͤcher⸗ 
der zu præſentiren wiſſen / als von einen a 
ten Seighaiß der verliebt iſt. Wiederumb wenn 
cin junger Menſch Geldgeitz zur paffione do- 
minante hat/ ob fchon diefer Geldgeiß mit Chtr 
geitz temperivet iſt / wird er feines gleichen jun 
gen Leuten lächerlich und verdrieglich vorkom⸗ 
men / und gar leicht in groffe Ungelegenheit 9% 
rathen konnen / Die eine Verachtung nach ſi 
ichet z da doch hingegen bey reiffen und hohes 
Alter dieſe mixtur, als wir kurtz vorher erin⸗ 
| | gert / groſſe admiration und Ehrerbietung er⸗ 
Il mecket, Das Männliche Alter wie eo 10) 
(chen der Zugend und dem hohen Alter zwiſchen 
| J innen iſt / alſo iſt bey ſelbigen keine paſſion gar iu 
an unerträglich. A 
| Bl 18. Und weil in der Converfation der Mens u 
Anl ſchen doc) aus natfirlichen Urſachen ficb immer 
il, 0: gleichzu gleichen am liebften gefellet, jung zu jung? 








hi ' alt zu alt / fo giebet Dich? Converfation immel 

Gelegenbeir einen Affect mehrzu irrieiren als 

II 8: den andern. Die Jugend iſt unbedachtfan 

5 unerfahren/ und dochneugierig. Man hraucht 

al 15 fienicht groß zu wichtigen affaireny oder Geld zu 

| | | verdienen. Alſo iſt Wolluſt / die ihnen die mes 
fie Gelegenheit giebt zu excediren. Ubd — 

Gelegenheit ziehet “2 die jenigen jungen Leute 

374: an 
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an ſich / derer paſſio dommnane Geldgeitz oder 
Ehrgeitz it. Das männliche Alter iſt ſchon 
retircer/ mehr erfahren / und hat die Neugierig⸗ 
keit ſchon ziemlich gebuͤſſet. Man macht in ſel⸗ 
bigen die beſte figur in der Welt / und wirdin 
alerhand Dingen gebraucht die mehr ein An 
fehen machen, alg viel eintragen. Alſo ift der 
Ehrgeitz das irritamentum deg männlichen 
Alters / daß auch diejenigen antreibet / fich etwas 
herfür zu thun / die ſonſten wegen der Faulheit 
Ihrer dominivenden Wohlluſt / oder wegen des 
Mißtrauens und Furchtfamkeit des dominiten 
den Geldgeitzes ſolches wohl unterlaffen wuͤrden. 
Endlich das hohe Alter hat anden Thorheiten 
der Wolluft einen Eckel bekom̃en / und die Boß⸗ 
heiten des Ehrgeiges Eennen lernen. Die iu 
gendliche Menge und Die männliche Higede 
Gebluͤths hat fich in Wenigkeit und Kälte ver 
wandelt. Alfo muͤſſen fie nothwendig vielAuw 
Haben erfparen: Und der Geldgeitz iſt alo | 
das wicifte / das bey ihnen: im Schwange 
Ehet / ob es gleich alte giebet die Wohlluſt oder 

hrgeiß zu paſionibus dominantibus haben. 
Wer nun Diefes nicht wohl erweget / und das 
äufferliche thun junger männlicher und aler 
Leutenuroben bin anfichetz wird meynen / daß 
fih die pafliones bey Veränderung des Al⸗ 
ters änderten, und bald dieſe bald ſene die 
Oberhand bekomme / melches doch nicht iſt / 
Indem die mixtur immer in einerley Dan 
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ſſelbet / ob wohl die Gelegenheit eine paſſione⸗ 
mehrisriciret als die andere. 


19. Denn es zeiget die tägliche Erfahrung und 
algemeine Natur Des Menſchen / daß dur 
die Gelegenheit auch die allerunterſte Ge⸗ 
muͤths⸗Neigung des Menſchen dergeſtalt 
Acc werden koͤnne / daß Nie auff eine 
Zeitlang und ſo lange die Gelegenheit da iſt / 
über ihn herrſcht / zumahl wenn die ſonſt 00° 
minirende paflion nichts dabey verlieret Und 
alfo nicht intereflicet iſt: Und iſt ſo dann unter 
dominivenden und Det unterſten aber aufffel 
Art irritirten paflion ; der Unterfcheid : & 
die dominirende den Menſchen antreibt Ge⸗ 
legenheit zu ſuchen / und bey der geringften 10 
ereignenden Gelegenheit Den Menfehen nard 
anreigetz da hingegen die Unter e Gemüt 

Reigung nicht eben Gelegenheit zu ihrer Id 
tung eyfftig ſucht und wenn auch eine Ge⸗ 
legenheit ſich præſentiret ſtarck beweget we⸗ 
den muß / das iſt / dergeſtalt / daß die dominitel? 
de paffion feine Bewegung leide / die derſelbe 
zuwider ſey / oder daß fie der unterften wohlge 
zu Hülffe kemmen: Weswegen AK ) 
terfte paffion bey Entfernung der Gelegenheit 
bald wieder befanfftiget oder gelöfchet wird 
twie etwan. ein Durch einen Breuu⸗ 


N 
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nehmung des Brenn » Spiegelszu brennen auff⸗ 


* 


hoͤret. ©. Wenn ein Menfch von ſtarcker 
mixtur des Ehr und Geldgeitzes und der 
nun geringſten Brad ohuiu hats fic) auff 
der Neife 7 auff welcher er incognito lebet/ 
bey einem ſchoͤzen Weibesbilde des Nachts 
alleine eine geraume Zeit / befinden ſolte / 
und von ihr zu unzulaͤßicher Liebe gereiget 
wurde / ſchweige denn / wenn es eine vornehme 

ame waͤre / die ihn voch darzu beſchenckte: 
oder wenn ein Wohlluͤſtiger und Geldgeitzi⸗ 
ger / der den wenigſten Ehrgeitz hätte / durch 
langwieriges vexiren zum Zorn und deſpera- 
non gebracht: und nach dem gemeinen Shyrich⸗ 
wort ex patientia nimis læfa feror würde: 


Der wenn ein Ehrgeitziger und Wohlläffis 


get / der den wenigjten Geidgeitz haͤtte / durch 
Derfprechung einer ſehr groffen fumme zu eis 


ner heimlichen Verraͤtherey angereist wuͤrde / 


Eeſchweige denn / wenn ihm dabey eine hohe 
hrenſtelle oder eine Heyrath einer ſchoͤnen 


Perſon verſprochen würde, 


20. Wenn nun ſolche Gelegenheiten offt Fam, 


wen / wird endlich eine Gewohnheit daraus. 


ie Gewohnheit wird aber nach der gemeis 
nen Redens · Art zur andern Natur: Jedoch 
ME von ſolcher oder vielfältigen Gelegenheiten 


dieſes in der Erkäntnig der Menfihlihen Ge 
muths / Neigungen zu mercken / daß wenn * —* 
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eohnheit und Gelegenheit auff die dominivende 
1... gallonfallerteldige ſo zu fagen die Natur gleich⸗ 
berdeppele und den Menſchen derenan 
m derfelben Begierde erſoffen mache daß man 
jch hernach aus der Eclaverey ſolcher Begierde 
am allerwenigften loßreiſſen Fan. > & © enn 
cin wolluͤſtiger Menſch lange Zeit unter heder⸗ 
ücher ein Ehrgeitziger unter aubeitfamer nnd 
tieffinniger / und ein Geldgeitziger unter arglift 
gerund beseiegifcher Geſellſchaſſt iſt. | | 


21. Am allermeiften aber thut der Stand 
und die Aufferziehung dabey. Ein Kind / das 
einen reichen wohlluͤſtigen Vater hat / wird 
von Jugend auff der Woluſt! des Überfluſſes 
und WVerſchwendung angewehnet / wenn e 
gleich von Natur Ehrsoder Geldgeitz sl paflio- 
nibus dominantibus hätte. Bey Hofe witd 
gemeiniglich der Ehrgeitz von Jugend auffindie 
Ginder gebracht. Bey Zandels Leuten De 
Gewinnſucht und der Geld⸗Geitz u.ſ. w. TH 
enun/daß ein Kind ohne dem zu ſolchen Begier⸗ 
den von Natur ftarck inclinivet / fo wir 0 zu 
ſagen feine verderbte genie von Jugend auff ge⸗ 
nihrety daß ex bey feinen Alter einen voltomm⸗ 
nen habitum , aber nad) der Sittenlehre viele 
mehr defto gröffer Elend / ertvorben und gelern 
hat. Trifft es ſich aber daß ein Kind eine als 
te inclination hat als der Zuſtand ſeiner 
Yufferziehung if’ „fo wird demnoch? auch 
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Gewohnheit dergeſtalt zur andern Naturd⸗ 
einem Menſchen nicht ſauer ankoͤmmt in de 
Art derſelben Begierde etwas geſchicklich vor 
zunehmen; Aber es wird doch alsdenndiefe ans 
dere Natur nimmermebr paflio dominans . 
werden / und der Menſch leichte Durch nicht alle 
zu ſtarcke irritirung feiner rechten Natur diefels 
bige andere Naturzu ändern difponiret werden 
koͤnnen zum weniyften wird es ihm nicht ſo fauer | 
ankommen/ die Gewohnheit, als die rechte | 
ur zu ändern. Welches die Airen unter 
‚der Fabel von des Marcotphi Maͤuſen und Sa 
lomons Rage haben vorjiellen wollen. Dies | 
ſes fiehet many wann z. e. ein von feinen Es 
tern fcharfj erzogener und von Jugend auf iu | 
Aufferlicher Modeftie gehaltener Menſch pligs 
lic) liederlich wird / wenn er in feine Freyheit 
Eommt: Oder wenn Nero fünff Zahe wahlrs | 
Hieret / und hernach tyrannifiret / wenn ein in. 
Wohllüften erzogener junger Menſch ploͤtzlich 
modeſt und ſparſam wird. 

22, So ſehr aber die Gewohnheit derer Ge⸗ 
wmuͤths · Neigungen Äufferliches Anfehen ändert 
fo fehr Ändert auch die Deränderung der 
Sluͤcks⸗Guͤter die Aufferliche Getatt dererſel⸗ 
ben / ob ſchon die Mifchungeinerlen iſt. Wenn 
es einem, Geld, Geitzigen und Chr, Gei 
wohl gehet / daß er in Reichthum und Ehre 
iſt / da iſt von feinen rühmlichen und groſſen 
ten Die gange Welt vol: Iſt eraber noch) nicht 
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su folchen Gluͤcke gelanget ſondern ſucht erſt 

dm Schlüffel dazu / fo hält er ſich mir einet 

Schein⸗Modeſtie und Fubmimon in der Stile 

und lebt mehr in obfeuro, ‚als das er fich herfuͤr 
thun folte. Ein Wobllüffiger und Geldger 

giger ift im privat - Stande der miferableftt 
und elendeite Menfch z der niemand mehr ſcha⸗ 
det als fich A und der von jedirman der 
(acht wird. Laß aber einen König mitdiefem 
temperament verfehen ſeyn/ ſo wirſt du be⸗ 
finden / daß daraus die unerträglichften Ty⸗ 
sannen als Caligulæ, Domitiani, elioga- 
bali, Vitellii'u. f w. werden. Ein Koͤnig von 
ehrgeigigen und Wobllüffigen faft gleich 
gemilthten Begierden / wird guoffen Ruhm und 
Liebe zu ermerben / geſchickt ſeyn: Faͤllet abet 
diefestemperament auff eine rivat-Perfon/10 
wird ein falcher offters mehr? deider und Feinde 
als Freunde haben / und ben feinem Leben von de⸗ 
nen meiſten aͤuſſerſt geſcholten und verachtet / 


23. Dannenhero / ob wir gleich oben ge 
ſagt / daß die Mixtur von Wohlluſt und hrs 
geitz der Tugend am nächften Fomme/ die 
(bung vom Ehr⸗ und Geld⸗Geitz und Wohllu 
miferable £rute mache; So muß man de nicht 
dafür halten / Daß dergleichen Mixturen AU 
don jedermann mit diefen Augen angeſchen 
werden / oder daß die Gluͤcks,Guͤter bey de 
windigſten temperament all ezeit waren 
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a un > Ste ae 


ſtande darunter gebracht werden und alfo 











ſich alfo der Menſch allezeit fein eigen Gi | 
felbffen machte. Zwar mehrentheils wird es 

fo feyn/ daß Geid⸗und Ehrgeisige ihr Glück und | 
Ruhm weit pouſſiren / Wohllüftige und Geld | 


geigige wenig Ehre und Reichthum erlangen, : 


Ehrgeigige und Wohlluͤſtige von vielen Fein— 
den gehindert werden / daß fie nicht hoch ſteigen 
nnen / und von Freunden Doch ſecundiret wer ; 
den / daß fie die Feinde nicht gang unterdrücken; 
Aber diefe Anmerckung trieget offt indem dag 
Gluͤck nicht allemahl von der Beſchaffenheit der l 
Gemüths »Weigungen / fondern von der Ger | 
hurt / Aufferziehung / Gelegenheit / hazard u. ſw. 
dependiret nachdem GOtt mit feiner Vorſe⸗ 
bung indie Politiſchen Lebens⸗Regeln exceptio- | 
nes macht / denn das Gluͤck iſt nichts anders 
als ein Zufall, der denen Regeln Menſchli, 
Ser Klugheit und verfkandes nicht kanzu⸗ 
geſchrieben noch von Menſchlichem Ders 





blind genennet wird, weil wir blind finds die | 
Wege Göttlicher Vorſehung nicht zu begreiffen. 


| 

24. Zwar fuchet ein jedweder Menſch Gr 
legenheit feine Begierden auszuüben, und ſich 
In einen Stand zu fegen  darinnen er felbige nad 
Wunſch ausüben möge: Aber die tägliche Et⸗ 
fahrung zeiget / daß es in eines Menſchen 
Macht nicht ſtehe  fich Gelegenheit zu ſchaf⸗ 
fen, und dag mancher kluger Menſch ſo zu fa 
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Er 
yinh eine auſſer Denen Hegel der Menſchli⸗ 
den WVeraupfft ſchwebenden fatalitaͤt gehin⸗ 
part werde fein Glaͤcke zu machen / und feine 
Zeſchicklichkeit der Welt zu zeigen; Da hinge⸗ 
an einen andern verwegenen oder thoͤrichten ſo 
u veden Immer eine Gelegenheit nad) der au⸗ 
Yen die Hand bietet/ oder da felbiger die ſchoͤn⸗ 


fe Gelegenheit / groß / veich und vergnuͤgt zu wer⸗ 


Yon aus den Händen gehen laͤßt / die ein anderet / 
menu er nur den geringften Theil davon hätte / 
beſſer brauchen wide: Dannenhero ſaget 
man insgemein. Dieſer hat mehr Gluͤcke als 
Recht. Dieſer iſt unglücklich. Dieſer weiß 
fine Gelegenheit nicht recht zu nugen u. f w. 
Die Gelegenheit zu Gluͤck Ehre Reichthum iſt 
fters wie das Erocodilswelches vor einem Mens 
(den ſo es jaget / fliehet / aber einem der es fiehet 
nachjaget. | 

25. Und dieſes kommt woh mehrentheils bon 
der vernuͤnfftigen Liebe mit ber / daß wir 
durch derſelben Antrieb nicht die Gelegenhe 
brauchen die uns GOtt giebet / und Die ung 
wohl müge waͤre / oder zu anderer Menfber 
tugen Eünnte angeführet werden : fondern da 
nie durch unfere Begierden auf Gelegenheiten 
fılleny die ung ſchaͤdlich ſind VOL andern Leute 
haden. Wir find insgemein fü geartet / daß wit 
andere Geſchoͤpffe und andere Menſchen / inglei⸗ 
en dero thun und laſſen / nach uns einrichten 
wollen da es doch unmöglich und thoͤticht iſt/ 
> Pe | ſol⸗ 
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ſolſches zu pretendiren / und da wir vielmehr ung ! 


ſolten nach denen Umſtaͤnden richten. Esijtkein 
Menſch in der Welt / er ſey ſo gerine und 
ſchlecht als er wolle / der nicht taͤglich ja augen⸗ 
bluͤcklich die ſchoͤnſten Gelegenheiten bat / wo 
nicht andern Menſchen zu dienen / doch ſich 
ſelbſten zu beſſern / und die Wiedermärtigkis 
ten zu Tilgung ſeiner Begierden zu brauchen. 
Aber gleich wie alleunfere Begierden nach Din 
gen trachten die fie noch) nicht haben und an Din 
gen die wir befigen einen Eckel bey uns erwecken; 
Alſo gaffen wir nad) anderer Leute Gelegenheit / 
und laſſen die fahren die ung gegeben wird. 

26. So unvernänffrig nun als es iſt / vorzu⸗ 
geben / daß ein jeder Menſch fein eigen Gluͤc 
oder Unglück ſich ſelbſten mache, ſo vernuͤnff⸗ 
eig iſt es auch nach dem das Wort Gluͤck oder 
Ungluͤck genommen wird. Nim̃t man es dafuͤt / 
daß man feine Begierden ſaͤtigen oder ſeines her⸗ 
gens Wunſch erlangen koͤnne / wenn man |) 
nur recht anfange / ſo iſt dieſe Rede falſch. Obh 
wohl nicht zn laͤugnen daß viel gelehrte und groſſe 
Zeute diefelbe im Munde und in der Feder zufü 
ven pflegen, auch ganze Bücher davon geſchtie⸗ 
den ſeyñ die man jungen Leuten recommendi- 
ret als groſſe wichtige Geheimnuͤße; Hieher ge⸗ 
hören Beſſels Schmiede des Politiſchen 
Glüds: Des Zeren de Calliere ‘von Glůc 
fürnehmer Zerren und Edelleute / Gratians 
Herosynd Homme de Cour &c. Die —* 
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gen Anmerckungen erweiſen das Gegentheil. 
ind dieſes iſt der naͤchſte Weg zur Atheiſterey 
wenn man ohne Anmoerckung auff die täglichen: 
 Erempel Höttlicher Borfehung das Glück und 
Unglück eines Menfchen/ oder vielmehr, ob es 
im nach feinem Willen gehe oder nicht’ 
Menfchlichem Wis zufchreiben mil / wiewohl 
ſche Atheiſten die groͤſte figur in der Welt 
machen. Wenn es aber fo verjianden wird / daß 
wenn ſich ein Menſch in die Zeit ſchicket / feinen 
Willen in GOttes Willen ſtellet/ und den guten 
San fehlich iftz aber mitböfen Tagen auch DO 
ſeb nimmt und alfo nichts vor Ungluͤck annimt / 
was ihn GOtt zuſchickt / dahingegen ein anderer 
sit dern was ihm vorfället nie zu Frieden ift / 10 
anman wohl ſagen / daß nichts Warhafftiger 
ſw / als daß ſich die Menſchen ihr Gluͤck und Un⸗ 
glück ſelbſten (fo ferne dieſes felbft nicht GOtte 
fondern andern Menfchen entgegen gefeet wird) 
machen. Ein vergnuͤgter Menſch Fan fich mi 
guten Fugrühmen/ wie jener Hofmann. Sein 
Givitmache alles nach feinem yes DienersKopfte 
* erlaffe ſich alles gefallen wie / es fein Fuͤrſt 
mache. 
27. Und dieſes giebt uns gute Gelegenheit ans 
zumercken / daß ob wol unter denen die ſich Ch 
fen nennen / man gemeiniglich darinnen einig iſt / 
daß durch das Gluͤcke der Heyden bey denen 
Cheiſten nichts anders als die Goͤttliche Vor⸗ 
Ebung verſtanden werde; dennoch die Na 
V 2 Kin 
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men⸗Chriſten insgemein in der application 
Glücks oder Ungluͤcks offt ſchlimmer als Heyden 
zum wenigften als viele heydniſche Philofophi | 
find. Gehet es einen Menfchen nach Hertzens 
Wunſch / daß er reich und geehretinder Adel 
wird / haͤlt man folches vor ein groffes Gluͤcke. 
Will es aber mit einem weder hinter ſich noch 
vor Sich fort fondern erfindet alenthalben Hin | 
dernuͤs / wird öfters mit Kranekheit heimgeſucht / 
koͤmmt durch allerhand Zufälle umb das Seine | 
u. ſ. w. ſagt manver fey ein anglüclichertiTenfd, | 
Da doc, ein Heyde auch aus gefunder Ber | 
nunfit begreifien kan / daß der warhafftig uns 
glücklich ſey / dem alles in feinen Begierden nad) 
Hertzens Wunſch gehetz weil er dadurch) von 
feiner felbft Srkänenüß abgehalten und immer 
mehr und mehr ein Sclave feiner Begierden 
wird / und das derjeniae glücklich oder Doch zum 
weniaften nicht unglücklich ſey / Defjen Begier⸗ 
den die Göttliche Vorſehung Widerſtand thut / 
und ihm die Gelegenheiten dieſelben zu ſtillen ent 
ziehet / oder durch Beraubung derer Dinge / daran 
er mit feinen Seren henget / feine Begierden 
mortihciret. Wie mancher würde feinen Be⸗ 
nierden nach der Liederlichite und debouchante- 
ſte Menfch worden feun wenn ihm GHDtt nicht 
durch Armuth oder Kranckheit / ſcharffe Etze⸗ 
hung u. d. 9. widerſtanden und dadurch zu Be⸗ 
— Trachtung u. Erkaͤntniß feiner Thorheit gebracht. 
Wie mañcher wuͤrde feinem Ehrgeige * Ka 
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gröften intrigven des Hofes verwirret und 
ein groſſer Mann in Det Welt worden ſeyn / 
nenn hm GO TT, nicht die Gelegenheit 
etzogen hätte nach Hoffe zu fornmeny oder de) 
einem Fürften oder Staats ; Minifter accels 
zu haben oder wenn Ihm HHrt nicht von Ju⸗ 
gend auff Verdruß und Welderwaͤrltigkeit ge⸗ 
nuna zugeſendet haͤtte / die ihn gehindert / empor 
zu kommen , und ihm Gelegenheit gegeben de 
Gitelfeit weltlicher Ehre und Ruhms deſto beſſet 


zu begreiffen u. fe w. 

25 Diefeszwas wir bishero ausfuͤhrlich be⸗ 
trachtet / lehret ung viel noͤthige Anmerkungen? 
die wir in der Beurtheilung von der Vermiſhung 
der deeh Haupt⸗Laſter in Erkaͤntnis unferer ſelbſt / 
sderanderer Menfchen wohl gebrauchen fünnen. 

1. Daß wir ausdem äufferlichen Schein! und 
was die Menfchen in ihren thund. laſſen von ſi 
hlicken laſſen / oder uns in einer That von ihnenn 
die Augen faͤllet, nicht ſo fort von der herr⸗ 
ſchenden Gemuͤths /⸗ paſſion urtheilen / heiß 
weil viel Wildungen den Schalt artig bergen 
und andere Geſtalten annehmen kdñen / theils We 
die geringſte paſſion ſo ſtarck kan irritiret werde 
vaß fie einen Menſchen ſehr mit fich deißt / heil? 
weildie Gelegenheit Geſellſchafft / Gewohnhelt 
mehr an ſolchen aͤuſſerlichen Schein Urſach iſt 
als die Natur u. ſ. w. 
26.,2: Daß wir aus dem unterſchiedenen 
nſehen der Leute von unterſchiedenen 
* V3 Stan⸗ 
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Stande oder unterſchiedenen Glück, Reid, | 
thumbund Ehre nicht meinen / daß auch als | 
lemahl unterſchiedene Vermiſchungen waͤ⸗ 
ren / oder das eben dieſer einige Menſche / deſſen 





Begierden mit Enderung des Standes auch ans 
ders in die Augen fallen, feine Miſchung geändert 


— — 
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und Gluͤcke auch unterfchiedenes Anſehen gewine. 


don der Miſchung derer affedten urtheilen * 


u. 4 


‚efürter Perfonen geben koͤnnen / worumb dieſes 
oder jenes in der Welt ſo und ſo geſchehen; den⸗ 
‚noch ſolche politiſche Regeln niemahlen we | 


ferer oder anderer Menſchen ibres thun und 
laffens für univerfal und untruͤglich gebal 
‚sen werden muͤſſen / daß man darauff fullen 
Oder ſich verlaffen konte; weil das&lück oder viel⸗ 
mehr göttliche Fuͤrſehung gar offte einen Strich) 


habe. Denn wir haben gemiefen daß gar leichte 
einerley Mifchung bey unterfchiedenen Stand 


u — te n- a 


3% 3. Daß ob wohl eine Miſchung derer er 
wuͤths⸗ Bewegungen einen Menfchen kluͤger und 
witziger macht als die andern / und wir dannenz | 
hero daraus wohl fo viel fehlieffen koͤnnen dap 
wenn es nach ige und Vernunfft gehen foltes | 


auch ein Menſch in Aufferlichen Glück weiter a- 
"vancıren müffe als der andere; wir auch aus fol 


hen Anmerckungen nicht unvernünfftige Politi 
ſche Urfachen aus der Gemuͤths⸗Miſchung inter | 










der in Betrachtung oder Beurtbeilung uns 


durch folche Regeln macht. 
31.4. Woraus ferner folget / daß wenn man 
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gan nicht ſicher gehen/ ſondern ſich ſehr detrie⸗ 
—J9 winde/ fo man aus dem Gluͤcke und Un⸗ 
U glüdte eines Menſchen von feinem Gemuͤthe 
urtheilen wolte / wiewohl dergleichen undels 
ninftige Judicia täglich vorgehen’ und die Mens 
on duvch ihre unterſchiedene affe&ten angettie⸗ 
hen aus denen Zufällen anderer don ihrer Kings 
heit oder Mangel des Verſtandes / vonibiet 
Boßheit oder Tugend urtheilen. Gehet es einem 
vidrig in einer Sache / die er doch nad) denen 
Kegeln der Klugheit vernünfftig angefangen hal 
tey finden fich bald feine Feinde die vonihm ul 
heilen man habe den Mann immer vor klug ge⸗ 
halten nun fehe man ed / wie feine Sachen ſo Ki 
ablieffen; oder / es muͤſſe diefer Menſch ein boſet 
Menſch / oder von verborgener Boßheit ſeyn 
well ihm dieſes oder jenes wider feine intention 
abliefe. Wiederumb wenn es einem Menfehen 
wohl bey tollgemagten Dingen glͤcklich gehet 
finden ſich leicht panegyriſten / Poeten unandere 
Schmeichler die dieſen Ausgang andern Mens 
fhenals eine ‘Probe feines herrlichen Veritand 
oder ſonderbaren Srörigfeit vorzujtellen wilet- 
32. 5. Daß man fich in Det Erkaͤntnuͤß DB 
Menfehlichen Sefchlechts wohl hüten muͤſſe / daß 
man nicht ſchlieſſe als ob eines Renſchen © 
muchssmifchung ſich Andere. Denn wenn mal 
die Ratur des menſchlichen Sefchlechts wie at 
eingeler Menfchen genau betrachtet/ wird man 
dat deutlich befindenz daß wie Die Gemuͤths⸗ 
Y 4 Miſchung 
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Miſchung der Menſchen und die Drödnungibrer 
ahecten einmahl iſt / alfo bleibt fie auch natir 
licher Weiſe und wenn GOtt durch übernanir, 
liche geifttiche Mittet Feine Anderung macht die 
Zeit ihres ganben Lebenß ; und daß die Mei— 
nung / als babe ſich ein Menſche gantz geaͤn⸗ 
dert / entweder dem geiſtlichen Werck der Buſſe 
und Bekehrung zu zuſchreiben ſey / (wiewohl in 
dergleichen Dinge Welt-kluge Menſchen am 
ſeltenſten eine aͤnderung des Hertzens ſpuͤren und 
glaͤuben) oder viel ohters aus dieſen gemeinen 
Und vorigen præjudicio entſtehe / daß wir nach 
denn aͤuſſerlichen Anſehen / aus der Gewohnhen⸗ 
Aufferziehung / offters irritirten auch geringften 
NVeigung / aus der aͤuſſerlichen Beſchaffenheit 
eitzes Menſchen in ungluͤcklichen niedrigen unver, 
ogenden Zuſtand aus dem Ausgang feiner 
Anſchlaͤge / oder feines thun nad faffens von dem 
‘ Ännerlichen 3 iftand feiner Gemuͤths⸗Miſchung / 








| 
| 
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entweder fern voriges oder Folgendes Weſen its 
ar Weiſe beurtheuet haben oder beurtheilen, 
332 Ehe wirnoch weiter in dergleichen zu der 
‚Erkinmüß des Menfchlichen Sefchlechts gehoͤ⸗ 
‚digen Anmerckungen fortfahren: müffen wir ür⸗ 
lache anzeigen’ warumb wir in diefen Hanptjtücr 
da wir von Vermiſchung der Gemüchs-Neiguns 
gen handeln / nur von denen Arten wie dry | 
‚ HauptsLafter untereinander gemifchtiwerden/ges | 
handelt habe, Es ſcheinet nicht vernünfftig gethan | 
zu ſeyn. Wirhabenja oben inerlichen — 
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ſbwieſen⸗ daß vier Haupt⸗Leidenſchaten ſind / 
Ka ununfitise sicher io Ehrgeit Get 
1.0 Nun erfordert aber Die Lehre DON Vermiſchuug 
ba Dinge / de combinatione rerum) I vier 
dnyhdge auff vier und wantigerley unterſchiedere 
ſFtund Weiſe gemiſchet oder geordnet werden 
finen. Wir aber haben im gegenmärtigen Ca⸗ 
pel nur von der ſechsfachen Vermiſchung derer 
dr) Haupt⸗Laſter geredet’ und die vernunſe 
tige Liebe / und derer Arifchung mir denen 
dry Aaupe: Laſtern gar ausgefeger/ wel 
des nicpe vertheydiget werden Fan / eg male 
Ynnz daß die Menſchen gar Peine vernünftige 
diebe beſaͤſſen / oder daß die vhernuͤnfftige Liebe 
nit denen Laſtern in Feine Mixtur gebracht mil? 
den koͤnte. 
34. Wenn det Menſch gar keine ver⸗ 
nuͤnfftige Tiebe oder Zuneigung zu einer ru⸗ 
higen und friedligen Gefellfepaffe in feinen 
hergen haͤtte / ſo märe nicht moͤglich / dab 
iimalen eın Verlangen nach demfelben haben’ 
Der nur begreiffen koͤnte / daß Die Ruhe und 
Friede etwas Gutes fuͤr ihn waͤre. Yun 
(et aber eines jeden Menfchen eigene Erfahrung 
das Gegentheil. Es ſtecket uns die Erkaͤntnihl 
daß die vernünfftige Liebe und ale⸗ das / davon 
* der Einlenmg zur Sittenlehre geredet har 
ai was Gutes ſey/ ſo tieff in dem Hertel 
a begreiffen fo gar leichtlich Die Tdhordeit des 
erlangen den Frieden und Ruhe in der Wol⸗ 
»5 luſt / 
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luſt / Ehr⸗Geitz und Geld» Geis zu ſuchen das 
von wir in gegenmwärtiger Ausübung in denen 
Eapiteln von denen drey Haupt s»Laftern gehan⸗ 
delt haben, daß wir von ung ſelbſt leyder mehr 
als zu geſchickt ſeyn / nach diefer Erkaͤntnuͤs un) 
Begriff anderer Menſchen ihr Thun und Laffen 
zu Elugeln und zu meiſtern. Daß aber auch in 
ung felditdiefes Verlangen wuͤrcklich ſey / zeiget 
= nicht alleine das blinde und eitele uns anklebente | 
EL; Verlangen / Krafft welches noir dieſe Ruheun) | 
. Dielen Frieden in Wohiluſt / Ehr/Geitz und 
Geſld-⸗Geitz vergebens ſuchen / und der felbftd | 
ug / Durch welchen wir / wenn es und nach un 
“  ferm Willen gehet / vermeinen / und ung liebi | 
ſen / wir beſaͤſſen foLche Friede und Ruhe / (maß | 
v fenmwirung nicht freuen wuͤrden 7 wenn wir nad) 
° ‚Friede und Ruhe kein erlangen trügens) fün- 
dern es wird auch ein jeder Menſch bey fich be 
finden / daß dieſes Verlangen oder die vernünfs 
tige Licbe zuweilen / und bey manchen gar offte/en | 
allen aber doch zum menigften einmahl / durd 
eine aufferordentliche Bewegung rege worden! 
und ihmdie Thorheit feiner herrſchenden Begiv 
den dergeftalt zur erfennen gegeben / Daß er Ver⸗ 
langen getragen  derfelbigen loß zu werden / auch 
ſich wohl ſolches ernftlich vorgenommen ; «89 
nun / daß diefe ſelbſt⸗Beſtraffung / welches man 
die Auffwachung des Gewiſſens nennet / zausdem 
Ungluͤck daß ung unfere herrſchenden Bege⸗ 
den über den Hals gezogen / als Some) 
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fnckheit / Bevorſtehung der Straffe/ u.ſ. w. 
der auch aus einer Urſache / die wit ſelbſt nicht 
fen koͤnnen oder begreiffen / entſtanden. 

35. Alſo iſt nur noch {ibrig / daß wir zu un⸗ 
new Defenfion,, wegen unterlaffener Lehre don 
Hiſchung vernünfitiger Rebe fagen muͤſſen / 
haß ſich die vernünfftige Liebe mit der un⸗ 
vernuͤnfftigen nicht miſchen laſſe. Und zwar 
ſoiſt die Warheit diefes Satzes leichte zu begreift 
Ai. Woderwaͤrtige Dinge koͤnnen niemablen 
gemifchet werden / fondern wenn fie sufammen 
Eommen / vertreibet / verzehret / oder unterdruͤckt 
eines das andere. Licht und Finſternuͤs vertte⸗ 
bet eines Das andere. Tag und Nacht ver! 
ſhen ſich nicht. Das Waſſer leſchet das Feuer 
mohlausy und das Feuer lecket dss Waſſer au 
aber Feuer und ABafler mischen fich nicht. 

(he nur faure und Alcalifthe Säjtein einander’ 
und fiche/ wie fie miteinander werdenzu ftreiten 
anfangen / und eines das andere / oder wohl gar 
einander alle beyde verzehren. Wir haben oben 
in der erſten Tabelle die vernünftige giebe mit 
Lufft, die Wohlluſt mit Waſſe/ den EhreSen 
mit Feuer / und den Geld Geit mit Erde der 
leihen. Nun laffen ſich woͤhl wälerichte/ 
ſchwefelichte und irdene Chrper miteinander DEM 
mifchenZ 3. e. In eincem fetten und ſchleimichten 
liquore. Aber die Lufft als mas geiftigeg/ oil? 
mit diefen dreyerley Arten Materien nie gemi 


fondern bewegt dieſelben / oder wird von dene 
ſelben 
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ſelben gefangen / welches man warnehmen kan, 
wenn man durch ein Roͤhrgen in einen ſolchen li. 
uor ſtarck blaͤſet und in acht nimmt wagfür 
Biafen daraus entſtehen. Es wird auch dieſer 
Gas aus der andern Tabelle beiwiefen / und aus 
dem darauffolgenden achten Hauptitück. Ale 
Tugenden entſtehen ausder vernänfjtigen Liebe / 
und alle Untugenden aus denen drey audern Ge⸗ 
muͤths⸗Neigungen. Tu gend und Laſter ſind 
nie gemiſcht. Wenn ein einig Laſter unter die 
Tugend koͤmmt / hoͤret fie auff Tugend su ſehn / 
oder ſie muß daſſelbige Laſter verzehren. Und wen 
eine einige Tugend mangelt / der iſt nicht warhafls ' 
ig tugendhaffts fondern nur zum Schein mels | 
9087 wie es geſchehen Eonne/ wir oben bey der 
Dermifchung der Wolluft und deg Ehrgeitzes / it. 
des Geldgeißes und des Ehrgeitzes gezeiget ha⸗ 
ben: Siehe die gantze Tabelle durch / du wirſt 
unter der vernuͤnfftigen Liebe nichts finden / dag 
Richt allen dem / was unter denen andern dreyen 
affecten ſtehet / entgegen geſehet wäre, Aber 
betrachte die Laſter unter iich ſelbſt. Ob fie ſchon 
viel wiederwaͤrtige Dinge unter fich haben / wirft 
du doch etwas gleiches finden. Die Berfchtvens 
dung/der Zorn und die Dienftfertigkeit verknüpft 
Wolluſt und Ehrgeit: Die Verſtellung / die under 
nünfftige Caftigirung des Leibes / die allzugroffe 
Genauigkeit die Arbeitfamzeit / vereiniget Ehr⸗ 
geis und Geldgeig; Die Unbedachtſamkelt / Unde⸗ 
ſtaͤndigkeit / gutchi und das LiebEofen ift der *8* 
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uuſt und dem Geldgeitz gemein / und macht / daß 
| m ſebermiſchet werden fonnen. 
"736. Aus dieſen allen iſt nun offenbahr / daß 
lle Menſchen alle vier Gemuͤths Neigun⸗ 
gen bey ſich haben. Von der vernuͤnfftigen 
‚Siebe haben wir nur kurtz vorher ſolches erwieſen. 
Rondenen drey laſterhafften Haupt⸗altecten 
‚berufen wir uns auff eines jeden feine eigene 
erfahrung wenn er ſich nuͤr nicht muthwillig 
ſahſt betriegen woill, Fin Ehrgeitziger und Geld⸗ 
geitziger habe noch ſo wenig Wolluſt als er wol⸗ 
Getrauet ev ſich wohl eine Stunde unter ha⸗ 
Enden Weibes»Perfonen ohne Empits 
dung fleifchlicher Begierden auszuhalten? Odet 
eine Stunde lächerliche Narrenpoſſen anzuhoͤ⸗ 
nz ohne nicht mit zu lachen? Ein Wohluͤſtiger 
nd Geldgeibiger habe noch fo wenig ehrgeis 
ılsertwolle/ er wird doc) gerne feheny menu er 
gelobet wird; Und wenn er hoͤret / daß alle Leute 
wegen ſeines Geitzes / Ubel von ihm reden / wird 
wie man zu reden pflegt / feiner Seelen eins 
mableinen Stoß geben und durch eine affectitte 
Crengebigkeitsfie komme nun ſo laͤcherlich heraus / 
. alsfiewolle» Ehre einzulegen trachten. Ein Ehr⸗ 
eißiger und Wohlüftiger mag noch fo wenig 
 Geldgeig haben als er will / ſo wird er doch bey 
fch befinden daß er um geoffes Geld zu gewin⸗ 
jen / wohl ein wenig Ehre hazardiren folte. _, 
7, Wenn nun alle Menſchen vernünfftige 
nd undernünfftige Liebe haben / und gleichre 
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dieſe beyden Liebens⸗Arten nicht miteinande 
vermiſchet werden koͤnnen / fo Fan es nicht feh⸗ 
len / es muͤſſen dieſelben entweder miteinander 
ſtreiten / oder die eine die andere unter ſich ge⸗ 
fangen halten / oder gantz vertilgen. Daß die 
unvernünfftigeund vernuͤnfftige Liebe im Streit 
miteinander ſeyn / empfindet der Menfch öfters 
in feinem Hergen/ und die Gedancken / Die ein, 
ander verklagen bezeigen ſolches: Jedoch wir) 
die vernänfftige Liebe von der unvernuͤnſſ 
tigen gefangen gehalten / Daß fie nicht empor | 
kommen kan / und daß der Menſch das thut / waez 
er nicht will / wiewohl ſie nicht gaͤntzlich vertib 
get wird, ſondern / ob fie ſchon von denen drey 
Laſtern eingeſchlaͤffert wird / dennoch ſich immer 
reget / und aus ihrer Gefangenſchafft ſich loß 
machen will / zum wenigſten / ſo zu ſagen / mit ih⸗ 
ren Ketten und Banden raſſelt / und ein Getoͤſe 
erwecket. Denn man muß ſich in der Erkäntnüs 
des menſchlichen Geſchlechts wohl hüten / dah 
man nicht meine / ob wäre ein Unterſcheid disfals 
unter denen Menſchen / dergeſtalt / daß bey ei⸗ 
nigen die vernuͤnfftige Liebe uͤber die unver⸗ 
nuͤnfftige / bey andern aber dieſe über jene 
herrſchete. Sondern die Natur aller Denn | 
koͤmmet darinnen überein daß die undernunfflige 
die vernünfftige unterdrückt. Kin 
38. Es ift zwar diefer Lehr Gas ziemlich 
harte / und laufft wieder die gemeinen Lehren / in⸗ 
dem darans nothwendig folgen, daß fein han. 
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Mendhaffter Menſch in der Welt ſey / wir 
ches eine gar zu derbe Injurie wieder das gautze 
 Menfehliche Geſchlecht zu ſeyn ſcheinet da doch 
ale. Hiſtorien voller Exempel tugendhaffter / tapf⸗ 
ferer maͤßiger / keuſcher / fanffimͤthiger / getech⸗ 
liebender/ freygebiger U. f. 10. Leute find. Aber 
hierauff iſt leichte zu anftvorten Das iftfeineln- 
‚ jurie, wenn man ſagt / daß ein Menſch mit an 
dern Menfchen einerley Beſchaffenheit habe / ſon⸗ 
dern wen ein Menſch fir den andern einen Vorzug | 
haben wil / und Deshalben den andern erachtet. 
Eoſſt nur einey nicht viel Tugenden’ fie heiſſe nun 
vernünftige Liebe aller Menfiben / oder Bezau⸗ 
mung feiner affecten u. ſ. w. Dieſe bekoͤmmt nut 
in Anfehen ihres unterſchiedenen Aufferlichen 
hun und Laſſens unterfihiedene Namen / wie 
die einige Majeftät in Betrachtung der vielfaͤlti⸗ 
gen Regalien. Wären Die Menfehen wahrhailr 
tig tugendhafft fo befäflen fie alle Tugenden! 
und bedünfften nicht daß man fie VON einer bes 
nennere und weil fienur von einer benennet wer⸗ 
den / find fie eben verdächtig / daß fie die andern 
nicht befigen. Der Tapffere it. € nicht male 
fig, der Mäßige nicht Peufch,/ Der Keuſche nicht 
fanfttmüthigs der Sanfftmüthige nicht gerecht 
der Gerechte nicht freygebig / Der Freygebige N 
tapijet ru.(tv. Alfo folget nothwendig / da iefe 
Tituf nurvon Schein» Fugenden hergenommen 
ud /3. &. Daß der grauſame und verwegene Taplı 
ſer der Geigige und Schindhuͤndiſche maͤſſig 
und keuſch / der Verzagte ſanffmuͤchig / de —7 
gend: 


— 
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geigig» Zornige gerecht der Verſchwenderſſche 
freygebig genennet werden ; Cm Philofophus 
finget bey dieſer feiner wohlgegrunderen Meis 





nung nichts darnach / ob die Hoff⸗Leute oder die 


Gelehrten auff Univerlitæten / abſonderlich Poe- 
ten / Oratores, Juriſten u.ſ. w. daruͤber die Stir 


ne runtzeln oder nicht. | 


- 39. &o dürffte nun wohl das facit in der 
Erkaͤntnuͤs fein felbit und anderer Menſchen das 
hinaus kommen / daß bey allen Menſchen die 
vernünfftige Liebe unten an fEebe/ und am 
geringſten fep / und Daß die drey Haupt ⸗La⸗ 
ſter bey allen Menſchen viele Grade die ver, 
nuͤnfftige Liebe übertreffen. Wir koͤñen nichts 
darwieder fagen wenn wir ung ſelbſt recht prüß 
fen / und uns nicht fchmeicheln wollen. Ich neh— 
me daher Gelegenheit / meine bisherige Meinung 
zu corrigiren und zu verbeſſern. Ich habe an 
derswo von diefer Materie gefagt : Daß jeder 


Menſch zum wenigften zwey lafterhafftePafliones 


dominantes habe / und daß vernünfftige Liebe/ 
wo nicht die allerunterfte ſey dennoch nur über 
eine Rafterhaffte Pafion den Vorzug habe. Ich 


‚babe zu dem Ende in dem Difcurs von des Dar 


vids und Salomons temperamenten der ver 
nünfftigen Liebe eine ſtarcke Dofin und einen 
mercklichen Vortheil über den Geld » Geig gege⸗ 
ben/ und dergleichen Fan vielleicht auch bey an 
dern cafibus gefchehen feyn. Aber nun erkenne 
ich deutlich, daß Die vernünfftige Liebe maturli 
Her Weife nicht koͤnne über eine von denen gr 
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afften‘Begierden fen. Denn wennder Menſch 


de drey Laſterhaffte Begierden hat / dieſelbigen 


ber alle wider die Tugend ſind / und alle / die wir 


ur jetzo gezeiget / viele tertia haben / dadurch fie 
ih unter einander verknuͤpfft haben / und gleich⸗ 
zohl offenbahr / daß zum wenigſten eine Laſter⸗ 
aſſte Begierde den Menſchen beherrſche / und die 
Tugend unterdruͤcke / fo kan es nicht fehlen / es 
nuffe auch dieſe herrſchende Begierde / der ge⸗ 
ngern oder der allergeringften von denen laſter⸗ 
jafften / wegen ihres gemeinen interefle wider 
ie Tugend zu Hülffe kommen und die Tugend 
ech unter der unteriten lafterhafften Begierde 
halten heiffen 7 ob fie gleich Deshalben die unterite 


atterhafite Begierde nicht über fich hieraufrücken 
aͤſt: Was die Erempeldes Dabids / Salomons / 


1. d. g. betrifft fo hatten mich damahls zwey Urs 
fachen verführet / daß ich bey ihnen vernünfftige 
icbe über den Geldgeitz geſetzt theils weil es 
ſhwer iſt bey denen Thaten Davidsund Sas 
omons/ Natur und Gnade allenthalben zu ents 
ſheiden / undes alfoleicht gefchehen koͤnnen / daß 
man der natürlichen dofi vernünfftiger: Liebe eie 
nen Umſtand zugefchrieben / welches der Gnade 
Gottes zu zufchreiben gewefen 5 theils weil ich Das 
mahls noch nicht fo eigentliche und deutliche Er⸗ 
aͤntniß hatte / was fürein nahes Anfehen der Tu⸗ 
gend die mixtur von dem Ehrgeitz und Wolluſt 
machen koͤnte als ich nun gewahr worden und 
bey Aufangdiefes — gezeiget / und alſo der 

vwer⸗ 


“ 
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vernuͤnfftigen Liebe zugeſchrieben was Wir 
ckunge dieſer Miſchung geweſen. 

40. Ich Fan leicht zuvorher ſehen / daß dieſe Mei⸗ 
nung denen wenigſten wird im Kopff wollen / und 
das ſie denen meiſten als hoͤchſt abſurd wird vor 
kommen. Denn werden fie fagen / fie ift der taͤg⸗ 
lichen Erfahrung zuwider: Denn wo die Lafer 
ſtetswaͤrend uͤber die Tugend herrſcheten / wuͤrde 
folgen / daß kein Menſch jemahlen etwas gu⸗ 
tes gethan ſondern daß lauter ſchandbare 
und laſterhaffte Thaten vorgingen / welches 
doch nicht geſchiehet. Uber es wird ein Warheit 
fiebender diefe obje&tion leicht beantworten koͤn⸗ 
nen. Man fagt in gemein: Wer Schelmenfan 


gen will / muß Schelmen darzu brauchen. Oeffters 


vertreibt man einen boͤſen Buben durch den an⸗ 


dern. Es folget nicht: Der Menſch thut nicht au⸗ 


genblicklich ſchaͤndliche und ſtraffbare Thater / 


Ergo thut er was gutes / ſondern er kan auch was 


thun daß nur nicht ſo ſchaͤndlich und ſo ſtraffbar 
er ausgemacht it daß nicht alle laſter⸗ 

ffte Thaten von der Obrigkeit geſtraſſt 
werden / oder geftrafft werden koͤnnen. Wir koͤn⸗ 


nen nicht leugnen / wir haben alle Begierden zu 


nichts gutes. Warumb laffen wir aber die Br 
Sierden nicht ausbrechen ?_ Entweder aus 
Furcht für der Straffe welche die Woluf 
und Geldgeis bey ung erreget / oder aus Furcht 
ie der Schande die eine Wirkung des 
tgeitzes iſt. Schmeicheln wir uns aber/ 2 






ur 
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mir gleichwol offters aus eignen Triebe etwas 
gutes ohne Furcht thatenz fo betriegen wirung 
hoͤchlich und werden gewahr werden / fo wir die 
Falten unfers Hergensnurein wenig aus einane 
der legen daß es geſchehe 7 3 €, entweder aus 
Begierde nach Lobe und Ehrgeig / oder uns dem 
andern zur reeller Dauckbarkeit zu verbinden z 
welches Geldgeitz iſt oder etwa einer Weibes⸗ 
Perſon Gunſt zu erlangen + welches Wolluſt iſt. 
Kanſtu aber fo weit nicht hinter die Tuͤcke Deines 
Hertzens kommen / iſt es eine Anzeigung/daß du 
dich ſelbſt noch gar nicht kenneſt. 
Ai. So herrſchen demnach bey allen Menſchen 
alle drey tafterhaffte Begierden über die vernunffe 
tige Lebe. Wir muͤſſen aber nicht meinen / daß die 
mixtur dererſelben bey allen Menſchen gleich 
ſey / oder / daß auch nur bey zweyen Menſchen 
dieſe mixtur ſo zu ſagen in gleicher dofi-feys 
ſondern man wird bey allen Menfcben finden / 
daß immer eine paffion ſtaͤrcker ſey als Die andre s 
und daß auch bey feinen Menſchen die mixtur 
precise afs wie bey den andern fey. So untere 
schiedene Geſtalten der Angeſichter ſeyn / (in wel⸗ 
chen allerdings auch Kennzeichen ſind des Ge⸗ 
muͤths /) ſo unterſchiedene Arten der Mixturen 
find auch bey denen Menſchen / und kommen fie 
in nichts uͤberein als daß bey allen Menſchen ver⸗ 
nuͤnfftige Liebe nur fo gering ift als ein Feiner 
Funcke oder als ein Saamen Koͤrngen / das von 
dem umftehenden Unfraut gehindert wird / daß 
ssnicht aufwachſen fan. Die andern drey laſter⸗ 
| B2 haff⸗ 
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hafjten Begierden die zwar bey allen Menfchen 
über die vernuͤnfftige Liebe herrſchen / und wider 
dieſelbe allezeit als einen gemeinen Feind vereis 
niget find / variven bey Denen Mentchen auff fol 
gende Weiſe. Es iſt allezeit eine von denen 
drey lafterbafften Begierden , die über die 
andern bepden berrfcher: Bey diefen Menſchen 
die Wolluſt / bey jenen der Ehrgeitz und wieder 
bey einen andern der Geldgeitz. Diefe herrfchens 
de Begierde macht aller Menfchen ihren Haupt 
zweck alles ihres thuns und laffens/ darnach alle 
ihre actiones die Zeit ihres Lebens ringerichtet 
- find» ob fie ſchon andern / die folches nicht wiſ⸗ 
fen / noch fo wunderlid) ſcheinen / oder ob fie ſchon 
diefelben zu bemänteln und dennen Leuten einen 
‚Blauen Dunft für denen Augen zu machen nod) 
ſo viel diffimulationes und fimulationes vor» 
nehmen. Wer dieſe paflion bey ſich ſelbſt ge⸗ 
funden hat der hat fo viel gethan / als wenn er ſei⸗ 
nen groͤſten Feind den er bisher für feinen Freund 
gehalten / entdecket hätte. Und wer fie beyeinen 
andern entdecket hat / ift ihm hinter fein groͤſtes 
Geheimniß fommen / denn wenn er dieſe Wiſſen⸗ 
fchafft recht zu gebrauchen weiß / kan er desans 
bern fich Elüglicy zu feinen und anderer Leute 
Bortheil bedienen / mil er fie aber mißbrauchen/ 
fo weiß er / wordurch er dem andern( bis auff Gbut⸗ 
liche Borfehung / die allemahl bierbey aus zu 
nehmen) ſchaden koͤnne / und weiſet die taͤgliche 
Erfahrung / daß der jenige / deſſen herrſchende 
paſſion ein argliftiger Menſch (beyderley Ge⸗ 
Pr ſchlechis 


— F 
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ſhlechts) wohl innen hat / deh andern ſein rech⸗ 

ter arınee Mann ſey / und dieſer mit jenen mache 
was er wolle. EIER 
42. Diefe herefchende Beglerde aber raget 
entweder uber die andern beyden paffio.:es: 
in einer merclichen dofi herfuůr / oder aber ' 
hat die andere und nächfte nach ibe in einer! 
ſtarcken mixtur nabe bey fi). "In dem er» 
ften Salle find unſere Lehr- Säge fo handgreiff⸗ 
lich gewiß, daß auch unwiffende und unachtfame 
Leute an andern die dieſe Beſchaffenheit haben / 
dero herrfchenden pafliones zu erkennen wiffen / 
und die Laſter die wir oben in der Tabelle jeden 
Haupt» Rafter zugeeignet / bey ihnen antreffen. 
Federman ſaget dann: Dieſes ift ein liederlicher 
Menſch / die Hurerey ſiehet ihm aus den Augen / 

er fichet einen verfoffenen Bruder fo aͤhnlich als 
ein Ey dem andernu.f.w. Jener ſiehet aus als 
wenn er der Geitz und Neid felber wäre, diegane _ 

be Stadt Fan nicht genug von feiner Lauſerey far 
gen u. ſ. w. Wieder ein anderer hat eine Spa⸗ 
niſche mine, alle feine Gebehrden zeigen feinen 
Stoltz u. ſ.w. Jedoch find diefe drey Lafter in fols 
chen Anſehen dergeſtalt unterfihieden: Die 
Wolluſt wilund Ban ſich nicht bergen’ fo wohl 
bey ung felbjt als bey andern, Sie tft unver⸗ 
ſchaͤnt und leichte zufennen. Der Geld⸗Geitz 
wolte ſich wohl gerne bergen / und mag ſich auch 
gar leichte fuͤr uns ſelbſt bergen indem nichts ſo 
ſchwer an uns ſelbſt zu erkennen iſt / aber für ans 
33 dern 
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dern Menfeden kan fan er v fi) fehr ſehr wenig bergen?‘ 
fondern Diele werden ihn bald gewahr / denn wir 





—u Ru — — 


haben gewiefen daß der Geldgeitz fein Judicium | 
habe. Der Ehrgeit har keine groſſe Kuſt 
ſich zu bergen mem fein thun und laſſen in der 


Welt fuͤr Tugend gehalten wird / jedoch fein Giſt 
' bemübee er ſich zu verbergen / und vermag 


auch ſolches bey Denen / die ihm Ach⸗ 


tung auf feine Boßheit geben / und feine Türke 
wiſſen / wohl ins Werck zu ſetzen / es fey nun daß 


er ſich fuͤr uns ſelbſt oder fuͤr andern bergen wolle. 


Jedoch iſt dieſe Liſt ſo kraͤfftig nicht / daß ein 
Menſch der ſich ſelbſt wohl kennet / micht bald 


Diefelbe ſolte zu ſchanden machen / er moͤge ſich uun 


fo fehr maſquiren als er wolle. Ich eniſinne mich 


daß / ſint dem ich die Lehre von Erkaͤntmß anderer 


Menfchen einwenig kund gemacht / mir die ob- 


jection ofitmahl gemacht warden : Wie ich 


deun einen wolte Fennen lernen bey dem ich etliche 
Tage wäre / und er redete und thäte gar nichts / 
ſchwiege gang ſtille in der Geſeliſchafft und bie 


rete nur zu. beine das wäre nicht gut wenn 
nicht in Diefer Wiſſenſchafft auch das Vermoͤ⸗ 
gen zu ſchweigen ein unfehlbares darum waͤte / 
die Menfehen wider ihren willen zu erkennen. 
er fich das bisherige recht zu Nutze gemacht 
— ſchon was ich ſagen wil. 


. Wenn aber die herrſchende Ra 
mit * andern die folger ſtarck —9 
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it, fo ift zone die Erkänenüß folder mixtur 
wegen der aus der mixtur auff beyden theilen 


eutftehenden alterationen, die beyderley Lajtern 


ein ander Anfehen geben, ſchon fehwerer ats 
wenn die herrfchende Gemuͤths⸗Neigung fehe 
ſtarck für denen andern herfür raget / es ſey nun 
inder felbft - Erkäntnif oder inder Erkaͤntniß ans 
derer Menfechen. Jedoch wer mannur mit Hedule 
offtin Gedancken erweget was wol aus der Mis 
fung deren einem jeden Haupt» affect anhan⸗ 


genden Hemüchs- Neigungen für eine pafion 


entſtehen muͤſte und hernach die meditation, 
die wir bey Anfang diefes Hauptuuͤcks hiervon 
um Beyſpiel und Erempel / ſo gut eg fich ſchicken 
wollen gegeben haben dagege hält ehe man diefe 
Erläntniß bey fich fetbft oder andern zu praftici« 
ren trachtet / witd man endlich auch in diefer Wiſ⸗ 
fenfehafft nicht unfertig werden. Die Erfäntniß 
der weit herfür vagenden herrfchende paflion fan 
gar wohl mit Begreiffung deren einfachen fpe- 


cierum in der Rechen⸗Kunſt / die Erkäntmißaber 


zwey ſtarck gemifchter Gemuͤths⸗Neigungen mit 
det extractione radicis qvadratz aut cubicæ 
verglichen werden. Ein Ehrgeitzig und Wol⸗ 
laffig temperament iſt gar leicht geſchickt ſo 
wohl fich ſelbſt als andere zu erkennen, jedoch eher 
ih felbft wenn Wolluſt über den Ehrgeitz ift: 
und eher andere als fich ſelbſt wenn Ehrgeig über 
die Wolluſt iſt. Ein Ehrgeitzig und Geldgei⸗ 


tzig temperament iſt garleichte geſchickt andere 
r zu 
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zu erkennen / aber ſich ſelbſt zu ertennen gehet 
es ſchwer her. Ja es iſt dieſes temperament 
geſchickt / ſich argliſtig für denen Augen derer / des 
nen die ſelbſt Erkäntmiß mangelt / zu verbergen 
wiewohl in concurfu zweyer dergleichen tem- 
peramente , das jenige fo mehr Ehrgeig hat / or⸗ 
dentlicher Weife das jenige da Geldgeitz über 
den Ehrgeitz iſt cher aus Liſten und über den Toͤl⸗ 
pel werffen wird. Ein Wollüffig und Geldı 
geitzig temperament aber wird weder ſich 
noch andere leicht zu erfennen/ oder fich zu ver 
bergen gefchickt feyn und ob wohl jederman 
ſolche Leute in fo weit bald kennen lernet/ du 
man fie nicht ſehr zftimiret, eben deshalben 
weil fie fich leichte in die Karte gucken laſſen / fo 
wird Doch wegen der allzu groffen Unbeſtaͤndig⸗ 
keit dererſelben / :und wegen der widerwärtigen 
Thaten / zu denen fie die widerwärtigen Laiter 
der Wohlluſt und Geldgeitzes nach Selegenheit 
hinreiſſen / der gröite Theil der Menſchen / um 
jedermann der die Kunst fich ſelbſt zu kennen 
nicht wohl gelernet hatz ſich in ihre Weiſe we— 
nig oder nicht finden koͤnnen / ſondern ihn.n alles 
mwunderlich und übel connectirend fürfommen 
Deswegen ich auch in Anfang der Unterfuchung 
diefer Difciplin „ als mir etliche dergleichen 
Menfchen unter die Hand kommen / ſoſche mixtui 
für ein Miracul gehalten/ und fie als cin ſchwe— 
tes probiema aufgegeben wiervohl die nad 
folgenden Betrachtungen mir gezeigetz daß der 

gleichen 
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’/ glechen mixturen leider in der Welt mehr ſind / 
ale gut iſt / ob fie gleich ni ht alle auff gleiche 
und ſo wunderbare Werfein die Augen faden. 
44. Endlich wenn auch die dritte laſter⸗ 

haffte paſſion nicht allzuweit unter denen 
andern beyden ſtehet / ſondern gleichfals mit 
derſelben ſtarck vermiſcht iſt / fo iſt zwar von 
dieſer Miſchung leichtlich cin Urtheil in ab- 
ſtracto zu faͤllen / wie wir dann auch ſolches im 
Anfang dieſes Hauptſtuͤcks allemahl mit beruͤh⸗ 
ret haben / allein in praxi gehet es ſehr ſchwer 
su ſo wohl ſich ſelbſt als andre disfals zu ken⸗ 
nen, und Fan mit dergleichen mixturen ın der | 
Rechen -Kunft die Algebra gar wohl vergleichen | 
werden. Jedoch wird einen Menſchen / der fich 
ſelbſten Penner 7 fo ſchwer nicht fallen auch dieſer⸗ | 
jey Mifchungen wohl zu unterfcheiden. Alles 
hier auszuführen leidet unfer Vorhaben nicht 
und werin Der Erkaͤntniß des Menſchlichen Ges 
ſchlechts bis fo wert kommeniſt kan die Handgrifs 
fe hierzu leichte vollend felbft fuppliren. Die Re⸗ 
geln der Kunst von Bermifchungen zeigen DaB 
ſechſerley Arten heraus kommen: | 


. Ehrgeitz / Geldgeitz / Wolluſt / 
.Geldgeitz / Ehrgeitz / Wolluſt / 

.Wolluſt / Geldgeitz / Ehrgeitz 7 
Geldgeitz / Wolluſt 7 Ehrgeitz / 
.Wolluſt / Ehrgeitz / Geldgeitz / 
+ Ehrgeis, Wolluſt / Geldgeitz / 
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Alle ſechs Arten kommen darinuen überein) 
dab ſie ſehr ſchwer zu ihrer ſelbſt Erkaͤntniß zu 
bringen ſeyn / ſehr ſchwerlich andere genau und 
wohl erkennen / auch ob fie wohl nicht in einen 
hohen Grad difimuliven konnen / ſondern ihs 
nen das Verſtellen ſauer ankoͤmmt / fie dennoch 
auch von andern nicht leichte Deutlich begriffen 
werden koͤnnen fondern eg Foftet hierzu die meis 
fe Mühe. Sie konnen insgefamt eher zu was 
boͤſen als zu was guten gebraucht werden / maß 
fen man denn in Sreundfihaffts- Sachen fich 
am allerwenigften auff folche Leute zu verlaſſen / 
aber am meiten fürihnen in achtzu nehmen und 
zu hüten hat. Aber darinnen findfiemerdlic 
unterſchieden. Leute von der 1. und 2. Mi 
bung find mehrentheils Reute, die wenn ihnen 
das Glück nicht zu wider iſt / eine zeitlang und 
ſonderlich bey ihren Leben / beruühmt und groß ſind / 
aber mehr gefuͤrchtet als geliebet werden. Eoſt 

as temperament zu groſſen Tyrannen / die doch 
Ihre Thaten fo eintichten / daß fie einen Schein 
des guten haben / derer Thorheit auch einen 
ſtarcken Anftrich von Schein; Weißheit hat. 
Leute von 3. uud 4. temperament find entwe⸗ 
der groffe Narren oder groffe offenbahre Ty⸗ 
zannen/oder wohl beydeszufammen. Und end⸗ 
lich Leute von der 5. und 6. Mifchung find zwi 
fihen Denen beyden erften gleichfammitten. Sie 
find viel Eliger als die von der 3. — 
aber nicht fo argliſtig als die von der .u. z- * 
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find nicht ſo boßhafftig als Die von denen andern 
„ Sorten y fondern ehrlicher und auffrichtiger / 
md man Fan fie eher zu was guten als groffen . 


Boßheiten brauchen jedoch ift auch eben ein 
goß vertrauen nicht auff ihre Treue und afe- 
&ion zu ſetzen / und dorfften fie eine ſtarcke Bros 
beder Freundſchafft nich wohl aushalten. 

45.68 koͤnnen zwar eigentlich Die Gemuͤths⸗ 
Neigungen aller Menſchen ihrer Ordnung nach 
zu einer von deuen ſechs in vorigemn. erzchleten 


Slaffen gebracht werden/ indem wir oben ev» 


wieſen daß bey allen Menſchen dievernünfftige 
fiebe unten an fiche. Derowegen wenn wir 


bey einer jeden obbefagter Claſſen die vernuͤnff⸗ 


tige Kiebe anbhencken/ werden wir die tempera- 
mente des gantzen Menfchlichen Geſchlechts 


nach Ordnung des herrfehendenundfehwächeren 


aflecten haben / nemlich 
I. IL, I. 
1. Ehrgeiß. 1. Seldgeis. 1. Wolluſt. 


2. Geldgeitz. 2. Ehrgeitz. 2. Geldgeitz. 


3. Wolluſt. 3. Wolluſt. * — 

4. Bern, Liebe. 4. Vern. Liebe. 4. Vern. 
IV. V. VI. 

1, Geldgeitz. 1. Wolluſt. 1. Ehrgeitz. 

2. Wolluſt. 2. Ehrgeitz. 2. Wolluſt. 

3. Ehrgeittz. 3. Wolluſt. 3. Gebldgeitz. 

4 Vern.Liebe. 4. Bern. Liebe. 4. Vern. L. 


% 


eine es ift Doch ein groſſer Linterfcheid zwifchen 


nen 6. Claſſen des gegenwärtigen z und. des 


vori⸗ 


J 





364 Das 12. H. von der Vermifchung 


vorigen paragraphi. Dort betrachteten wir die, 
ſelben / ſo ferne Die Drey lajterhafften pafliones 
eine ſtarcke und ein ander zwar nicht aber doch 
der proportion nach faſt gleichEommende Mu 
ſchung mit einander hatten, Allhier aber bes 
trachten wir fie überhaupt ihrer bloſſen Ordnung 
nach und ohne Abfehen auff die proportion 
der Mifchung durch) welche die folgenden mitder 
herrſchenden paflion verfnüpfft ſind / nach welcher 
proportion eine jede von denen ſechs Claſſen 
wieder in unzehlige andere getheilet wer 
den mag’ ob gleich alle Menſchen / als obgedacht / 
darınnen überein kommen, daß die vernünfftige 
Liebe nur gleidyfam als ein Funcken und in der 
gerinaften dofi bey ihnen fey. Denn man kan 
fich leicht einbilden daß ein groffer Unterſcheid 
unter einen Menſchen ſey der z. e. 12. Untzen Chr 
geitz / 1u. Untzen Geldgeitz und 10. Untzen Wol⸗ 
luſt hat / und unter einen andern derz. e. 12. Un⸗ 
Gen Ehrgeitz / 8. Untzen Geldgeitz und 3. Ungen 
Wolluſt hat u. nod) unter einen dritten derz.ciz. 
Ungen Ehrgeitz / 6.Ungen Heldgeig und 5. Ungen 
Wolluſt hat und alſo fernerin andern Erempeln, 
Dan kan von denen Farben leicht ein Öleichnüp 
geben: Waſerley vielfältige: Arten konnen nicht 
aus gelb / blau / und roth / oder weiß / ſchwartz und 
roth durch unterſchiedene proportion heraus ge⸗ 
bracht werden. | 
46.Dieweilaberdiefe proportion mehr mil 

dem Verſtande als denen Sinnen begreift 
wird / 
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wird / und alſo nıcht wehl ad punctum gebracht 
werden kan; auch zum Gebrauch des Menfchr 
iihyen Gefchlechts foiches nicht eben noͤthig iſt / 
in Anſehen ohne Dem die genauen fubtriliczten 
des Verftandes in allen Difciplinenz in gemeie 
nen Sebenund Wandel nichts nügen/ und albes 
reit ein gemeined Sprichwort worden/ Daß ein 
pundt, ein Haar / ein Augenblick u.f.w. inder 
Sittens Lehre eine ziemliche Groͤſſe Fänge und 
Breite zu laſſe; Gleichwohl aber in der Lehre 
von der Erkaͤntniß fein ſelbſt damit einer den 
andern verjtehen koͤnne / eine gewiſſe hypothefis 
angenommen werden muß; Als ſtehet zwar ei⸗ 
nem jeden frey / disfals eine proportion zu 
nehmen welche er wil; Ich habe mich aber 
bisher bey der proportion, die die Juriſten in 
Fintheilung der Srbfchafften gebraucht und die 


auch fonften nıcht unbekant iſt / nicht übel befuns 
den. Nemlich bey der proportion —— —— 
und ı2. dergeſtalt / daß ich bey Erkaͤntniß meiner 


ſelbſt und aller andern Menfchen/ der gering» 


ſten paſſion, die wir oben bewiefen haben daß - 


es allemahl vernuͤnfftige Liebe ſey / eine (1) Unger 
der hoͤchſten aber / es feynun Ehrgeitz / Geldgeitz 
oder Wolluſt zwoͤlff (12) Untzen gegeben daß 


alſo hernach bey Erkaͤntniß der beyden Mit⸗ 


tl » pafionum alles auff die proportion 
ankoͤmmt / die zwiſchen 1. und 12. iſt; und auch in 
praxi in Suchung dieſer proportion die groͤſte 
attention und Grmuͤths⸗Ruhe erfordert wird. 
TR IE 447. Und 


Be 


— 
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47- Und darff ſich niemand hierbey al 
wenn erin meinen Schriften und in denen fpeci- | 
minibus, die ich von dieſer Wiſſenſchafft publi- 
ciret finden wird daß ich der unterjten pafion 
zum toenigften 5. Grad oder Untzen und der 
oberften 60. Ungen oder Grad gegeben habe. 
Denn wenn ich zwifchen 5. und 60. nur alle⸗ 
mahl die proportion in acht nehme / daß 5. 
proportio duplicandi, u. f- w. bleibt / ift ein ' 

‚der That eine proportion zwiſchen 1. und ı2. . 
. und zwifchen 5. und 60. Und koͤmmt es 1 
alfo auff eines hinaus und mag fich unterdie⸗ 
fen beyden Arten bedienen welcher man walk. | 
Jedoch bat die proportion zwifchen 5. und 
60, darinnen einigen Vortheil / wenn id) 
mich ſelbſt oder eingele Menfchen und deren Re= ' 
lation gegen mich / was und worinnen ich hhuen 
oder fie mir dienen und fehaden koͤnnen / berrady | 
te / da iſt die proportion zwiſchen 1. und 12. [ion || 
genung ihre Eigenſchafften und ihre Begierden 
zu erlernen. Wenn ic) aber viel Menſchen nach | 
‚den Megeln diefer Kunft examiniren und jo | 
derlich die jenigen / die einander dem Gemuͤthe i 
nad) ſehr nahe zu Eommen feheinen / etwas ge⸗ 
nauer gegen einander halten wills da kanich die 
proportion jwifchen 5.und 60. beffernugen. Us 
3. 0. es Ban kommen / daß einer/ der feinem Ampte 
und Rerrichtungen nach mit viel Leuten ums 7 
. gehen hat / unter denenfelben 3. oder mehr ‘Pete { 
-  fonen antrifft deren jedes wenn er einen frjid 
wol betrachtet / folgendes temperament jn nr | | 


) 


N 
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(deinen : 60. Grad Ehr⸗Geitz / 40, Grad Gel 


" ‚Bei und 30. Grad Woluſt / oder nad) derane 


Yen Computation: 12. Untzen Ehrsöeigrs.lin 
ken Geld + Geitz und 6. Ungen Wohlluft. Hält 
manaber diefer SPerfonen Ihr temperament ge⸗ 
mau gegen einander/ wird man gewiß aus ihr 
son Thun und Laffen befinden daß unterihnen 
doch eine merckliche Differenz ſey / und daßze. 
der eine etwan 43. Grad Geldgeitz / der andere 39. 
Grad Geldgeitz / und der dritte etwan 32. Grad 
Wolluſt habe; Welches ich in dem andern Modo 
durch die gange Zahlen nicht wohl wuͤrde expri- 
sen Finnen / fondeen würde mich gebrochener/ 


und bey dem erften 3-Ungen Geldgeitz / bey Dem 
andern 7-UngenGeld-Beigrund bey dem dritten 


6-Ungen Wolluſſt u. fi. bedienen muͤſſen wel 


ches etwas unförmlich heraus Fommen wuͤrde. 
Wiewohl auch nicht zu leugnen iſt / daß dieſer Nu⸗ 
ken in praxifehrfelten sorkommen und mehr 
fpeculationen beſtehen / als in der That grofien 
Nutzen haben moͤchte. 

48. Denn der Nutzen dieſer Baͤntnuͤß der 
Ordnung und proportion der dreyhaupt· la⸗ 
fer bey denen Menſhen beftehet darinnen dab / 
foviel meine ſelbſt Erkaͤntnuͤß berrifit/ ich vor 
allen Dinaen die hervichende Paflion fuche/ UND 
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don mir der herrſchenden in ſtarcker Mixturfcyj 
ic) dieſelben beyde / oderalle drey als Tyrannen | 
meiner Seele und meine gröjte Feinde betrachte, 
und um derer Austiigung bemüibet bin. So viel 
aberdie Erkaͤntniß andrer Menſchen angehey ' 
dab ich vieleriey erwege (denn der Mugen ſo 
wohl als der Mißbrauch it hierbey vielfältig,) 
d. 2. 0b fie wohl nach ihrem temperament einenw | 
türliche Zuneigung zu mir tragen Eünnen / Oder } 
ob ihre Freundſchafft nur zum Schein oder inter ; 
efiret fey? Wie weit ihr Vermoͤgen gehe mir ! 
oder andern zu dienen? Worju fie ſich / etwas en | 
wuͤnſchtes auszurichten / ſchicken oder nicht? In | 
was für Stücken ıch Urſache habe / ihnen mikiw i 
frauen/ und mic, für ihnen in acht zu nehmen? | 
orinnen und auff was Weiſe ſie mir leichtlich 
ſchaden koͤnnen oder nicht ? Wie ıch durch Bar ı 
ftreitung ihrer Haupt-Pafion ihren Fallſtricken 
leicht entgehen Fönne ?u. ſ. w. | 
46. Z. & Einer dervon einem temperament | 
iſt / das erſtlich Wolluſt , jedoch mit Ehr Geitz 
ſtarck vermiſchet hat und mit drey Leuten off 
und viel zu thun / deren einer Ehrgeitz mit Wol⸗ 
luſt / der andre Ehrgeitz mit Geldgeitz / der | 
dritte Wolluſt und Beldgeig hat wird ausobi 
gen kehrs Sägen gar leicht begreifen / daß unter 
diefen dreyen der erſte die ſtaͤrckſte Zuneigung 
don Natur zu ihm trage daraus eine ziemliche 
articular - Freundſchafft / (tie fie in der Welt 
Ind /) werden Fa von denen andern beyden > 


ar | Y | 
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Serandere wegen feines Ehrgeites und der drits 
gewogen feiner Wolluſt etwas an fich haben / da⸗ 
yurc) ſie ihm und er ihnen in Converlation nicht 
unerträglich fallen / aber wegen der ſtarcken 
Mixtur von Geldgeitz / ſo denenſelben beywohnet / 
er ihnen wenig zutrauen / ſondern ſich für ihnen 
wohl in Achtzunehmen bat / und zumahi wenn ſie 
hn mehr als ſonſt gewoͤhnlich careſſiren / well eo 
dann entweder mehr umb ihres eigenen Inter- 
effe willen geſchiehet oder aber man ihm dur 
folche LiebEofungen eine Falle zubereitet. Wie 
wohl er auch auff den erſten ſich nicht gar zuviel 
zuverlaffen hat / ſonderlich wenn es eine Sache 
betrifft / da ſie etwan beyde zugleich wegen hres 
Ehrgeigeg intereſſiret ſind. Der erſte kan ihm 
und andern wohl gute Dienſte thun / wenn € 
nur wil, Ihn aber hierzu zu difponiren mub 
fich hitenz daß er ſich nicht zugemeine mit I} 
mache, fondern gegen felbigen eine ſo che. Offen⸗ 
berigfeit bezeige / Die mit einer ſtarcken Ehrets 
bietung vergeſellſchafftet ſey / auch fo viel moͤgli 
deffelben Ehrgeitz dabey ſo weit interefite/daB 
felbiger von denen begehrten Dienften / Lob / 
Ruhm und Ehre habe / und ſich dadurch Clien- 
ten oder Freunde erwerbe. Mas den andern 
anlanget/ wird felbiger ordentlich trachten daß 
‚ wihnunterfich erhalte, und durch einen ihm oder 
kinen Freunden geleifteten Schein» Dienſt der⸗ 
geſtalt an ſich ziehe, daß er fie zwiſchen Furcht 
und Hoffnung haftende mehr von Ihnen zuge’ 
Aa wal⸗ 
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fprechungen auch) großgemachten Hoffnungen 
mangeln wird. Der dritte wird zu wenigdins 


brauchen ſeyn / wenn er auch ſchon gerne einen 
dergleichen Dienft teilten wolte. Jedoch wird 
man felbigen darzu brauchen koͤnnen / zu erfahe 
ven / was etwan andre unferm intereffe zumider 
in Weg legen wolleny wenn er davon Wiſſen⸗ 
ſchafft hat / weil er nicht ſchweigen Fans wiewohl 
auch dißfals gute Behuiſamteit zu gebrauchen 
iſt / das Wahre, von denen Kügen / die fich der 
dritte wegen feines temperaments angewoͤhnet 
hat / zu entfcheiden. holte man ihn aber daru 

gebrauchen dag man zu Befoͤrderung feines Pu 


Gens / jemand mit dem der dritte bekant iſt / a⸗ | 
008 verdrießliches ; damit man fonften gute 


eunde nicht gerne beſchwehret / woite wiſſen 
laſſen / wird er entweder ſeine Dienſte ſelbſt ar⸗ 
bieten’ weil er geſtalten Sachen nach mit derglei⸗ 
en Klaͤtſchereyen gerne zu thun hat / oderman - 
Darf es ihm nur vertrauen /undbitten dem andern 
Dicht wieder zu fagen / dabey aber gewiß verfichert 
ſeyn / daß er es fo dann am eriten offenbahren 
wird / maſſee dann ihm überhaupt nicht mehriu 
 bertrauen ift/ auch wenn es feinen felbft eigenen 
gen betrifft / als was jedermann wiſſen darff / 
Indem es ihm ohnmoguch iſt / ſeine eigene Schans 
de zu verſchweigen / und man niemand ge 


Er 


a 


gen / dabey ein Judicium erfordert wird / zu ge⸗ 
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ddals ihm ein Scheimniß abfragen Fan. Was 
an Schaden angehet/ den er vondiefen dreyen 
ugewarten hat / fo hat er zwar den dritten / wenn 
or nicht mächtig iſt / am allerwenigften zu fuͤtch⸗ 
ten / aber doch auch nicht zu verachten /iſt er aber 
mächtig / hat er fich / nach Gelegenheit der Um⸗ 
fände für ſelbigen noch mehr als für denen al 
dern zweyen in acht zu nehmen: der erſte undatr 
die ſind zwar gefehickt genung / ihm Schaden zu⸗ 
ufügen/ doc) hat er fich für dem erften / ſo lange 
er felbigen nicht irritiret / oder felbiger eine groflt 
Ehre dadurch zu erlangen gereißet wuͤrde / nid 
eben gar zu mißtrauiſch zu hüten Urſach / thell 
meil derfelbe noch für denen andern beyden am 
raifonableften iſt / theils weil er auch des Leibe? 
und Gemuͤths⸗Miſchung nach ihm mit natürls 
her Liebe noch am meiften zugethan iſt und gufe 
Dienfte von ihm hinwieder zu gewartenhat du 
dem andern aber hat er ſich ſehr wohl zu huten/ 
weil felbiger gar leicht wieder ihn auffgebt at 
merden kan / eg auch ſo dann felbigem an Argl! 
nicht mangelm wuͤrde ihm ein Ungluͤck zuzube⸗ 
reiten / zumahl wenn er ſich treuhertzig MA en 
lift / und deffen fincerationen trauet. iewoh 
auch niemand leichtlich / (auch nach denen bloſſen 
Regeln der Klugheit ) einen andern Men 
offendiren foll / ſo hat doch abſonderlich in gegen⸗ 
waͤttigen Exempel ein Wohlluͤſtiger der Mi 
Chrgeitz die Wohiluſt temperiver fi wohl fürs 
‚ afehenz daß er den eriten und andern nicht of- 
Aa2 fen, 
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fendire’ fondern fo viel moglich in gerechter 5a 
henur defenfive gehe weil bey dem eriten Die - 
gröffere dofis des Ehrgeiges fiber die Wohlluſt 
bey dem andern aber die haͤmiſche Arguſt feine 
nicht allzubedachtfame und vieleicht Allzufichere 
Difenhergigkeit leichtlich überwinden Dörfiten. 
Bey dem dritten Dörffte er wohl offte obficgen, 
aber auch dabey wenig Vortheil und Ehre en . 
langen / weil cs eine fchlechte Kanftijt/ einemfols . 
hen Meufchen Schaden zu thun / und felbiger 
als ein alt Weib das ihm zugefügte ( auch nur | 
eingebildete) Unrecht jedermann zu Elagen ge⸗ 
wohnet iſt / cheils auch wenn er underhoffte Ge⸗ 
legenheit finder / ſich zu raͤchen / deſto unvernnf 
iger und brutaler ſich zu rächen pfleget. Solie 
er aber mercken / daß Diefedrey Leute wwiederihn 
Irritiret ohne fein verfchulden ihm Schaden thun 
wolten / wird es ihm nicht eben ſchwer fallen 6% 
legenheit zu finden, den dritten zu divertiren daß 
er dieſen Schaden nicht ausuͤbe / oder Doch zum 
wenigſten etwas aufffchiebe zund die befte Gele - 
genheit aufn Händen gehen laſſe / durch aller 
hand feine Wohlluſt und Geldgeitz reigende und 
ſolchergeſtalt ſeinen ohne dem bloͤden Verſtand 
und wwanckelmütigen Sinn verwirrende Dinge, 
ey dem eriten und andern aber wird es ihm 
ſchon mehr Mühe Eoften / indem bey dem erfien. 
die Geſchencke wenig thun möchten/ bey dem au 
dern aber wohllüftig: Neigungen nicht viel haff⸗ 
sen Dürftenznnd bey diefen auch Die a | 
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gonzimnlichev Kojtbarkeitfeyn müßten. Bey bey 
den wuͤrde eine unaffectirte ſubmiſſionwohl das 
meiſte thun u. f.w. 

0, Bey denenin gemeinen Leben dorlon— 
menden Faͤllen laͤſſet ſich dieſes alles beſſer zeigen / 
als wenn man nur ſo in abſtracto ſich ſelbſten 
Frempel macht. Und muß man in dem ange⸗ 
führten Cxempel nicht dafiir halten / als ob der 
jemge / fo Wohlluſt mit Ehrgeitz ſtarck vermiſchet 
hat, von allen Mängeln befrehet und kein ihr 
trauen u. d. g. in ihm zu ſehen waͤre / ſondern is 
find bey ihm eben dergleichen Anmerkungen und 
cautelen vorzunehmen als bey dei andern. W 
muß auch nicht meinen daß diefe Negeln jeine 
Lebens⸗Art einzurichten unbetruͤglich waͤren / 
und man ſich dazauff zu verlaſſen haͤttt· 
Sondern es iſt damit alſo befchaffen / mi. Kr 
anderswo (a) von denen Regeln der Geſund⸗ 
heit gemeldet. GOTT hat felbige dem Mer’ 
[hen geordnet darnach zu lebe 
felbftendadurch zu verbinden. Und pen dem⸗ 
nad) der Menfch diefelbigen nich 
in feine Geſundheit hinein ſtuͤrmet / ha 
Gewiſſen daß er die ihm von GOtt inder Natut 
geſetzte Mittel nicht gebrauchet und muthwillg 

ſein Leben verkuͤrtzet. Lebet er aber darnach/ 

Ari er fich nicht einbilden / als ob er dadurt ſein 
wen verlangern muͤſſe / und daß es ihm nicht feh⸗ 
en koͤnte. Sondern er muß bloß auff or 

er⸗ 
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Oertrauen ſehen / und jtets gewärtig fepn da 
ihm derjelbe mitten in feinen Lebens : Regeln ale 
Augenblicke von diefer Welt fordern Eünne, 
Gileicheraeftalt wenn ein Menfch die politifchen 
Regeln der Erkäntnüß anderer Miemjchen 
su jeinen und anderer Menſchen Nutzen an 
suwenden, und ſemen Schaden ju dermeidın 
gebrauchet / ſoll er es mit feiner andern Intention 
thun / als derer Mittel die GOtt in die vernünfs 
tige Natur geſetzet hat / fich zu bedienen 7 nichte⸗ 
ber fich darauff zu verlaffen oder zu vermeinen / 
Daß menn er fich derfelben fo und fo gebrauchteves 
ihm nicht fehlen koͤnte / fondern / dag er dadund 
fein Stück no hwendig befördern und die Sefabe 
ab wenden muͤſſe. Weshalben abermahl Geh⸗⸗ 
genheit gegeben wird anzumercken / wie nichtab | 
leine vor eine gottlofe / fondern aud) für eine ſehr 
unvernünfftige Lehre es zu halten iftz wenn die 
allzunafeweifen Politici lehren daß ein Menſh 
* fein eigen Gluͤcke mache und deſſelben Meiſtet 
ey. | 
51. Denn daran Fan man eben Gottes Pr- 
viderrz undfeine Berichte erkennen wenn dt 
Menſch entweder wider die Regeln der Kluahelt 
etwas anfaͤnget und gehet ibm doch glücklich 
von ſtatten / oder wenn ex fo zu fagen auffen 
Haar nach denen Megeln des Menfchlichen 
Wiges fein Thun und Laffen eingerichtet und 96 
het ihm doch allesden Krebsgang: Dover GOt 
aͤſſet es zuweilen ihm eine zeitlang fo meh = 
enten 
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Snen Negeln der Veruunfft als nach Willen 
geheny und wenn et denckt / er ft feinem Zweck am 
allernachften / macht ihm GOtt ohnverfehens eis 
nen Strich Durch / (welches ich ohnlaͤngſt anders⸗ 
mo mit dem Exempel Caroli V, Mauritii und 
Philippi Haffiaci eutlähret:) ¶ Woran man denn 
recht mercken kan wie GoOtt die gröfte Weiße 
heit diefer Welt wenn man fich auff ſelbi⸗ 
geverläft und von ihm abweicher zur groͤ⸗ 
ſten Thorbeit werden laͤſt und es nichrane 
ders machts als etwan ein fehr kluger Vater 
umeilen feinem Sohne / der ihn durch) eine arg⸗ 
liftige intrigve betriegen will- Da fich dann zu⸗ 
weilen dee Water anjtellet 7 als wenn er des 
Sohns Vorhaben nicht merckte / und laͤſſet dem⸗ 
felben feine Partirerey biß bald zu Ende ſo hinge⸗ 
hen / daß derſelbige immer mehr und mehr Do 
nungſich macht feinen Zweck zu erreichen/jengs 
her ex ſiehet Daß derfelbige it. Wenn er aber 
dent felbigen in Händen zu haben / macht der . 
Suter / obne daß er fich auch etwas noch merchen 
tät 0b wuͤſte er des Sohns intention, gleich⸗ 
ſam par hazard & tanquam aliud agendo et- 
tag darzwiſchen / daduͤrch der Sohn in feiner 
Hoffnung betrogen wird da er dann fein Uns 
glück anklaget und ungeduldig wird. 
52. Öleich wie aber nichts gewoͤhnlicher 
iſt als daß man von goͤttlicher Verſehung und 
denen goͤttlichen Gerichten nach ſeinen Vorur⸗ 
theilen und paſſionen ein Urtheil faͤllet / daher 
| An 4 dann 
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Daun andre überweife Klüglinge Anlaß nehmer 
denen göttlichen Gerichten und Verſehung we 
nig Oder gar nichts zuzufchreiben / indem GH 
mebrentheils auch durch natürliche aber unver 
fehene Umſtaͤnden zu wuͤrcken pfleget / welche 
wenn fie geſchehen von denen Menfchen dafuͤr 
gehalten werden / als haͤtten fie ſelbe vorher fe 
ben ſollen und man insgemein zu fagen pfleget: 

atte man es fo und fo gemacht fo wäre es auch 
anders abgelauffen: oder / wenn dieſes mir wi⸗ 
derfuͤhre / ich woͤlte es viel anders machen. Alſo 

‚Tan man dieſe beyden extrema nicht beffer meys 
den/ als wenn man fich bey zeiten befleißiget 
feine felbfE Erkaͤntnůß für die Hand zunch 
sen. Denn je mehr man in diefer erlernetund 

practiciret/ je mehr wird man feines Elendes 
und Thorheit gewahr / und je mehr erfennet man 
die Wirkung goͤtlücher Weißheit Derfehung 
und Gerichte. Ya man darıf fich nur gewiß 
verſichern / daß je mehr man ſich ſelbſten in 

praxi kennen lernet / je geſchickter wird man 
auch andere zu kennen / und auß ſeiner Hutzu 
ſeyn. In Gegentheil aber je mehr man fudt 
audre zu kennen (darzu das Menfbliche Het 
von Natur ohne dem mehr als zuviel geneigt iſt /) 
und will doch nicht zu dieser Wiſſenſchafft durch 
die Pforte der ſelbſt Erkaͤntniß eingehen / je weni 
ger wird man darinnen fortlonmen koͤnnen / 
ſoudern ſich heßlich verrechnen und faſt täglid) 
en. | 


proftituiren. 
| 53. Che 
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— 3. Ehe wir dieſes Haupſſtuͤcke endigen / 


erfordert die Nothdurfft / daß wir noch mit we⸗ 
nigen orten beweiſen: Daß das jenige was 
wir hierinnen ofjte erwehnet / man folte ja nicht 
meinen als ob bey einen Menichen die Ordnung 
feiner einmahl erlangeten natürlichen pal- 
fionen durch das Aterz Gelegenheit / Gluͤck / o⸗ 
der ſonſten ſich enderte / ſondern vielmehr dafuͤr 
halten / daß ſie natuͤrlicher Weiſe ſtetswaͤh⸗ 


rend in einer Ordnung verbleibe / nicht an⸗ 
ders ſeyn koͤnne / ſondern eine ſo gewiſſe und uns 


ſtreitige Wahrheit ſey / als das zwey mahl dreye 
ſechſe ſind. Dieſes zu verſtehen iſt zu wiſſen / daß 
alle Begierden fo wohl zum guten als boͤſen et« 
was thätliches find, derer Weſen an und für 
fich felbft in lauter Thun beftchet/ die die Marerie 
des Keibes antreiben fo und ſo etwas zu verrich⸗ 
ten die derfelben fo zu fagen nach ihren Willen 
fi) gebrauchen und die alfo/ weil der Materies 
Weſen inlauter Leiden beſtehet / fie aberder Ma- 
terie ſchnur ftracks ihren Aefen nach entgegen 
geſetzet find / nothwendig etwas geifkliches feyn 
muͤſſen die über die Materie des Leibes herr⸗— 
ſchen mit welcher fiein dem PFeibe Durch eine zwar 
emppmoliche und gewiffe aber dem Berftande 
nach unbegreiffliche Weiſe vereiniget find. Dies 
 Dereinigung der Geiffigkeiten mit der 
Materie, machet Daß dieſe jenen ihr Leiden und 
ne diefer ihre Thaͤtligkeiten mittheilen oder 
vielmehr beydes von den gangen Coͤrpern geſagt 

| Aais'ne wird / 


u. 


„Allg eu 
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wird / und weil alle Körper mit Geiſtigkeit anges 
füllet finds und in den groffen Weltgebaͤude 
Durch eine ftetige Bewegung gleichſam circuli- 
ren / als kan esnicht fehlen/ dag durch Diefecon. 
tinuirliche Bewegung nicht folten an einen jes 
den Coͤrper abfonderlich aber an Thieren und 
Menfchen augenblicklich etliche Fleine Theilgen 
mitgenommen oder hinzu geſetzet werden. 
Nachdem aber unterfchiedene feurige / lufftige / 
waͤſſerige und irrdiſche Coͤrper ſind / die zwar ih⸗ 
rer Materie nach einander nicht zu wider / aber 
gleichwohl Krafft derer ihnen allerſeits beywoh⸗ 
nenden Geiſtigkeiten viele widrige Dinge in der 
Welt verurſachen; als beſtehet das Weſen al⸗ 
ler Geiſtigkeiten darinnen / daß jede die Araf 
te und das Weſen ihrer felbft und der Coͤr⸗ 
perlein mit denen fie vereiniger iſt su erhal, 
. ten fische ſolcher geftalt aber / den Durch die tete 
circulation in der Belt verurfachten Abgang 
wieder durch Annehmung anderer dergleichen 
Coͤrperlein zu erfegen trachtet. Hieraus entſte⸗ 
her eine conzinuirliche Bewegung deu Geiſtig⸗ 
Reiten / tbeils in anfich Ziehung und Verei⸗ 
nigung gleicher Geiſtigkeiten / theils in 
Wegſtoſſung oder Zerfförung derer widri⸗ 
gen. leid) wie nun offenbahrydaß z. e.einjedet 
Toͤrper / an welchen die Materie dichte und feſte 
an einander geſetzet iſt / faͤhig iſt / eine lockerern 
Coͤrper zu zerſchneiden oder zu zermalmen; Alſo 
iſt auch offenbahr und eben ſo gewiß / Din 
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Foͤrper fir dem andern mir mehrerer Geiffigs 
geir begabet ſey / und daß die mebrere Gei⸗ 
ſtigkeit in dem einen’ die mindere Geiſtigkeit 
Yes andern ůuͤberwaͤltige / es ſey nun / daß ſolche 
mehrere Geiſtigkeit die ihr gleiche mindere Gei⸗ 
ſtigkeit des andern an ſich ziehe und gleichſam 
verfchlinge / oder daß diefe mehrere Geiſtigkeit 
die mindere widrige Geiſtigkeit des andern zerſtoͤ⸗ 
ve und vertreibe / und auff beyderley Weiſe den 
Ehrper von minderer Geiſtigkeit in gantze Eleine 
Partickelgen gleichfam zermalme / hernach aber 
entweder dieflben nebft der gleichen Geiſtigkeit 
mit feinen Coͤrper vereinige / und felben dadurd) 
nehre, oder ſolche nebft der widrigen Geiſtigkeit 
von ſich ſtoſſe. Daferne aber in zweyen Coͤr⸗ 
pern Geiſtigkeiten von gleicher Krafft oder 
Gewalt anzutreffen find / wird die Streitig⸗ 
feit der beyden mwidrigen Seiftigkeiten ſo lange 
als diefe Gleichheit dauret gleichfam in der 
bilance ſtehen / bi die eine von beyden durch ih⸗ 
res gleichen Vereinigung ſtaͤrcker wird / nicht ans 
ders als wie z. e. zwey Kiopfffechter von gleicher 
Krafft / wenn fie mit über den Kopfferhabenen 
Armen fich feit an einander drucken indiefer po- 
fitur fo lange zu vammeln pflegen / biß des einen 
Staͤrcke mehrere Kraͤffte als des ander gewins 
net / oder als wie zwey Steine von gleicher. Groͤſ⸗ 
ſe / wenn ſie mit gleicher korce gegen einander ge⸗ 
ſtoſſen werden / zuſammen ſtuͤle liegen bleiben / 
diß dem einen ein neuer Druck von auſſen gege⸗ 
ben 
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ben wird. Gind es aber gleiche Geiftigkeiten 
die fich mit einder zu vereinigen trachten/ mir! 
zwar die gleiche Krafft bey beyden Coͤrpern di 
Rerfihlingung der einen vonder andern fd lang 
verhindern biß gleichfals eine vor der andern ei 
ne ftärcfere Krafft bekommen ; aber fie werden 
.. nichts defto weniger durch Wechſels⸗Weiſe Außs 
bauchungen und Anziehung beyde Körpers zu 
mahl wenn diefe gleiche Krafft lange dauren fol 
te smercklich abzehren / nichts anders’ als wenn 
3. e. zwey in einander verliebte Ehrgeitzige Ge 
muͤther / derer feines dem andern nachgeben wil / 
nnd doch beyderfeits Durch allerhand Griffe ein 
. ander zur Liebe reisen ihre Coͤrper fo lange ab⸗ 
kehren biß eines über das andere die Oberhand 
- behält. 
54: Db nun mohl die Betrachtung aller 
Geſchoͤpffe / wenn fie ohne prejudiciis gefchiehet 
die Wahrheit obiner Lehrſaͤtze fattfam bezeiget / 

und dergleichen Vereinigungen und Streitig— 
keiten in allen Coͤrpern / fie feyn nun feurig / waͤſ⸗ 
fericht / lufftig oder irrdiſch / gnungſam angemers 
cket / auch durch unzehliche experimenta ſo wohl 
mechanica als chymica und zwar viel beſſer 
und deutlicher / als durch die hypotheſes Carte- 
fianas, Gaſſendiſticas, oder peripateticas (ds 
nen es allen an einer wahrhafften oder deutlichen 
Erfäntniß des der Marerie entgegen gefesten 
aeiftigen Weſens mangelt’ und die dannenhero 
nothwendig fich vieler abfurden und En 

| e 
| 
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Abſt wiederſprechenden chimæren von elaſtici- 
atibus, vacuitatibus, qvalitatibus occultis die 


Jichtigkeit ihrer Lehrſaͤtze für denen Augen der 


hnen anhangenden und von pr&judiciisautori- 


atis eingenom̃enen Lehrlinge zu bemäntein her⸗ 


ie fuchen müffen ) bekräfftiget werden mag: ſo iſt 
och hiernaͤchſt noch ferner wohlzu erwegen / daß 


n denen Cörpernder Thiere und Menſchen 
imemlich Cdenn daß auch in denen andern Coͤr⸗ 


ern dergleichen experimenta, wiewohl nicht ſo 
äuffig und Deutlich anzutreffen 7 und deßwe—⸗ 
en des Campanellæ nnd anderer hypothe- 
is de fenfu univerfi ſo abſurd eben nicht iſt / 
an das experiment des Mannes bezeigen / der 


urch einen gewiſſen Thon die Glaͤſer zerſpreng⸗ 


/ davon Morhofius, als bekant / eine abſonder⸗ 


che Diſſertation geſchrieben) anzumercken / was 
ie Gleichfoͤrmigkeit und Widrigkeit der 


Jeiſtigkeiten anderer Coͤrper für alzerariones - 


nzurichten geſchickt ſey / indem keine Sinn⸗ 


gkeit iſt bey welcher hiervon nicht täglich uns . 


hlige experimenta fünten genommen werden. 
don dem durch den gantzen Keib zerjtreueten 


fühle der Waͤrme und Kälte Nauhigkeit 
nd Glaͤtte anigo gar nichts / fondern nur etwas 
enges von denen andern Sinnen zu melden. / / 


as Wuͤrckung thut nicht 3. e. die rothe Sarbe 
y wuͤtenden Ochſen oder Indianiſchen Habs 
n/der Trompeten» Klang bev mutigen Pfer⸗ 
Nıdas Bligen und Donnern des Seldofies 

eh 
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bey ſcheuen Pferden / der Geruch der Speiſe 
der des Luders und der Geſchmack einer einmahl 
gekoſteten ſuͤſſen oder ſauren Speiſe bey denen 
meiſten Thieren.u.f w. 
55. Und wie wir Menſchen ſelbſt denen 
Sinnligkeiten leider mehr ergeben ſind als die 
Beſtien / auch die Begierden bey uns ſtaͤrcker 
und empfindlicher ſind; Alſo koͤnnen wir auch 
bey uns mehr und deutliche Exempel hiervon ges 
ben, derer etliche bey denen Beftien faſt garnicht 
anzutreffen. Dan findet wohl z. e. in denen Aus 
gen eines mutigen oder trägen Pferden einen 
mercklichen Unterfcheid der Darinnen gefchäfitis 
gen Gheiftigkeit ; Aber betrachte die Augen des 
Viehes / wie du wilt/ fo wirftu in Gegeneinan⸗ 
derhaltung mit denen Augen der Menfchen fo;ß 
fagen etwas todes Darinnen antreffen. Was hat 
aber nicht die Geiſtigkeit / ich will nicht fagen ei⸗ 
nes rothen oder trieffenden /fondern eines fehnens 
den / brennenden / verliebten/ zornigen / weinendeny 
ſchamhafften / neidiſchen Auges fuͤr maͤchtige 
und zwar unterſchiedene Wirckungen / nachdem 
der herrſchende Geiſt des Auges / den es trifft / he⸗ 
ſchaffen iſt. Was fuͤr unterſchiedene widerwaͤr⸗ 
tige Regungen und Begierden erwecket oder 
ſtaͤrcket nicht der unterſchiedene Thon allerhand 
Geitenfpiele. Was für Unruhe oder Unglück 
haben nicht die Minen oder der Befang ein 
Comedianten oder einer Sängerin zornige o⸗ 


derlichfofende Worte / und das ſchmeich 
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Sb angerichtet ? Wie wird der Geiſt unſerer 
Fegierden Durch den Geruch gewürster wars 
sr Speife und hitzigen Getraͤnckes nicht ge⸗ 
iger. Wieviel mehr aber wird er durch den 
gefepmack derfelbigen nicht zum Überfluß ges 


ecket / oder nach Öelegenheit alsbald geſchwaͤ⸗ 


hetoder beſtritten. u.w.— 

«6. Ferner / weil der Menſch uͤber die Sinnlig⸗ 
iten Die er mit den Thieren gemein hat / abſon⸗ 
deüch mit der Sinnligkeit feiner Gedancken 
begabet iſt / durch welche er abweſende Dinge 
ſich als gegenwaͤrtig vorſtellen any als iſt auch 
herianen an dem Menſchen als was fonderlis 
hes zu mercken / daß er vermittelſt deren Ges 
dancken für andern Thieren faͤhig iſt / feine 
Geiſtigkeiten (eine zeitlang denn auff eine lan⸗ 
ge Zeit ohne von auſſen zugebrachte Nah— 
sung doͤrffte ſolches wohl ſchwerlich geſchehen) 
zu erhalten / zu ſtaͤrcken / und zu vermehren. 


Ich will nichts erwehnen von denen durch tieffes 


Nachſinnen neu erfundene Wahrheiten / (wel—⸗ 
che alerdings auch nach der Philoſophie der 
Cartefianer und Peripateticorum nichts als 
neue von dem Geift der Seelen gleichlam gezeu⸗ 
gete Geiftigkeiten ſeyn fönnen ) fondern nur mich 
auff eines jeden Menfchen eigene Erfahrung bes 
ziehen wie Durch die Gedancken des empfange⸗ 
nen Schimpffs oder Der vorhabenden Mache ein 
Ehrgeigiger Den Geiſt feines Zorns und der 
Rahgierder ein Wohluͤſtiger hingegen .. 

nach⸗ 


nach 





84 Das. H. vonder Vermiſchung 


— a — 
nachdencfun der geuoffenen oder gehofferen Luſt / 
den Geiſt feiner Sreßgierde oder närrifchen 
Liebe / uͤd durch tieffſinniges Nachdencken eines 
zu vechoffenden groffen Profits ein Geldgeitziger 
den Geift feiner Gewinnſucht ſtaͤrcke und 


nehre. 

! 57. Diefes alles bezeuget die tägliche Er 
fahrung dergeftaltz dab jie uns auch hierneben 
noch einen andern Unterfcheid zwifchen den Mens 
ſchen und andern Ereaturen zeiget. GOtt der 
alles nach Zahl / Maß und Gewicht in diefer 
Melt verordnet / bat auch zu Unterhaltung 
und Bewegung eines jeden Körpers’ fo zu 
reden eine gewiſſe dofin des Geiſtes zuge 
ordnet / welche / wenn fie aemehret oder gemin⸗ 
dert wird / die Materie des Leibes vielmehr vers 
derbet alserhält. Alfo wenn durch die Anchliam 
_pnevmaticam in ein Gefäß mit Gewalt mehr 

Huf gepumpet wird als GOtt zu deffelben Ev 
Füllung verordnet wird diefe vermehrte Geiſtig— 
keit / denn in meiner Philofophie find Lufft und 
Licht was geiftiges / ) Dafjelbige umbaebende Ge⸗ 
fäß / daß ihre freye Bervegung gleichfam ges 
fangen hält / zu zerſtoſſen nnd zuzerfprengen / und 
ſich ſolchergeſtalt aus der Gefaͤngniß zu erloſen 
trachteny wie ſolches an dem mit Gewalt zuruͤck 
geftoffenen ftöpfel der anchliz zu fehenift. Wis 
derumb / wenn die Lufft aus einem Glafe heraus 
gepompet wird / wird die zurück gebliebene und 
geminderte Geiſtigkeit durch ein eirehelrundg 
| anzie 
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Miehen deſſelbigen umgebenden Glaſes entwe⸗ 
zadie dauinne enthaltene oder felbiges von auſſen 
ungebende Geiſtigkeit / heraus oder an fich zu zies 
harachten / daß es dann leicht gefchehen kan / daß 
Jeſes lang anhaltende oder allzuſtraffe anziehen 
foidye Coͤrper zerbricht / wie man z. e. ſehen Fan? 
beñ man aus einen metallenen Becher / dem man 
anitatt des Bodens eine rundte aber flache Glaß⸗ 
ſhäbe mit Wachſe angemacht hat / die Luft 
pumpet: indem die zuruͤck gebliebene wenige Lufft 
die umbgebende Coͤrper fo ſtarck anziehet daß 
das Glaß zerbricht. Nun iſt aber unter allen 
Creaturen keine ſo ſehr verdorben / daß die 
denenſelben beywohnende Geiſtigkeit ſich 
mit ruin des ihr zugegebenen Coͤrpers zuver⸗ 
mehren trachten ſolte / als die Thiere / und 
unter den Thieren der Menſch. Ein Thier 
wird ſich zwar auch zuwellen uͤberfreſſen daß es 
plagen moͤchte. Aber ein Menſch thut faſt 
nichts als daß er durch tägliche Dermebs _ 
tungder Geiſter feiner Ehrſucht / Wohlluſt 

und Geldgeitzes ſeinen Leib verzehre / ſchwaͤ⸗ 
he und abnuͤtze / und alſo durch feine Beglerden 
nen Weſern hinein ſtuͤrme / und die ihm von Gott 
glauble Dauerung verkuͤrtze / daß alſo bey dieſer 
Bewandnuͤs nicht mehr ſo fehrzu verwundern / 
bie es komme / daß der Menſch Die edelſte Crea⸗ 
hund die Thiere ein kuͤrtzeres Leben und Daue⸗ 
ung haben als die Bäume, Steine u. ſ. w. (a) 


I hal 
Beſiehe das 8. H. des etſten Theils n. 4. 
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58. Aus diefen allen aber Fan einem ganß 
augenscheinlich Dargethan werden / daß die Geis 
ſtigkeiten der Begierden natürlicher und 
ordentlicher Weiſe bey dem Menſchen die 
Seit feines Lebens in der Ordnung bleiben, 
in der fie bep feiner Geburt geweſen. Ein 

‘ Geift von groͤſſerer Krafft iſt auch fähig mit größe 
ſerer Kraft gleiche Geiſtigkeiten von andern ıh- 
me annohenden Coͤrpern an fich zu ziehen und 
widrige Geiftigfeiten von fich zu ſtoſſen / alsein 
Geift von minderer Krafft. Durch diefe Ans 
ziehung und von fich Stofjung nähret und erhält 
Sich Die Begierde des Menfchen. Und weil die 
fe Nahrung durch alle Sinnligkeiten und taus 
ſenderley andere Wege gefchehen kan / ja / wenn 
es auch an andern Nahrungen mangeln folte / es 
dem Menſchen doch niemahlen an Gedancken 
mangelt / ſeine Begierden dadurch zu nehren / auch 
dieſe Gedancken als ſtete Sclaven der Begier⸗ 
den ſich nie denenſelben widerſpenſtig erzeigen 
koͤnnen; Als haben die Begierden des Mem 
ſchen ftetige Gelegenheit fich in ihrer proportion 
zu erhalten. Denn die Begierden des Men⸗ 
Schen find durch alle Sinnligkeiren ausge 
ſtreuet und erlangen von gleichen Geiſtigkeiten 
in andern Eörpernihre Nahrung. Ein Ehtgei⸗ 
Giger wird ſchon andere Couleuren lieben / und 
an andren Dingen feine Augen werden als ein 
; MWohnüftigerund Geldg:igiger: Er wird Freu 
de an andren Mufisiund an andern Sun 


— 


en. 
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Mals jene. Er wird mehr ‘Begierde haben das 
gige zueffen/ woran Geidgeigige und Wohllũ⸗ 
fige nicht fo guten Geſchmack finden. Mit einem 


Wort / nac) dem Untericheid der Vermiſchun⸗ 
gen der Begierden / find auch der Viagen und 
anderes Eingeweide der Menfeben nach ihren 
Belhaffenheiten/ ja das Blut felbft unterfchieo 
den. Und weildemnac der Menfch durch alles 
fin Thun durch fein ſehen / hoͤren / riechen / eſſen 
indtrincken / dencken / ja ſo zuſagen Durch ſein O⸗ 
hhem hohlen feine Begierden nehret / und keine 


uferliche Gewalt auffer G Ott fo ſtarck iſt dag. 


fiediefelben + fo lange der Menſche fein Leben hat / 


teverringern oder vermehren konnen; als blei⸗ 
betunfer Saß feſte daß die Mixtur der Menſch⸗ 


hen, Begierden in fretwährender proportion> 
ud Ordnung bleibe / als er felbige mit auff die 
Welt gebracht. 


s9. Zwar Fan die Gelegenheit und Ge⸗ 


wohnheit wohl eine Heine Weile verurfachen / 
dab die herrfchenden Gemuͤths⸗Neigungen ges 
hindert werden durch eufferliches Thun und 


daſſen ausßzudunſten z. e. Wenn ein Ehrgeigiger - 


kinen Zorn aus reſpect feiner Obern oder aus 
Furcht der Straffe verbeiffen muß/ oderdaß die 


gingfte Gemuͤths⸗ Neigung ſtarck angefeuret 
wird als wenn eben derſelbige Ehrgeitzige durch 
ine Gelegenheit ſtarck zur Wohlluſt gereitzet 


Kid: Aber dadurch werden die Wurtzeln oder 


da Saame der Gemuͤths⸗Neigungen und Be⸗ 
Da gie 


— 
De ——— u 
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60. Ich habe mich in Erweifung dieſes 
Lehrſatzes mit Fleiß etwas lange auffgehalteny / 
weil das Gegentheil / als ob der Menfeh ſeine 
Gemüths, Veigungen nach dem Alter oder der 
Gelegenheit ändere insgemein vor wahr gehab IF 
ten / auch von denen meilten Gelehrten / ſo viel | 
mir beruft behauptet wird / mie ich denn auch 
felbften in diefem Irrthum eine gute Zeit ge IT 
ſtecket / auch da ich allbereit denfelben erkennet / 
doch nicht fo fort die falfchen Säge / die aus felbi ıT 
gen hergeleitet werden, erfennet. Und wirds 
Iacdes was wir nunmehr noch zn fagen ba)” 
— BEN elf ie dieldtan gegen iD 
en 


De ne 





.“ u 
“= 


4» ® 


giimmige,vachgierige Herrſchſucht oder Ehrgei 
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blicken laſſen / ja von ihm als Cardinal durch ein 
affectirte Demuth und Einfalt etliche Jahr lang 
fo artig difimulivet worden’ daß er gang Rom 
und die ſonſt ſchlauen und argliftigen Cardindie 
insgefamt liftig betrogen. - 

02. Ja ich duͤrffte faſt fagen ı daß die unters 
Laffene Erküntniß dieſer zwey einfältigen Wahr 
heiten / daß aͤlle Lafter aus dieſen Dreyen alle Mens 
fihen beherrſchenden Gemüths » Neigungen 
Wohlluſt / Ehrgeitz und Geldgeitz einigund alles 
ne herſtammen / und daß natuͤrlicher Weiſe in⸗ 
dem Hertzen des Menſchen einige Enderung von 
der Drdnung deker ihn beherrſchenden Gemuͤths⸗ 
Neigungen nicht zu hoffen / Urfache find daß wo 
nicht alle, doch Die meiften.Philofophi, die von de⸗ 
nen Gemuch8s Neigungen geſchrieben / und die 
insgemein / Als ob fie was ſonderliches und 
Sehr gelehrtes geſchrieben / hoch gehalten worden / 
ſo gar ſehr verftoffen haben, dag man bey nun 
nehriger einfältiger Erkaͤntniß / fich nicht genung 
verwundern kan wie man fo albern geweſen / und 
Schriften oder Lehren / die voller abfurdicäten 
und Widerfprechungen ſtecken / admiriren fon 
nen. Daß ich jetzo nur ein paar Exempel ans 
führe / wer macht nicht aus des Theopbraßi Cha- 
zulleribus morum , und aus Des Barclaüi Icone Ani- 
znorum ein groffes Werck? Wer allegiret dieft 
Autores nicht / als ob ihre Säge Oracul wären 
wenn von denen Kennzeichen der Affecten oder 
von Abbildung Menfihlicher Gemuͤther gehar 
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Mwird? Und ich bin doch verſichert / daß wen 
yunihtvon Haß oder andern præjudicio wi det 
mich eingenommen / Die Wahrheit der bißher er⸗ 


wiefenen Lehrſaͤtze wohlbedaͤchtig wirft erkennet 
uno verſtanden haben Du in allen Capiteln he⸗ 


fagter zweyen Scribenten ſo viel falſche Lehrſätze 


Widerſprechungen antreffen werdeſt / dA 
duunter zehen Propofitionibus kaum zwey wit] 
dlen koͤnnen / die mit Dei Wahrhett überein 
ommen. ——— 


Da. Hauptſtck. 
Yon denen euſſerlichen Kennzeichen 


der Menſchlichen Gemuͤths · Neigungen 


überhaupt / inſonder heit aber won denn 
Pindern der drey Haupt⸗Laſter dem 


Nuͤßiggang / dem Zorn und 
Neid /ingleichen von der Æmulation, 


indignation, und der Ey⸗ 
ferſucht. 


Innhalt. 


Daß man in Erkaͤntnis anderer Menſchen ſich den euſſerll 
chen Schein nicht ſoll betriegen laſſen / das hebet die 
Kunſt ſelbſt andere Menſchen durch euſſerliche Zei⸗ 
chen zu kennen nicht auff. = 1. geiches mit Dei 
Erempel der Kunſt die Güte der Edelgeſteine zu er⸗ 
Eennen / erflährer wird.m.z. Kurtze Hauptſeg 
GErfintnis anderer Menfchen dienfichs (4) Diele 


P 


en 


ſſccheidung des groben und lubtilen Muͤßiggangs. 
u. m 2. Ein gelahrter/ ja auch ein fehr gelahrter 
- , Mann fan doch auch in an chen diefer feiner Ge⸗ 


gegen einander.»=,7. (6) Giebihm acht auffdas mag 
(N Sich fonderlich acht auffder Menſchen Muͤßig⸗ 


ei Auch nicht darinnen / daß ein Menſch nichts 
aeder wenig thäte,m.ız, Aush nicht darinnen / daß 


38, - Die unruhige Ungedult iſt Urſache / daß denen 
Menſchen die Zeit zu lang oder zu kurtz wird. Hand⸗ 
s greiffliche Thorheit dieſer Ungedult, ». 19. Das 


*  Menfch in feinen Thun und Saffen bLoß auff feine Sufl 


| die gröften Müßiggänger,m, 27, 28. Aus folchem 
| Rudirenden 
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Kunft wird deurlicher mie Erempeln/ als miebter. 
fen Schrfägen gejeiact.m.3. (2) Bilftu andre geure 
kennen lernen / muſt du dich erſt ſelbſt feinen, nd | 
(3) In Ertäntnis anderer lege alle afesten benfeit, 
”.5. (4) Lerne das afedtırte Thun und Laſſen von | 
dem natürlichen wohl enrfcheiden. m. 6. (5) Kalte 
unterfchiedenes Thun und Laſſen eines Menfchen : 


er nicht verbergen will/oder nicht verbergen fan.n.g, 


gang / Zorn / und Neid.». 9. Warumb die Men 

en entweder diefe Aflecten nicht bergen / oder uni 
ter was für Prxtext fie folche zu entfchuldigen fuchen, 
=.10. Der Muͤßiggang befteher niche in fchiaffen, 


einen die Arbeit fauer werde, m, 13. 74, Auch nicht 
darinnen / daß ihm die Zeit zu lang wird, . 15. 16.17, 


Wefen des Muͤßiggangs befreher dar innen /dafder 


fiebet.».20. Dreyerley Claſſen des Menſchlichen Thun 
nud Saffens in anſehen des Tüfiggangs uud der Ars 
beitfamfeit.». 27, Crliches gchöret allezeit zum 
Müßiggang.m, zz. Etlichesmehrentheiig / *. 23. et⸗ 
liches felten. ».24. Nutzen diefer Claſſen / zu Ent 





— — —— —— — 
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rheit ein groſſer Mißiggaͤnger ſeyn. m. 26. Die 
Polyhift.»res und Helluones librorum find 


——— ——— 
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ſchen oder feiner eigenen Wohlluft urtheilen.», 29. 


‘ Gemeiner aber fehr ſchaͤdlicher / und aus der Zend» 
nifhen Philotophie herrührender Itrthum / deß 
dag oriam eruditum was insißerentes oder loͤbliches 
fer. m 30. Aus was fir unterfchledenen Urfachen 


"md Abfehen der Zorn für einen indıfferenten Afek 


gehalten werde, » 31. Die Begierde fich zu rächen 
ift ein warhafftiger Zorn / und auch nach der gemer⸗ 
nen Meinung gelehrter und frommer Seule fürfidh 
ſelbſt boͤſe. . 32. Wenn der Zorn für daß Verlan⸗ 
gen das Böfe von Halfe loß zu werden genommen 
wird /fo ifter an fich felbft nicht boͤſe. ». 33. 
ein ſolch Verlangen fan mit dem Zorn von der e1? 
ſten Art unter ‚feine. gemeine dehnition gebracht 
werden / m, 34. und alfo iſt der Zorn von diefer let 
ten Art eigentlich und wahrhafftig fein Zorn/m 3 
fondern eigentlich eine Angft oder Schierg.m36 
"Diefe confufiun des Zorns und der Angſt ft aus der 
Ariflotelifchen Plulofuphie und Eincheilung des 
ſinnlichen appetitg in concupileibilem & iraleibilem 
encitanden.m.37. Unterzürnen und zorms ſeyn / 


‚ein groſſer Unterfcheid. Zarnen iſt eigentlich ſo 
viel als verdrieſſen / oder ſchmullen / maulen / mike 


Und alſo fan man 


des Zorns nicht fehlieffen. m. 39. Yon GOtte⸗ Zorn 


kan ſo weitig auff die indifferenz des Menſchlichen 
Zorns geſchloſſen werden / als von Gottes Kader 


Der Satz / daß die Schrifft ——— 


daß bey den Menſchen eigentlich eine Sünde ſey / 


nichtuniverlil.»,40, Urtheil von La&antio UN 
feiner Schreibart. »: 4. Ladtantü Meinung von 
dem Zorn und deffen indfferenz. m, 42+ Unterſchie 
dene contradictiones oder petitiones principäl » 
Lactantius darinnen begangen, m.43+ Ladantũ Itr⸗ 


thumb / daß der Zorn zur Beſtraffun notig ſey / wir 
3 es ſt nung * 





E 


ur 


“nr mit dem Zorn / oder mit dem Reid / Geſchwiſter⸗ 
Kind / Cartelii und Henrici Mori Irrthumb / dag 
dieſer Neid mas indifferentes oder gar 1008 gutes 


* „ man gelefen / daß GOTT eyfere. m. 5. Die 


ar fpringer fienicht aus der Wohlluft/»,53. auch nicht 


| T | nicht fehr enferfüchtig. m. 56. Leute von Ehrgeir 
1. ger ——— find ſehr eyferſuͤchtig. 


| | iu 
| Se babe im vorigen Capitel offte Etweh / 


a 
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der Streit nicht gehoben. Die Meinung/ds 


‚ob der Zorn unrecht / der Enffer aber was gutes ſeh / 


if gefährlich. m.45. Was eigentlich der Neid ſey / 
und wie er von denen drey Hauptlaſtern zu entſchei⸗ 
den. ».46. Man pflegt den Reid gemeiniglich unter 


den Nahmen etlicher Scheintugenden zu bedecken. 
.47. Hinter der Emulation ſteckt ein Neid. Ge⸗ | 
n first Irrthum / daß man junge Leute zur mus | 






tion gewöhnet, ».48. Indignation iſt entweder 


fey. ». 49. Eyfferſucht iſt eine Art des Neides / ob 
ſie ſchon insgemein zu einer Furcht oder Kennjei⸗ 
chen vernuͤnfftiger Liebe gemacht wird / x. 30. weil 


Eyferſucht ſcheinet aus Wohlluſt / Ehrgeitz und 
Geldgeitz herzuruͤhren. m.52. Aber eigentlich ent 


aus dem Ehrgeiz. Beſchaffenheit der Eyfferſucht 
Ehrgeigiger Leute. ». 54. Die Esfferfucht iſt ein 
forinaler Neid / und entfpringer aus dem Geldgelät, 
Leute von wohlläftiger und ehrgeitziger mixcur find | 


Beſchaſſenheit diefer Eyfferſucht. ». 57. Leute von 
twohllüftiger und geldgeigiger Miſchung / haben eine 
närssfche Eyferfacht Defchaffenheis derfelben.ns 


"nung gethan / daß man in E:Fäntnißdes 


a Geſchlechts fich duch den 


ee „m 








| der Menfchlichen Gemschs-Neigungen- 395 
Sgein des euſſerlichen Thun und Laſſens 
nicht ſolle betruͤgen laſſen / aus dem euſſerlichen 
yon dem Hertzen zu urtheilen / und kan dannenhe⸗ 
po leicht begreiffen / daß ihrer viele wenn ſie die⸗ 
s lefen/ hieraus einen Schluß machen erden, 
als ob die Erkäntniß anderer Menfihen ein hlofe 
ı ß pralerichtes Vorgeben von mir fd. Denn) 
| merden fie fagen: Wir follen in Heurthetiung 
der Gemuͤths⸗Neigungen nicht auff den euſſerli⸗ 
hen Schein ſehen / wie ſich nemlich die Den 
fen in ihren eufferlichen Thun und Laſſen anſtel⸗ 
fen, und dennoch ſollen wirandte Menfehen ken⸗ 
nen lernen. In Das Herge Fonnen wir ihnen IA 
nicht unmitteldahr ſehen / ſondern muͤſſen ung an 
ihr euſerliches Thun und Laſſen / das aus dem 
Hertzen herruͤhret / als euſſerliche Kennzeichen des 
Hersens halten. Wenn nun dieſe eufferlih MM 
Kennzeichen betrleglich find / und wir nicht dran 
fuffen Eounen fo ift auch deine. gange geruhmte 
Kunſt betrieglich / und du / der du ſolche hetriegli⸗ 
de Sachen den Leuten einſchwatzen Wil ‚tan 
ſAbſt nicht leugnen / daß du folglich nicht auch ein 
Berrieger feyn ſolteſt. ———— 
2. Aber gemach meine Freunde, Ich glau⸗ 
beine werdet zugeben es ſey eine Kunſt und Wiſ⸗ 
fefehafft in der Wandie Gte der Edelgeſtel 
ne und Derlen Bennen zu lernen/ auch ju lere 
nen/die echten und unechten zu entfeheiden. Die 
Kentniſſe wird aus eufferlichen Zeichen D I 
das Geſichte falleny genommen, Und je 
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deito weniger it Die vornchimjte Xehre in diefer 


Kunſt / dab man ſich Durch das eufferliche Anſe⸗ 
hen nicht betriegen laſſen / und falſche Steine für 
gute anſchmicren laſſen ſolle. Solte deshalben 


die Kunſt dieſer Erkaͤntniß zur Berriegerey gu 
macht oder Die Kuͤuſtler für betrieger gealten 


werden. Vielmehr beſtehet in dergleichen as 
chen Die gange oder vornehmfte Kunſt darinnen; 
daß man auffdie eufferliche Zeichen wohl und 
genau Achtung babe dieſelbigen wohl und ar- 
tent unterjcheide/ / wo in der Erkäntniß mehr als 


ein Kennzeichen vonnoͤthen iſt / nicht nur aus ci 


nen eingigen Urtheile u. ſ. w. Daß ihr demnach 
ſehet / daß ich kein Betrieger ſey / weil ich die gan⸗ 
tze Kunſt in wenig Saͤtze zuſammen faſſen / und 
zu deſto beſſerer Deutlichkeit das Gleißnuͤß von 
Erkaͤntniß der Edelgeſteine allezeit beybehallen. 
‚3. Die Bünſt andere Menſchen kennen zu 
lernen / kan deutlicher in lebendigen Eren. 


peln als in bloſſen Lehrſaͤtzen gezeiget wer⸗ 
den. Denn fie iſt auff ſolche Dinge und Zr 


chen gegründet / derer viele mehr mit denen Sins 
nen unmittelbar / als mit dem Verſtande bes 
griffen werden. Wer will zum Epempel ein 
berhurtes, falfches / neidiſches zorniges Auge mit 
orten abbilden wenn man es nichtzeigen kan. 


Wer will die Minen eines Menfchen mit Won | 


ten ausdrücken aus welchen man urtheilet / ob 
in feinen Thun und Laſſen was natürliches oder 
affectittes fe) / die Doch durch Die Siuatglet 
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| bald gefaffet werden ? Alfo welcher Gelehtter 


mil ſich unterſtehen Das unterfchiedene Waſſer 
und Feuer der Edelgeſteine / dadurch man ſel⸗ 


bige unterſcheidet/ auich in der fubtileften difler- 
tation deutlicher zubeſchreiben / als ein Jubilitet 


felbige in einer kurtzen Zeit an deuen Edelgeſte⸗ 
nen ſelbſt zeigen Fan. 

4. WIE du aber andre Leute kennen 
lernen / muſtu ein gut Auge baben. Denn 
dieſes Fan Div dein Lehrmeiſter fo wenig geben 
als ein Jubilirer dem / ſo Edelgeſteine willlen⸗ 
nen lernen. Dieſes gute Auge beſtehet darin⸗ 
nen daß du deinen Verſtand von Vorurthe⸗ 
len geſaubert habefty und dich ſelbſten zu vow 
hero kennen lernen. Denn fonft witſtu nde® 
Srkänmiß anderer Menfchen dich oͤfftet betries 
gen zals wohl urtheilen / zum wenigſten nie etwas 
gegruͤndetes in dieſer Wiſſenſchafft preſtiten. 
Ich habe es ſchon offte erfahren daß viele Die 
Kunft andere Menſchen zu kennen / gerne lernen 
wollen wenn ſie aber vernommen / daß ſie Dut 
diefen Weg eingehen muͤſten / habe ich ihret no 
wenig gefunden / Die nicht mit Berdrub © ‘ 
Paerribnuß wieder zuruͤcke gangen waͤren 

s. Bringfeu aber auch gleich ein gut 

Auge mie fo bemibe dich doch / daß du 
dem Urcheil von andern Nienfchen 4 


le Afte&ten bepfeite legeft/ ſo wohl © 
= A ee * en ‚Ei ao 1. er 1d08 
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als wenn ich von dieſer Begierde enrfernet bin, 
und wenn ich einem feind bin / werde ich mich 
leicht uͤbereilen / und feine Edelgefteine für unecht 
halten / eines geoffen Sürfken feine Edelgefteine 
aber leichte für gut aus Ubereilung anfehen; 
wenn fie gleich falſch ſind. Alſo fcheinen die Ge⸗ 
muͤths⸗Meigungen unferer Freunde ung fchon 
nicht go ſchlimm als unferer Seinde. Und wir 
halten unferer Sreunde Thaten allezeit mehr für 
natürlich und unaffectirt, wenn fie gleich geküns 
ſtelt find /und die offenhergigften Thaͤten unferer 
Seinde halten wirfür Verſtellungen. 

6. Biſtu nun / fo viel Dich felbſt betrifft / zu 
dieſer Kaͤntniß wohl præpariret / ſo beſtehet das 
vornehmſte Stuͤck dieſer Kunſt darinnen / daß 
du das falſche Licht / das etwan ein Edelge⸗ 
ſtein aus dem einſetzen eines Kuͤnſtlers bes 
kommen / oder auch JelbfE von fich blicken 
laͤſt von dem wehren entfcheideft. Das 
iſt: gieb wohl acht aufdas Thun undKaffen cines 
Menfchen’ daß du in felbigen dns jenige / was 
von Hhertzen gebet von dem was er affettiret/ 
und das falſche Tugendliche von wahrer Tu⸗ 
gend und vernünfftiger Liebe wohl entfcheideft- 


Denn bierinnen ift gleichfam das centrum det 


sangen Wiſſenſchafft. 

7. Hiersu aber muſtu mit Geduft unters 

ſchiedenes Thun und Laffeneines Menſchen 

gegen einander halten / und dich nicht uͤber⸗ 

eilon / alſobald aus einem eintzigen zu re 
\ | 12 


— — 
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TEẽEs wird defes in Beurtheilung derer 

inge die in Die eufferfiche Sinne fallen ubers 
haupt erfordert / dab wir ſolche finnliche Sachen 
duch mebr als einen Sinn prafen ſollen; Wie 
gieimebr in Denen Dingen/ da wir wiſſen / daß 
wehrentheils man einen falſchen Schein pflege 
von fich AU geben. Ein Subiliver hat feine ung 
terſchiedene Proben gute Steine von falſchen 
Au enticheiden „und Wenn JA bey diefer Regul das 
FCrempel von Edelgeſteinen nicht deutlich genung 
(ey ſolte / So nimm ein dentlichers von der Pro⸗ 
be des Silbersund der Muͤntze⸗ da man nicht 
nur den Klang und den Strich in acht nimmt / 
fondern es auch auff die Capelle führet. 

8. Endlich ſo gieb in dieſer Betrachtung 

wohl acht auff dasjenige / was ein Menſch nicht 
au verbergen ſuchet / oder nicht verbergen 
tan, und Daraus nim Die vornehmften Gründe 
deiner Erkaͤntniß. Wenn ein falſcher Edelge ⸗ 
fein alle Qualitäten eines guten haͤtte / wäre 
nicht falfch. Und alſo hat er allezeit etwas das 
din derraͤth. Ein Menfch berge feine Begierder 
noch fo fehr als er will es wird ohnmöglich fer 








nder Menſch feine pafion 
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hält, jo wird er fich niemablen bemühen /diejeb 
bige durchgehends bey allen Menſchen gang 
und gar zu verbergen’ ſondern entweder nur 
bey denen / fuͤr welchen er fich fürchtet oder doch 
bey denen andern nur das groͤſte von ſolcher 
Gemuͤths⸗Neigung / weil er findet daß die aller⸗ 
meiften Menſchen auch Die lajterhafften Begier—⸗ 
den / wenn fiegemäßiget werden/ für was gutes. 
oder doch für was Menſchliches halten und weil 
die jenigen die von der gänglichen Ausrottung 
derfelbigen fagen/ entweder für Heuchler / oder 
fuͤr Narren gehalten werden. 
| 9. Und gleich mie die falfchen Edelge— 
feine ihre fonderliche Benuzeichen haben) 
indem ein Boͤhmiſcher Demant j.e. ſchon anders 
ausfiehet als ein Dreßdeniſcher / alfo haben auch 
die Laſter ihre eigene Kennzeichen / aut 
welche für alien Dingenzurefectiren. Wir 
haben foiches oben in der Tabelle aussedrüdt/ 
dawirder Wohlluft den Muͤßiggang / dem Ehr⸗ 
geitz den Zorn / und dem Geldgeitz den Neid zu— 
. geeignethaben. Dieſe gleich wie ſie gewiſſe und 
unfehlbare Anzeigungen ſeyn obbeſagter Ale- 
&ten , alſo pflegen diejenigen / ſo damit behafflet 
ſind / dieſelbigen weniger zu bergen / als de 
Haupt ⸗Affecten daraus te entſpringen. Ben 
ein Wohlluͤſtiger gleich feine Luſt zu Eſſen um 
Drincken / oder zum Weibesvolck verbieget/ 10 
wird er doch ſich nicht jo bemuͤhen ſeine Luſt zum 
Muͤßiggang / oder zur Beqbemligkeit zu * 
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en. Wenn ein Ehrgeitziger gleich verbirget / 
ob et gerne gelobet und geſchmeichelt ſeyn wol⸗ 
Noder Daß er ſich bemuͤhe / uͤber den andern zu 
eerrſchen / fo wird er doch nicht fo ſcharff darauff 
dacht ſeyn feinen Eyffer und Jorn gang zu 
ybeiflen. Wenn ein Geldgeitziger ſeine Be⸗ 
gierde zu Gelde / und daß er gerne alles haben 
möchte / verbirget / ſo wird er doch fo gar behut⸗ 
am in Verbergung feines Neides nicht ſeyn / 
ſondern zum oͤfftern beklagen / daß dieſer oder je⸗ 
her / dieſes oder jenes habe / daß er nicht werth / o⸗ 
der ihm ſelbiges nicht nüge fey/ oder daß er eg 
nichtzn nebrauchen wiſſe 7 und fey Schade Daß. 
ſolche Sachen nicht ein anderer haben folez der 
ſolche beſſer gebrauchenkünne. 8* 

ro. Und dieſes geſchiehet deſſentwegen / daß 
man ſich und andere beredet / entweder die Affe- 
en des Muͤßiggangs / Zorns / und Neides 
ſeyn indißerexte Affeten ‚und habe man alſo nicht 
üÜrſache / ſich derſelben gantz zu ſchaͤmen oderfie: 
gangzu verbergen; oder man meinet / es ſey nicht 
alles dag jenige was dach) eigentlich dahin gehoͤ⸗ 
tet mit dem Nahmen eines fü boͤſes Affects zu 
belegen / und gewoͤhnet ſich alſo von Jugend⸗auff 
m’ Dingen / die würdlich sum Muͤßiggang / 
dorn oder Neid gehoͤren / tugendhaffte 
Nahmen zu geben / die doch ein Philofophus 
bohl weiß / daß fie folche Nahmen nicht verdies 
any und alfo aus Erblickung derfelben/ wenn 
man fie nicht verbirget / groſſe data zu Erkaͤntniß 
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anderer Menfcyen daraus hernmmt. Den 
mMmůßiggang wird niemand loben / aber was 
ein Müfiggänger ſey / darinnen iſt man nichtei, 
nig / und wer wolte nach der gemeinen Redens⸗ 
Dirt einen Menfchen der zur Luſt fleißig Audi 
ec, für einen Muͤßiggaͤnger achten / der es doch 
wahrhafftig iſt. Zorn iſt eine boͤſe Eigenſchafſt 
und die an einen Menſchen nimmer gut iſt / nichts 
deſtoweniger / weilvon GOtt geſagt wird / daß 
er zornig ſey / an GOTT aber nichts boͤſes ſeyn 
Ban / ſucht der Menſch immer dadurch feinen 
Zorn auch zu mas guten oder Doch zum wenigſten 
zu was indifferenten zu machen. Wer malte 
fagen daß der LFeid gutwäre. Aber gleichwohl 
wirddie Eyfferſucht von vielen für was gutes 
und für das Kennzeichen vechtfchaffener Liebe gu 
halten, da doch beyaller Eyfferfucht der Neid ein 
weſentliches Stücke mit iſt. 
ı1. Damit man nun diefe drey Gemuͤthe⸗ 
Neigungen defto beffer kennen moͤge / als ande⸗ 
nen das meiſte bey der Kentniß des Menſchlichen 
Geſchlechtes zu thun iſt / wollen wir etwas aus⸗ 
führlich Davon handeln, und zwar anfänglid 
von Muͤßiggang. Was iſt Doch mohleigens 
Uch der Müfiggang für ein Ding? Insgemus 
giebt man zur Antwort : Wenn man nicht⸗ 
‚ Ehues fondern faullenger. Nun ift das wohl 
etwas geſagt / aber es ijt noch ſehr dunckel get’ 
det. Denn was iſt faullengen ? Heiſt es 
fehlaffens fo würde folgen / daß alles Sau 
| an 


. 
+ 


des Muͤßiggangs. 402 


echt fen. Heiſt es lange ſchlaffen / ſo wuͤrde 
5 groffen Streit geben; Wie lange denn ein 
Menich ſchlaffen muͤſſe wenn erfür einen Faul⸗ 
lenger zu halten ſey / zu gefihmweigen/ daß ſo dann 
ale die wenig fchlieffen und frün auffftänden für 
keine Muͤßiggaͤnger zu halten wären/ da es doch 
dehhalben Muͤßiggang zu heiffen ſcheinet / daß 
derſelbige mehr in gehen als liegen kan be⸗ 
gangen werden. 
12. Ferner? wo iſt der Menſche anzutrefs 
fen der gar nichts thun ſolte. Mens hominis 
femper cogitat aliquid. Zum wenigſten wird. 
alſo auch ein Muͤßiggaͤnger dencken / und den⸗ 
cken macht nicht allemahl Muͤßiggang / denn 
es kan ein gelehrter Mann in der Stille etwas 
guten und nüglichen nachdencken den man un⸗ 
echt thätey. wenn man ihn vor einen Müßiggans 
ger halten wolte. Jener ſagte / er fchlieffe dehß⸗ 
halb fo lange / daß er was thaͤte / und nicht muͤßig 
sienges und gewi der Schlaff gehoͤret auch 
sum Thun des Menſchen. Wenn es auff das 
Thun aͤnkaͤme, duͤrffte wohl ein Müßigeänges 
offt in Thum einen andern übertreffen. Zr Es 
es hätte einer den gangen Tag nichts gethan als 
ſtadiret oder Acten durchleſen / der andre aber 
haͤtte des Morgens auff dem Ballhauſe etiiche 
Stunden gefpieletz hernach füch fein abtrucknen 
und mit warmen Tuͤchern reiben laffeny ein gut 
Frühſtücke zu fi) genommen / hernach biß zu 
Sfchzeit in einen Roman geleſen / bey der Mi⸗ 
na Rei bagẽ⸗ 
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tags Madizeit einem Gast frifch helffen zutrins 
cken / nach der Mahlzeit auff der Drucktaffeloder 
Kegelplane fich wieder eine Bewegung gemacht / 
indie Comeedie, oder zunKlopffechtern / Seiltaͤn⸗ 
tzern von dar auff die Pfannerftube gegangen; 
auff den Abend bey Tiſche wieder feine gute 
Maͤhlzeit gethan / drauff in Coffee Haufe die is 
berfluͤßigen Duͤnſte mit etlichen Schaͤlgen Thee 
und einer Pfeiffe Toback zerſtreuet / gauch damit 
ke was dabey verrichtet / mit groſſen Nachſinnen 
etwa Phombres geſpielet u. ſ.w. Mein / wer hat 
unter dieſen beyden wohl das meifte gethan? und 
wer iſt unter dieſen beyden der Muͤßiggaͤnger? 
13.. Das begreiffen wir zwar wohh / daß 
Muͤßiggang und Arbeitſamkeit einander ent⸗ 
gegen geſetzet wird / aber deßhalben wiſſen wir 
nicht ſo fort / was Muͤßiggang ſey / weil ſich bey 
der Arbeitſamkeit ſo viel Scrupel ereignen / als 
bey jenen. In vielen oder wenig thun / als 
ſchon erwehnet / duͤrffen wir den Unterſcheid nicht 
ſuchen. Vielleicht ſteckt es in der Art und Wei⸗ 
fe des Thuns ?- Die Arbeit wird mir ſauer / 
und ich gehe gerne muͤſſig. So wird wohl die 
Arbeit in dem Thun / daß einem Menſchen 
ſauer wird / beſtehen und der Müßiggangin 
dem Thun das dem Menſchen leichte und mit 
Luſt ankoͤmmt. Und wie wolte es auch anders 
ſeyn. Deßhalben iſt ja auch der Muͤßiggang 
ein Bind der Wohlluſt / weil man Luſt an muͤſ⸗ 


zehen hat. 
Ic; * 14. Aber 
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14. Aber übereile dich nicht. Denn du 
bit noch nicht auffden rechtem IBege, Einem: 
arbeitfamen Menfchen wird es ſaͤuerer / (das 
its es iſt ihm verdrießlicher) mußig su geben als 
suarbeiten ; Und die gewohnte Arbeit kuͤmmt 
ihmnicht faueranı Wird es einen Mäßiggäns | 
ger nicht ofite blutſauer / wenn er mit Leib/ und 
febens» Gefahr über wohl verwehrte Mauren 
feiner ungulaßlichen geilen Luft nachgehet; Wenn 
er fich felbft forciren muß, die Sauff⸗-Kunſt mit 
feinen groffen Verdruß und Ungelegenheit zu: 
lernen; wenn er in Kegeloder Balfpielen fih ſo 
ſehr abmattet als ein Tageloͤhner / wenn er dris 
Icher oder holshauet ; Wenn er halbe Todess 
Angftausftehet/cheer den Toback vertragen ler⸗ 
net; Wenn ihm die Zeit lang und verdrießlicdy 
wird wenn er keine Geſellſchafft hatz wie er fie 
winfchet; Da bingegen einem arbeitfamen 
Menfchen die Zeit bey feiner Arbeit gleichfam 
unter den Händen weggehet. Und alfo ficheft 
du / daß das ſauer werden Fein wefentlich Stück 
des Muͤßiggangs ſey / ſondern bloß von der Un⸗ 
gewohnheit herruͤhre. 

15. Iſt denn etwan der Unterſcheid zwi—⸗ 
ſchen den Muͤßiggang und der Arbeitſamkeit / in 
der langen Weile? Vielleicht. Denn einen 
Nuͤbiggaͤnger wird die Weile ſchrecklich 
ang / wenn er nicht bey andern Muͤßiggaͤngern 
it und wenn er ſchon bey ihnen iſt und nicht offte 
beraͤnderte Luſt haben kan / wird ſie lhm doch lang. 

Cc 3 Dan⸗ 
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Dannenhero iſt bey ſolchen Leuten das Compli- 
ment gar gewöhnlich: Was fangen wir doc. 
any dakuns die Zeit nicht fo lang wird: Item: 
Der Herr hat fange Weite bey mir / ich babe 
nichts angenehmes / wormit ich Ihm die Zeit vers 
treiben koͤnte. Hingegen arbeitfamen Lew 
zer /denen wird die Zeit su kurtz und die klagen 
immer daß fie nicht wiſſen / wo ihnen dieeit 
hinkommt. Drum ift diefes wohl etwas und 
Ean mannichr leugnen daß keinen Menſchen die 
Zeit pflege länger zu werden als einen Müfigs 
gaungern / und daß hingegen arbeitfamen Leuten 
Die Zeittachrentheilskurg wird. Aber es bejtes 
hetdoch gleichwohi noch lange nicht das Weſen 
Des Muͤßiagangs in langer/ unddas Weſen der 
Arbeitſamkeit in Eurger Weile. | 
2 16. Denn ein Muͤßiggaͤnger klaget auch 
offte daruͤber / daß ihm die Zeit allzugefchwin 
de weggehe. Iſt er bey luſtiger Geſellſchafft in 
einen Spiele / oder in einen Schmauſe begriffen / 
oder hat ihm feine maitreſſe einrendezvous ge⸗ 
geben fo Dünckt ihm eine Zeit von vielen Stun 
den, als Faum eine Stunde / und eine Stunde 
kaum als ein Augenblick zu ſeyn / Er beflagt 
ſich / wenn er von feiner luſtigen Gefellfchafit 
fcheiden ſoll daß die Zeit fo gefchwinde weggan⸗ 
gen / ja er klagt wohl / noch cher fie gang verlauf 
fen / wenn er noch eine halbe oder viertel Stunde 
uͤbrig hat / daß der groͤſte Theil feiner Luſt fo ge 
ſhwinde vergangen / und daß nun bald fein gi 





der Heraubung feines eingebildeten Gutes ver 
urfachte Schmerg wieder angehenwerde. 
17. Wiederumb fo Fan aud) einem arbeit, 
famen die Zeit lang werden. Allerhand 
Arbeit ift darumb nicht fo fort einem Mens 
ſchen angenehm, ob er ſchon arbeitfam if. 
Wenn ein Gelehrter dreſchen oder ein Drefchen \ 
überden Büchern ſitzen ein Drechsler Gartnew 
Arbeit verrichten und ein Gärtner drechslen ein 
Handlungs «Faktor einen Curriver abgeben/ 
undein Curriver Handlungs + Rechnung führen 
folte u. ſ. w. ich meine es würde allen dieſen / 
wenn fie gleich noch fo arbeitfam waͤren / uͤber ih⸗ 
rer Arbeit Die Zeit lang genung werden. Ja 
wenn die lange Weile ein wefentliches Stuͤcke 
des Muͤßiggangs / und die Eurge Weile der Ar⸗ 
beit wäre, / ſo wuͤrde man ſich zwar nicht verwun⸗ 
dern duͤrffen warumb den Arbeitſamen die Zeit 
lang wuͤrde wenn er müßig gehen foltey aber es 
wirde fo dann auch dem Müßiggänger bey det 
Arbeit die Zeit nicht mehr Lange werden dürffen / 
welches doch falfch iſt und fich in der That an⸗ 
ders befindet. * 
18. Ja es iſt auch die lange und kurtze 
Weile eine Beſchaffenheit gantz anderer 
Dinge als des Müßiggangs und der Arbeite 
ſamkeit. Die Zeit wird nicht alleine einem 
Wohllüftigeny fondern auch einen Ehrgeitzigen 
‚ind Geldgeigigen lang ehe er das erlangte 
but zu beſitzen krieget / und wenn dieſe Befigung 
ECcq4 — 
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nur einezeitlang wahret / wird die Zeit des Beſ⸗ 
tzes allen denen / die mit dieſen dreyen paſſionen 





behaffiet ſind / gemeiniglich zu kurtz. 

19. Die Zeit iſt an ſich ſelber einmahl 
wie das andre / eine Stunde iſt nicht groͤſſer als 
Die andre / und ein Tag nicht länger als der an 
dre. Die Menſchliche Zinbildung aber ftelkt 
dem Menfchen die Zeit lang oderfurg für. Die 
fe Finbildung aber ftehet aus der Unruhe ber: 
Denn wenn ein Menſch nur halbweg in einen 
ruhigen Zuftande iſt / fo wird ihm die Zeit weder 


zulang noch zu urtz. Dieſe Unruhe aber entites 


Het aus der Ungedult / die ein Menſch empfindet 
entweder wegen eines ungeduldigen Berlans 
gens / des ghweſenden Guten / oder der Beftens 
ung des Boͤſen / oder aus einer ungedultigen 
Furcht des herannahenden Boͤſen / oder den Ends 
fchafft des Guten. Das ungeduleige Der 
langen macht ung die Zeit länger / und die un⸗ 


. gedultige Furcht kuͤrtzer als fieift. Die Ap* 


plication kan leicht aus denen bifher angefühs 
ten Erempeln gemacht werden. Und ift dißfals 
die Thorheit der Menſchlichen Ungedult 
wohl zu beobachten. Je näher wir dem ſeyn / 
was mir für gut halten/ oder. der Befreyung des 
Ubels / und je gedultiger wir dannenhero ver⸗ 
nünfftiger Weiſe feyn ſolten / je mehr waͤchſt uns 
fere Ungedult / und je länger wird uns die Zeit, 
Ein Gefangener / der wenig Hoffnung hat loß zu⸗ 
kommen / wird endlich Durch die Gewohnheit ih 


des Mißiggange. * "409: 


—————— u. — — — — — — — 


Febricitante empfindet fein Fieber eine Stunde‘ 
eher / als es wuͤrcklich koͤmmt / und ein thoͤrichter 
erliebter der noch eine halbe Stunde übrig: 
hat bey feiner Geliebten zu feyn fängt febonanzu 
klagen als wenn er ſchon würcklich den aus der 
Scheidung entſtehenden Schmergen empfänder 
und eben dieſe Furcht machts Daß er ihn auch wars. 
hafftig empfindet. F io 
20. Über wir müffen uns wieder zu dem 
Nifigaang wenden. Wir mögen feynund der 
Irbeitfamkeit Weſen auff allen Enden überles 
gen,fo duͤrffte wol — des Muͤßiggangs 
—KTe Aa 
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in nichts naͤher geſucht werden / als in der Woß 
luſt ſelbſt / die den Mußiggang gebieret. 
Denn en jeder Wohluuͤſtiger it ein Muͤßighaͤn⸗ 
gerz und ein jeder Müßigganger ift wohllüftig. 
Und wie nun die Wohlluſt in unmittelbarer: 
Beluſtigung des Eſſens / Trinckens / und Vene 
riſchen Thuns beſtehet / alſo beſtehet der Muͤßig⸗ 
gang in ſolchen Thun und Laſſen / dasdahin 
„gerichtet ifE / daß der Menfch wieder tuͤch— 
tig wird feinee Wohlluſt zu pflegen / oder 
Das ı wenn er hierzu untuͤchtig iſt / ihm ſelbſt 
Die Zeit vertreiber, daß fie ihm nicht fo ver» 
drießlich iſt. Mit einem Wort / der Müfig 
gang bejtchet in einen folchen Thun und Zaf 
fen des Menſchen / in welchen der Menſh 
nichts anders als feine Luft oder Zeitvers 
£reib intendirer/ und alſo weder auff feinen 
noch anderer Menfihen Nutzen / fondern bloß auf 
— Die Luſt des gegenwaͤrtigen Genuſſes ſiehet. Der 
rowegen wie ohne dem ſonſten in der Sittenlch, 
re das meiſte Abfehen auff den Endzweck eins 
Menſchen muß gerichtet werden/ alfo auchin Be⸗ 
urtbeilungdes Müßiggangs. Wenn ein Hauß 
Water aufffein Feld gehet nach feinem Acker und 
. Arbeitern zu fehen / gehet er nicht müßig ob 
ſchon nichts thut / und ein Patiente der ſpazieren 
gehet / weil es ihm Der Medicus gerathen hat / ge⸗ 
het nicht muͤßig / aber ein anderer der es thut die 
Zeit zu paſſiren / oder durch die Bewegung den 
Leib wieder zum Schmaufen geſchickt zu — 
F * 9 
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gehet müßig. Der TangeMeifter der Lectio- 
nes giebt; und der Scholar der Le&tionesintans. 
pen nimmt / fich in diefen exercitio zu perfettio- 
niren oder felbige durch tanken exerciret find 
eigentlich Feine Müßiggänger aber der da tantzt 
ſich zu beluſtigen / oder die Zeit zu vertreiben / geht 


mihig. Wer da Kegel schiebet oder den Ball - 


fyiclet daß z. e. ein Schweiß⸗Pulver daß ihm der 
Medicus verordnet / deſto beſſet operiren koͤnne - 
oder durch den Schweiß eine befahrte Kranck⸗ 
heit hintertrieben werde / gehet nicht muͤßig / aber 
per feine Luſt in Ballenſpielen ſuchet / gehet muͤſ⸗ 
figu.f.w. | * 
31. Dieweil dannenhero unter dem Thun 
und Laſſen des Menſchen etliches ſo beſchaffen / 
das auſſer der Luſt und Zeitvertreib gan 
nichts uutzet / eiliches aber mehrentheils von 
denen Meuſchen zur Luft gebraucht wird / ob 28 
fhon auch zum, Mugen und Erhaltung der 
Ynfihlichen Güter Tan angewendet werden 
eiliches aber von denen Menfchen mebrentbeils 
sie YTugbarkeit gebraucht wird/ ob esfhon 
auch dann und wann zu blofler Luft gefchiehets 
So muß man auch in Beurtheilung des Denfcha 
lichen Thun und Laffen / ob ſolches zum Müfige 
gang gehoͤre oder nicht / behutfam damit verfahs 
‚ tnydaßman nicht alleine die erffe Claſſe zum 
Nifiggang reebne / fondern auch die andze {6 
keıne man nicht auff diefen oder jenen Menſchen 
lin Abſehen richtet / ſondern nur überhaupt fra, Ti 
ee —— 
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get / ob es zum Müßiggang oder Arbeitfamkei 
gehöre / denn folche Dinge rangiret man indi 
Elaffe dahin man die meifte Eyempel bringer 
fans; ( ä potiori fit denominatio.) Ya; 
die dritte Art belangetz gehören zwar feld: 
Thaten mehtentheils zu der Arbeitfamkeit/ aber 
weil fie doch Eünnen zum Mäßiggang mißbrau 
chet werden / muß ich fo behutfam gehen /daßic 
ein folches Thun nicht bey allen Menfehen anne» 
me als ein Zeichen / daß Feine Wohlluft dafelbi 
verhanden ſey. 
| 22. 3.8. Srefjen und Sauffen / dasif 
uͤberfluͤfig Eſſen und Trincken / oder mie die 
politifche Welt redet / Schmauſen / Faſtnach⸗ 
ten halten / ein Raͤuſchgen / oder noch hoͤflicher 
ein Glaß Wein miteinander trincken / Item 
courteſiren u. ſ. w. find gar nichts nuͤtze / denn 
es find unmittelbare Actus der Wohlluſt / und 
nutzen weder andern Menſchen / noch demjeh'— 
‚gen ſelbſt / der ſich damit beluſtiget / weil er fein de 
ben nur dadurch verkuͤrtzet. Und alſo kan man 
ſelbige nimmer zn einer Arbeitſamkeit bringen’ 
wenn gleich ein Kerl fräffe und füffe daß & 
ſchwitzte / oder es ihm fonft blut-fauer wurde; 
fondern wo man folche data findet / darff man 
fie nur Eühnlich für data der Wohlluſt / und den 
jenigen der fo gerne ſchmauſet oder mit Frauen 
zimmer galanifiret/ kuͤhnlich für einen Woh⸗ 
Nüuͤſtigen / und wenn er ſelbſt folche Dinge offtt 
angiebet z oderdamitz fo zu fagen/ wie PR „ 
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variirte. 


23. Aber Tantzen / Ballſpielen / Bar⸗ 
ten und Bretſpiele / und die meiſten andern 
Spiele, koͤnnen zwar wohl zu weilen zu Erhals 


fat, gar nichts thaͤte / als in ſolchen Sachen 





tung der Gefundheitz oder zu Erfrifchungdes 


durch Arbeit abgematteten Leibes oder Gemuͤths / 


oder auch wohl zur Gewinnſucht angewendet 
werden; aber mebrentbeils find es doch nur 
Mittel denen Wohllüftigen die Zeit zu vertreis 


beny und fie zu verwahren / daß fieja nicht was 
nuͤtziches thun. Derowegen muß ich mich in 


acht nehmen / daß ich nicht fo fort aus einem - 


Adtu, wenn ich einen Menfchen tangen oder 
ſpielen ſehe fchlieffez daß er wohlluͤſtig fey / ſon⸗ 


dern acht gebe / wie er fich fonft verhalte. Wenn 


ih aber Doch gleichwohl ſehe / daß er gar ger⸗ 
ne und offte ſolch Thun vornimmt / werde ich 


mic) ſelten betriegen / wenn ich ihn für eis. 23 
— Muͤßiggaͤnger und wohlluͤſtigen Menſchen 
alle. A, - 


24. Drefchen / Holtz backen / Drechs* 
len u. ſ w. find zwar ordentlich fehlechte Zeit 
Vertreibungen fir einem Wohlluͤſtigen und 
werde ich alfo von Leuten die id) dergleichen 


Hands Arbeit fleißig verrichten ſehe / mich micht 
rigen? wenn ich fages daß fie nicht vie 
205 Be 
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Wohlluſt haben. Aber es iſt doch nichts fongr. 
riſch in der Welt / das nicht geſchiehet / und nicht 
ſo ordentlich / das nicht. auſſer ordentlich zu ma; 
andern gebraucht wird Kegel und Ballfpielen 
braucht ja eine fo ſtarcke Bewegung als Di⸗ 
fchen und Holshauen. Wie weun nun ein jtar 
er gefunder wohlläitiger Kerl auff der Kirmi 
eine Stunde zur Luft dreſche oder Holtz hal, 
ce / oder ſolches thaͤte dab er deſto beſſer fieſſen 
koͤnte? Wie wenn ein Kerl ſich in eine Mag 
verliebt haͤtte und deshalben eine Stunde mit 
ihr draͤſche / daß er Gelegenheit kriegte / fiezuid 
nen Willen zu bereden; Ich wuͤrde ja wohideß⸗ 
wegen nicht das Dreſchen und Holtzhauen für 

- fi) Cin abftra&to ) zu dem Müßiggang rechnen: 
Aber ich wuͤrde Doch nicht unrecht thun / wennich 
das Dreſchen oder Holtzhauen dieſes BKerls / 
als eines Muͤßiggaͤngers / welches er ſich infer 
nen Müßiggang bedienete/ unter das muͤßig ge⸗ 
hen vechnete. Deromegen wie einer unrecht 
thun würde wenn er aus dem Dreſchen dieſes 
Menſchen / den er fonft nicht ennete von ſeiner 
Wohlluſt urteilen wolte / fo unrecht wuͤrde er 
aber doch auch thun / wenn er daraus / daß er ihs 
auff dieſe Weiſe dreſchen ſehen / und ihn fonf 
nicht kennete / ſchlieſſen wolte / er wäre nicht wohl 


ig. 
% 25. Mit einem Worte / es iſt ein grober 
und lubtiler můßiggang. Die erſten beyden 
Claſſen gehören zum grohen / und koͤnnen 
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ans derfelben gat wobı als unbetrüglicher oder 





doch als felten betrüglicher Kennzeichen des. 


Rhiggangs und kolglich der Wohlluſt bedies 
nen. Die dritte Are gehoͤret zu einem fubti- 
im Muͤßiggang / und it felbige zu nichts mehr 
nuůtze / als daß wir uns hüten daßer ung nicht be» 
 triege / und ein wohllüftiger Menfch fich darhin⸗ 
ger verberge. Wie aber unterfchtedene Arten 
und oleichfam Grade des groben Müßiggangs 
Kind; Alſo find-auch viel unterfehiedene Gra- 
de des fubtilen / die alle dahin zu brauchen/daß 


wdir fonderlich in der Erkaͤntniß unferer felbfty - 


oder auch anderer Menſchen denfelben nicht et⸗ 
dan fuͤr eine Tugend anſehen / zu mahlwenn 


die felbft Kiebe das Menfchliche Gefchlecht alle 


hereit verleitet / daß auch. die Gelehrteſten 
insgemein denfelben als eine Tugend růh⸗ 


nen. 
26. Alſo hat die eigene Liebe faſt alle Ge⸗ 


ehtte bethüret / daß fie fich ſchwerlich bereden 


üanen / daß auch indem Studieren ein Muͤſ⸗ J 


ſiggang ſtecke; ja den für einen Fantaſten 
 holteny der fich folches zu behaupten unterfangen 


* 


ſile. Das geſiehet man ja wohl / daß man das 
Studieren zum Ehrgeitz und Rachgier / zum 


Geldgeitz und Geminnfucht mißbrauchen koͤn⸗ 


m. Aber daß man es zum Müßiggangemiße 


brauchen folley will ihnennicht in Kopf, Zwar 


wird auch Feiner leugnen / daß nichtein Müßige 


Hͤnger etwan einmahl und fehr felten dns Audie- 
| . ven 


* 
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ven eben ſo zur Luſt brauchen koͤnne / als wie ni 
von Dreſchen und Holtzhauen geſagt: Ab: 


daß ein Menſch / der fleißig über den Bi 


chern iſt oder doch die meiſte Zeit mie Ge 
lehrten Leuten umbgehet / ein Müßiggin 
ger ſeyn ſolte / das ſcheinet vielen ſo irraifona 
ble, als wenn ich den der fleißig draͤſche od 
Hol hauete / für einen. Müßigganger halt 


27. Nichts deſto meniger iſt es die pure 


— Wahrheit/ es Ban auch ein ſehr gelebete: 


Mann der viel gelefen / der eine groffe Er⸗ 


Eaͤntniß bat der mit der That für einen ?⸗ 


Jybißor pasfiven kan / ein Müßiggänger feym, 
Gieb nur Achtung, ob er mit ſeinen Studieren 
fich oder anderen Leuten einen Nutzen fihafk; 


‚oder ob er es nur zu feiner Beluffigung thus, 


licht anders alsein guter Ballſpieler / de Tag 
für Tag auff den Ballhaufe liegts ein Müfig 


e . 


gaͤnger iſt / weil er feine Luſt in dieſer Yemühung 


buͤſſet / auch durch die Gewohnheit mehr Luft al 


Bemühung empfindet; Alſo kan auch ein 
Menſch / dem durch die Gewohnheit das fkudiren 


nicht mehr fauer ankoͤmmt / und der dadurd) fe 


ne Begierde immer mehr und mehr zu willen’ 


nur angefeuret hats auffdas ftudieren / als auf 


einen der angenehmften Zeitwertreibe fallen und 
Dag für Tag nichts anders thun / als aus einer 


Bibũotheqv in die andre/ aus einen Buchla⸗ 


den in andern gehen’ und in omni feibili 
herumb⸗ 


des Moͤßfiaganasßs. IM - 
umftanckernund nach dem gemeinen Sprich 
rt ein. helluo librorum werden / und doch 
Mißiggaͤnger ſeyn · IA welches nochmeh . - - 
4radox ift: Die gröiten helluones librorum;.. 
nd die in Audiren nichts thun / als immer was s 
ua leſen / find Die groͤſten Muͤßiggaͤnger unter - 
onen Gelehrten: Denn fie nugenfihundane, 
en om wenigſten / eben damitz daß man ſie 
nicht igiven Tanz fondern daß fie ſtets als nim⸗ 
mer fatt und trunckene ihren Kopff von taufend 
Dingen angefüllet haben / und Immer noch mehr" 
vachſchuͤtten. 


283. So muſtu demnach ſolche Leute mit 
denen die Profesfion DON Drefchen und Bol 
bauen machen nicht vergleichen. Denn od 
war wohl ein Dreicher und Holshacker duch: 
vie Gewohnheit es dahin bringet / daß Ihm das 
Drefchen oder Holshauen nicht eben allzuſauer 

ind berdrieslich faͤllet / ſondern er ſelbiges nicht 
oß mehr ochtet; So iſt doch dieſes Thun fo ber. 

‚ Roaffen / daß eszur&uft von Naiur nicht ſo ge 
ſchicktiſt indem es weder dene Sinnen nd 
dem Verſtande ein Vergnuͤgen und kuͤtzelnde 

| delectation geben kan / auch hauptſaͤchlich darzu — 
gebraucht wird andern Leuten zu nutzen / und 
ſich zu nehren. Wolteſtu auch gleich ſagen / ein 
ſcher Polyhißlor beſſere doch feinen Verfkandı /⸗ 
und ſchaͤrffe ſein Juaicium, und mache ſich glſo 
BR; ee... 
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fähigandern Leutenzu dieneny fo wird doch din 
fes wenig wider unfere Lehre thun. Allzu viel 
Przparation Fan eher ungefchickt als geſchich 
machen. Was hilfft es / wenn ich ein Mefferer 
liche Stunden lang fchleiffe? Sch fchleiffe vie 
Schärfe mit weg / und bleiber endlich gar hichts 
dran, Ein wenig gefchliffen und eine zeitlang 
geſchnitten / und hernach wieder geſchlieffen / fü 
erfordern es die Regeln der Klugheit. Ja das 
iſt deſto ſchlimmer für ſolche Muͤßighaͤnger / daß 
fie dem Menſchlichen Geſchlecht dienen koͤnnen, 
und darzu geſchickt genung ſeyn / und thun 
Doch nicht. Was wolteſtu von einem fagen der 
Tag für Tag in dem Schachfpiel fich übeter 
und nichts nügliches fuͤrnehmen wolte / fondım 
ſich damit zu entfchuldigen fuchte er ſchaͤrffe täge 
lic) fein Judicium damit und lernete doch gleich⸗ 
wohldenen die mit ihm fpielten / wie fie ihr Judi- 
cium gleichfals fchärffen folten. Denn wenn 
diefe Kerlihr Judicium in Ewigkeit ſchaͤrffen / ſo 
bleiben es doch Muͤßiggaͤnger / und die Conver- 
Sation eines ſolchen Mannes macht nur Müfig 
gaͤnger / eben wie Die Converfation ſolcher ge⸗ 
Iehrter Leute / die ihr Pfund vergraben und bloß 
zu ihrer Luſt fiudieren. — h 


— 29. Derowegen wird man fichnichtodt 


ſellen trügen / wenn man aus folcher Leute ſeu⸗ 
diren von dieſer Art / ihre Wohlluſt kennen 
J— J 12% br | N 


* 


u 


— 


“a - * — —ñ— — V — — 
— — Er 
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des Muͤßiggangsgs. > 419‘ — 


netzja man wird auff dieſes Kennzeichen umb fo 
vielmehrachtzu geben haben / weil folche Leute: 
peilen/ Cnicht alle / denn bey vielen ift fie hand⸗ 
greifflich genung: ) ihre Wohlluſt zimlich zu 
verbergen wiffen oder weil ein Menſch dadurch: 
ſich ſelbſt prüfen kan daß er feine eigene Wol⸗ 
inſt nicht gering: halter wenn er im einer folchen- 
 fudier- Ast ſtecket. Solche Leute wenn fie’ 
(don nichtöffentlic) freffen und fauffen fo effen 
fie doch heimlich und mit enger Geſellſchafft ger⸗ 
newas guts: Ob fie gleich nicht dem Weibes⸗ 
Volcke groß nachgehen / fo find fie doch auch ſo 
erenvefte nicht. : Sie branchen das Studie⸗ 
ren zum Jeit vertreib / weilfie hierzu nicht eben 
anderer Geſellſchafft vonnoͤthen haben / und weil 
fiefich nicht befahren doͤrffen daß ſich der Autor‘ 
mit ihnen zancken werde; wenn ſie ihn auslachen 
oder eines Irrthumbs beſchuldigen / oder wenn 
ſie ihn quittiren und einen andern vornehmen ſo 
ihnen beſſer anſtehet. Dieſen Zeit vertreib ſu⸗ 
chen fie auch bey der Converfation ihres glel/ 
chen / und finden wuͤrcklich mehr Luſt und wenſ⸗ 
ger Verdruß darbey / als beym ſpielen oder tan⸗ 
hen / zu mahl wenn bey ſolcher Converſation 
ein Glaß Wein / Erfriſchungen / oder ein 
Pfeiſtgen Toback / oder eine angenehme Mufie- 
if / wenn man die Gazercen lieſet und darvon 
aſrxetu. ww BRPEFTRDEEE 


Di m 





— 



















——— m — — — —— — — — — — — — — 


30. So ausgemacht aber diefe Sad || 
iſt und fo leichte fie von unpartheyifchen Semi I" 
thern begriffen wird, fo wohl mußman diefelbe. I” 
beobachten / und’ die gegenfeitige Meinungs als‘ | 
wenn das otium eruditum was gutes wire, |. 
nicht für eine nichts zu bedeutende Lehrehalten. 
Man feheuet fich ja freylich nichts mit dem orin, : 
erudito zu pralen und folches jungen Leuten, 
als was herrliches vorzuſtellen; man macht 
ſolche Müpiggänger zu halben Göttern und ſtel⸗ 
‚ Jet fie andern als Muſter tugendhaffter/;ftied, IT 
fextiger und faſt allwiſſender Leute vor denen fi: IM 
nachahmen folten. Warum? denn die Heydni, I 
ſche Philofophie, fie heiffenun Ariftotelifch odır; IE 
Cartefianifd) / oder fonften / bildet fich ein, Bote, WE 
fey ein folches müßiges. Weſen / dasmittaw; IR 
ſend Gedancken ſpiele / und fich damit beluſtige / 
und weil die Philoſophie den Menſchen dahin 
bringen ſolle / daß ev GOtt gleich werde / ſo Fünne 
es nicht fehlen ein fölcher Muͤßiggaͤnger fen ein 
halber GOtt / weil er auch fein Wergnägen in. | 
MPeculiren habe u. ſ. w. AWienundiefeseinezwan | 

auch unter denen Evangeliſchen leyder allzuge⸗ 
„ meines aber dabey auch ſchaͤdliche und von dee 
— nicht weit entfernete Meinung it; | 
Alſo hat man ſich deſto mehr dafürzu hitenzund: I 
wiß zu verſichern daß wenn man dieſen Zu 
umb nicht ernſtlich abſaget / man gantz ungcte 
ſchickt ſey / ſich ſelbſt oder andre zu kennen. 
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Ron dem Zorn des Menſchen. 4er 
31. Laſſet uns nun aber auch) von dem 
Zorne gr — *— rn Ehrgeitzes — 
melden. Es iſt unmoͤglich / das aus einem boͤſen 
Affect ein auter herkemmen koͤnne. Und deros 
wegen habe ic) bald anfangs gefagt daß der 
| Zorn allezeit ein böfer Affekt ſey / (a)y auch her» ” 
nach folchesinmeinen Oſter⸗Gedancken eiidas 
weilläufftiger ausgeführet. Diemeil mir aber 
wohl bewuft/ dag an diefen Lehrfag ſich auch 
komme Leute zu weilen ftoffen / die den Zorn wie 
ivan andere indifferente Affecten, fürindifte- 
rent halten; andern aber entweder die autorität 
des ariſtotelis oder des Lactantii im wege liegets 
ch) andere Die Boßheit des Menſchlichen Her⸗ 
ens noch nicht recht Fennenz welches feinen ung 
kchtfertigen Zorn gerne unter der indifferenz 
mit verbergen woltes und alfo in der Lehre der 
klbft Erkantniß fehr viel dran gelegen iſt daß - 
man dem Ehrgeitz / der ohne dem alluiiftig L 
niht ein Haar breit einraumey als willid) mi) - > 
befieiffenv die Wahrheit meinerZehre fo deutlich 
als moglich vorzuftellen. And mögen meine : 
Gegner wohl verfichert feyn 7 dag ich durch die 
 Erkäntniß der Wahrheit gezwungen 7 nicht fo 
nohl wieder einigen andern Menfchen /in diefer 
 mdder vorigen Materie ( nehmlicy von dem ge⸗ 
chtten Muͤßiggang) als wider, mein eigenes 


(8) &.6.n,30.0.32. fg. J———— 
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Derh fchreibe , und nady meinen natürlichen Ba 
gierden fo zufagen was drumb geben würde / 
wenn das zur Luft ftudiren etwas gutes / oder der 


Zorn indifferent wäre. © 


» 32. So iſt demnach ausgemacht / daß der 
Zorn wie wir ihn oben (b) beſchrieben / oder 
mit einem Wort / die Begierde ſich zu raͤchen 
von allen oder doch denen meiſten / ſo men Ge⸗ 
lehrten als Ungelehrten / oder einen warhaſſtl⸗ 
gen und eigenrtlich ſo genanten Zorn gehal⸗ 
ten werde. Denn man verſtehet nicht alleinin 
gemeinen Leben / wenn man von Zorn redet /dielt 
Rachbegierde / fondern es haben aud) die Philo- 
ſophi insgemein den Zorn alfo befchrieben. (c) 
Lactantius geftehet auch ſelbſt daß dieſe du 
ſchreibung einen wahrhafiten Zorn andeute/nu 
Daß er faget / diefe Art des Zorns fey an fich ſelbſt 
böfe (d) und darinnen find wir anch mitihm eb 
nig / nur daß wir. nun zu unterfuchen haben ob 
denn auffer dieſen Zorn noch eine andere Art 07 
Die gut fey. | Eden k 


- (b)«.10.$.39. —— — 

— (c) e. 2,8. 19. & 40. Lactant. de Irâ Deic.1y.}. 

. 809. Senec. de Ira Lib.ı. Pater Phil, Prads 
in, Tab. 4.69. ibique annot. 20. & 44+ » 


(d) Caclant. d,l. 


2.1, 3 
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33. Die nun ſolches bejahen / ſagen gemei⸗ 
niglich / daß der Jorn nichts anders fey als eina 
Gemichs Bewegung ı die daß Boͤſe emp 
det / und nach dieſer Empfimöung den Menſcen 
Areibet / daſſelbe von halſe loß zu werden. 
Ind dieſe Begierde / ſagt man hatja GOtt den 
Nenſchen in das Hertze gepflanget/ wohl 
lg einen andern indifferenten Affect, fofanfie 
alfo an und für ſich nicht böfe ſeyn. Denn 651 
dus Verlangen das Höfe von Halſe loß zu 
werden fo vernuͤnfftig wo nicht vernuͤnfftigel/ 
aAs das Gute zu erlangen. Ne 


24. Nun geben mir gar gernezu⸗ ent 
handen Zorn auffdiefe nt befehreiben wi dab 
der Zorn etwas indifferentes ſey- Aber diele 
Befchreibung redet von einem gan anders 
Mect, als der Zorn der erſten Bedeutung / und 
Ein mit der vorigen Bedeutung nicht leichte un? 
reine allgemeine Art (ſub genere) eines „ 
Yerdieig bende unter fi) begriffe, gebracht WIE 

‚ den. Denn diefebepde Arten find gar5# [dr 
1 von einander entfchieden. Jener verlangek 
nah Rache als was guten/und hat die Beleidi⸗ 
sung oder das Boͤſe ſchon iberfanden ; DIRT 

ber will nus daß gegenwärtige fe von Dal 
1 werden ohne Verlangen nad) Rabe. I” 
Wenn 


sun diefe beyder; Arten unter einem gemeine 
Do 4 Son 
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424 Das 13. H. Von dem Zorn des Menſchen | 
Zorn warhafftig begriffen waͤren / (fi compre. 


Born Bein abfonderlicher AFeA mehr feyn wir 
e fondern man würde auff dieſe Weife allge, 
muͤths Bewegungen überhaupt Zorn nennen, 
Welches abermahls unförmlich waͤre. 
22.135. Können nun Diefe zwey unferfchiedeng 
Zorn Bedeutungen nicht unter eine gemeine Has 
eibung ‚gebracht ‚werden , fondern habey 
gang unterfchiedene und einander entgegen 
ffegte Beſchreibungen/ ſo gehören fie unter 
die zwey⸗ deutigen und dunckelen Wörter 
68 æquivoca) und muß dannenhero von dies 
m. Bedeutungen sum weniaſten nur eine diecis . 
gentliche, die andre aber eine uneigentliche 
Idens⸗Art ſeyn. Yonı, geben aber alle zur 
daß der Zorn / fd ferne creine Rachbegierde by 
ein eigentlicher Zorn: ſey; Ja die Schrifft ſelbſt / 
Denn fie von Zorn des Mentchenzedet verſtehet 
fie. die Begierde ſich zu rächen; derowegen muß 
die andere Bedeutung — * 
— “ 8 ehn / 
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un /zund haben dannenhero Diejenigen‘ die zwat 

geichen/ der Zorn der Rach gierde fey etwa Dir 
ſe / aber doch ſey auch ein Zorn der das Voͤſe ſu⸗ 
heloß zu werden / was gutes / nichts weiter er⸗ 
halten/ als daß der Zorn in uneigentlichen 
herſtande nichts böfesjep / welches faſt jo viel 
ſt / als wenn einevbehauptete: Dieſe Roſe roche 
guty und der andere wolte behaupten: Die Roſe 
hätte gar Feinen Geruch / und verftände hernach 
dncch die Nofe die Kranckheit Die man alfo nen? 
ner. Denn gewiß / dieſer würde einen Streit det: 
gebens wider den erſten anfangen. 


36. Es iſt ja bey dem eigentlich ſo genan⸗ 
ten Zorn und der Rachgierde allemahl ein 
Schmertzen wegen eines wahrhafften oder 
iingebilderen Ubels vorher gangeny datau her⸗ 
hach die Begierde felbiges UÜbel loß zu werden / 
und nach derſelben (oder auch manchmahl il 
gleich) die Begierde dem Beleydigenden wieder 
Wehe zu thun / zu folgen pfleget. Nun erfor⸗ 
dert aber die Vernunfft / daß man unterfhies 
dene Dinge auch mit unterſchiedenen ah⸗ 
men nenne / und daß man Dingen , die ſchon 
ihren eigenen Nahinen baben / nicht de 
andern Dinges eigenen Nahmen gebe da⸗ 
mit hicht ine confuſion muthwillig verurſachet 
erde... Die Blrerde fich duraͤchen haſſetge 
conſens aller / eigentlich Zorn, Die mpfin 

der 


’ 
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dung eines Ubels heißt Schmerz. Die Be 
gierde das Ubel von Halſe loß zu werden, 
heiffet nach Öelegenheit der Umſtaͤnde / Furcht 
Angſt / u.ſ.w. Was ſoll mich nun bewegen daß 
ich die Angſt auch Zorn ſoll heiſſen? zumahl da 
mich niemand verſtehet / was ich haben mil. 
Wer wolte mich verſtehen / oder zum wenigſten 
nicht ſpuͤren daß ich unfoͤrmlich geredet hätte; 
Wenn ich fpräche: Beftern Esiegte ein Kind 
was in die unvechte Kähle und wäre bald erw 
fickt. Es wurde Kirſchbraun und ſo zornig / daß 
es für Jorn mit Haͤnden und Fuͤſſen ftrampefte, 
Denn ich aber an flatt des Zorns Angſt ſage / 
verftcher mich jederman. — 

37. Woher iſt nun aber dieſes Geroime 
entſtanden / daß man die Begierde daß Bbſeloß 
zu werden / oder die Angſt / hat mit dem Zorn vers 
miſcht? Gewiß nirgend anders her als ausder 

"Arißorelifcyen Philofopbie. : Nach ſelbiger lehtet 
man daß der finuliche Appetit zweyerley Kraͤf⸗ 
te habe / eine begierige und eine zornige (concupi- 
fcibilem & irafcibilem)) und daß die zornige ent 
weder. mit dem ‘Höfen oder Dinderung des Gu⸗ 

ten / oder daß Boͤſe loß zu werden (welches alſo auf 
eines hinaus koͤmmt: Denn die Hinderung des 
Guten oder das Boͤſe loß zu werden / iſt doch 
was boͤſes) zuthun habe. (e) Dieſer Dedeng at 
— er N ya 2 
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 Confuhion als Bortheilbringe. (g) 


| 38. So muß man auch ferner einen Unter⸗ 
feld unter dem Wort Zorn und dem Wort: 
zͤrnen machen weil diefes / 0b es gleich der, 
Grammatic nach mit dem Zorn eine Verwand⸗ 
hafft hat doch in der Sitten⸗Lehre feiner. 
Bedeutung nach von dem Zorn entfcbieden iſt. 
dorn iſt die Benierde fichzurächen. DasAußs 
üben oder ausbrechen diefer ‘Begierde nr 
dornig ſeyn. Zuͤrnen aberheiftnicht den Zorn: 
‚, üben / auch nicht einmahl ein Ubel ſuchen vom 
Halſe loß zu werden / fondern einen Schmertz o⸗ 
REN RN nt der 
| (f) Pater. d, Tab, 4.9. &. ibi annot. 20.8 44. 
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— — — En. 
der Verdruß über etwas empfinden. Alfover 
droß es dem Jonas / daß ſein Kürbis verwelckte, 
und er zůrnete drüber. Jonas ward nicht zor— 
nig weder über den Kürbis, noch den Wurm 
noch Gott: fondern es that ihm wehe. Ddera 
ber es heißt zůrnen / ſich nicht freundlich gegener 
nen Denfchen anſtellen / nicht mit ihm reden / wel⸗ 
ches wir fonft im Teutſchen Schmullen/ Mau 
len nennen: Welche Bedeutung zwar in etwas 
dem Zorn näher koͤmmt / weil ein Zorniger / wenn 
er feine Nachgier nicht birget / mit feinen Feind 
auch maulet / aber doch auch wohl von dem Zorne 
Ean fepariret feyn. Z. E. Wenn ein frommer 
Menſch dem ein Bofer/ mit dem er zuvor freund, 
lich und vertraulich umbgegangen waͤre / eine 
böfe Tuͤcke bewieſen hätte, welches dem From 
men wehe thut / und folange als der Boͤſe in ſei⸗ 
nen Tücken fortfähret/ feine Vertrauligkeit ge⸗ 
gen ihn / jedoch ohne Nachgier und Feindfchaft 
einziehet. 


59. Und wie mandannenhero auc) ſonſten 
in andern Redens⸗Arten nicht allemahl von de⸗ 
nen verbis auff die verbalia fehlieffen Fan / Ch) 
alfo fan man auch nicht zu Behauptung daß der 
Dorn indifferent fey ı von der indifferenz deszur 

——— nens 
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(h) Ita carnes tacit lanio 


ſed tamen not 
eft carnifex, —— 
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— EEE CE BETWEEN ae EN gr 
uns etwas ſchlieſſen. Man pflegt ja gemeis 
glich den Spruch anzuführen: Zurnet und. 
indiget nicht (3) oder wie es in Pſalm ſtehet: 
ͤrnet ihr ſo ſuͤndiget nicht / Ck) und merckt 
bey an: Daß Das zuͤrnen / als was indiffe- 
entes wohl zugelaſſen ſey / wenn man es nicht 
u. grob mache und Darüber ſuͤndige. So hat 
uch ein frommer und Chriſtlicher Theologus, 
en ich ebrenthaiber nitht nenne / angemercket / 
18 Matth. V. v. 22. mo unfere deutfche Dol⸗ 
netfehung Lutheri hat: Wer mit feinen 
Bruder zuͤrnet / in dem Öriechifchennoch dare 
up ſtehet freventlich / oder ohne Urſach und. 
fo ein Unterfcheid unter zuͤrnen und freventlich 
der vergebens zuͤrnen gemacht werde. Aber 
arauff IE nun Eurglic) ‚meine Antwort / daß 
Yiefe alles, nur die indifferenz des zůrnens— 
vr aber des Zornes oder. Des zornig ſeyns 

arthue. EDER“ 


40. Daß aber von GOTT gefaget wirds. 
doß er Zorn babe und zornig ſey / das rechtfer⸗ 
iget des Menſchen Zorn fo wenig / als die Rache 
die ſich GOtt vorbehaͤlt des Menſchen Rache 
uchtfertiget. Und koͤnnen wir zugleich daraus — 
ED dem Menſchen die a 

| Ser RER OD: 

(M)ZpA,S. v0: NEN 


(kK)bfamg 


# 








a 


— 


430 Das 13. H. Von dem Zorn des Menſchen 


doch fagt daß die Rache fein fey gar deutlich fs 
hen / daß der Lehrfaß nicht richtig fey / fordern 
vielleicht aus der Scholaftifchen Mechaphyfich 
der Pnevmatic herrühre / wenn man vorwendet: 
Daß zwar die Schrifft » wenn fie GOTT 
Afeden beyleget auff Menſchliche Weife 
rede, aber es würde doch der Aeiligkeitfeis 
ner Majeſtaͤt zu wider ſeyn wenn man 
Gott einiges Wort beplegen wolte, das 
bey uns in feiner eigenen Bedeutung etwas 
fündliches einfchlöffe. Denn Ddiefer Sa 
flieffet offenbahr aus der anderswo —2 
tig wiederlegten Meinung der Scholaſticker 
her / daß GOttes heiliges Weſen die Nichts 
ſchnur des Menſchlichen Thun und Laſſens 
ſey / ſo ferne ſelbiges nach dem Recht der Pas 
tur einzurichten if. Da doch zwiſchen GOttes 
Natur und der Menfchen Natur / auch in Ans 
ſehen der Tugend und Lafter / diefer mercilis 
che Unterſcheid iſt daß gleich twie der Menſch 
etliche Tugenden hat/dienicht einmahl Menſch⸗ 
licher Weife von GOtt Eünnen gefagt werden: 
als der Gehorſam / die Danckbarkeit u. f-w. 
alfo auch etliche Dinge find, die bey dem Men 
(chen Laſter feyn (weil fie der durchgehende 
gleichen Menſchlichen Natur zu wider find) 
die Doc) von GOTT weil er weit über den 
Menſchen iſt / gar wohl koͤnnen gefagt werden; 
unser welchen vornehmlich die HRache und ur 
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it, und was ferner Daraus flieſſtt. Denn 
mag ift lafterhaffter als ein graufamer Menfch? 

Gin Sraufamer aber iſt / der einem andern 
Renſchen Wehe thut / und fich drüber freuet. 
Goit aber ſagt ſelbſt von ſich / daß er ſich in 

einen Grauſamen verwandeln wolle, daß 

er der Gortlofen fporten wolle in ihren 
Elend. | | 


ar. Was endlich Lactantius von der in- 
differenz des Menfchlichen Zorns in feinen 
Büchern bin und mieder 7 abfonderlich aber in 
dem Buch von Zorn Gottes angeführet / dawi⸗ 
derfönte viel gefagt werden: Kurg: Lactantius 
it wohl ein guter Orator gewefen/ der zierlich y 
Patein geſchrieben und feine Sachen fein Rhe- 
torifch vorzubringen gewuſt aber dDurchgehends. 
ein fehfechter Philofophus. Er bat zwar in 
feinen Büchern eine gute Intention gehabt 
die Shriftliche Lehr dem Deydenthumb vorzuzie⸗ 
hen / und die Lehrfäge der Heydnifchen Philofo- 
phie zu refutiren; aber es haben ſchon andere , 
dewieſen / und Fan es ein jeder 7 der ein wenig 
in Hiftoria Philofophicä erfahren iſt / noch 
felbft fehen wie offte Lactantius die Meinuna 
gen derer Philofophorum, wider die er difpu- 
tiret nicht. vecht eingenommen, fondern ihnen 
dienam mentem angedichtet / oder wie offte 
tv fie nicht aus dem einfältigen Grund Heilis 
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ger Schrifft / fondern aus denen Lehr⸗-Saͤ— 
gen anderer Heyden hergenommenen geküns 
fteiten. Scheingruͤnden wiederleget ; oder wie 
ofjte er Durch Rhetorifche Griffgen den Leſer 
zwar mitigefchmincften oder prächtigen Wor⸗ 
ten fuche an fich zu ziehen / die aber wennman 
fie ohne Schmincke anfichet / den Leſer entwes 
der ihren Ungrund bald zu verfichen geben o⸗ 
der mehr vermwirren/ als er zuvor war, Und 


dieſes koͤnten wir auch weitläufftig darchun / 


— 


wenn wir alles das jenige unterſuchen wolten / 
was er von der indifferenz des Menſchlichen 
Zorns anführet. Aber wir wollen nurdasvors 
nehmfte anführen nemlich/ wie er feine Meis 
Er ‚wegen Beſchreibung des Zorms  ente 

ecket. Er 


». 42. Hievon fagt eralfo (a) daß die Phi- 
„lofophi nicht verftanden haben was das We⸗ 
„fen des Zorns ſey Fan man aus ihren Ber 
„Schreibungen fehenz die Seneca in feinen Bir 
„chernvom Zorne erzehlet hat. Erfpricht: der 
„Zorn iſt eine Begierde Das angethane Unrecht 
„zu raͤchen. Andere 7 wie Poffidonius fagt? 
„der Zorn ift eine Begierde / den zu ſtraf⸗ 
„fen / von dem du dir einbildeſt / daß er 


„dich unxechtmaͤßiger Weiſe beleidiget * 


„Etliche 


a) Dein Deic⸗ ·. 


er daßernieindifferentfey, 43 
Stliche haben ihn alfo befchrieben : Der Zorn 
ein Antrieb des Gemüths / demjenigen zu“ 
ſhaden der uns entweder hat Schaden ges“ 
dan / oder Schaden thun wollen. Atiſtote⸗“ 

is Befchreibung iſt nicht weit von der unftigen 
nifchieden. Denn er fpricht : Der Zornfey « 
eine Begierde den Schmerg wieder zu vergels“ 
fen. Alleine Diefesiftder Zorn / den wir oben“ 
bon gefagt haben / daß er unrecht und« 
boͤſe ſey; Der auch bey dem Viehe iſt / und in“ 
dem Menſchen muß gebendiget werden / daß er“ 
nicht aus Raſerey ein groſſes Ungluͤck anrichte“ 
Dieſer Zorn kan in GOtt nicht ſeyn weil man“ * 
GOtt nicht beleydigen kan; Aber in Menſchen“ 

iſt er anzutreffen / weil er zerbrechlich iſt. Denn“ 

die Beleydigung erregt den Schmertzen / und“ 

der Schmertz bringt die Begierde ſich zu raͤ⸗“ 
then hervor. Wo hat ınan demnach den ges“ 
rechten und guten Zorn gelaffen 7 durch welchen * 

der Menſch bermogen wird wider die UÜbelthaͤ⸗ 
tr? Dieser jtja keine Begierde fich zu rächeny* 
weilkeine Beleidigung vorher gegangen. ch“ 
rede nicht von Denenjenigen/ Diewider die Ga“ -, 
fege ſuͤndigen 7 über die fich der Nichter auch « 
ohne Suͤnde erzuͤrnenkan. (Dder auch gefegtz“ 

daß er ruhig im Gemuͤthe feyn ſolle / werereinen® 
Ubelthäter ſtrafft / weil er ſo dann ein Diner“ 
der Geſetze / nicht aber feines Gemuͤths oder““ 
fine Gewalt iſt: Denn fo ſprechen die / die den“ 
den gern —— Sondern ich rede“ 
| | e von 
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„, von denenjenigen / ſonderlich die in unſerer Ges 
„walt ſeyn / als die Knechte / die Kinder / die Ehe⸗ 
„weiber / und die Schüler / derer Mifferbaten 
„uns zur Straffe antreiben. Denn es iſt noth— 
„wendig / doß einem ehrlichen und frommen 
„Manne dasjenige mißfalles was unrecht if, 
„und daß derjenige / Dem das Unrecht mißfället / 
3, fich ärgere wenn er folches fehenmuß. Des 
„‚tohalben ftehen wir auff zur Rache / nicht weil 
„wir beleydiget feyn / ſondern / daß gute Diſci- 
„pun erhalten / boͤſe Sitten gebeſſert / und der 
„Mißbrauch der Freyheit gehemmet werde. Die⸗ 
„ſes iſt der rechtmaͤbige Zorn / der / wie erin 
„ Menfchen noͤthig iſt die Boßheit zu ſtraffen / 
>, fo iſt er auch in GOtt / und der Menſch nim̃t das 
„don ein Exewpel. ‘Denn gleichwie wir die je⸗ 





Zuigen beſtraffen ſollen / die unſerer Botmaͤßig⸗ 


„keit unterworffen ſind / alſo ſoll auch GOtt die 
Sünden aller Menſchen ſtraffen: Dieſes aber 
zu thun iſt noͤthig / daß er zornig werde; weil es 
„eines Frommen Natur gemäß iſt / über des an⸗ 
„dern feine Mifferhat beweget und erhiget zu 
„werden. Derobalben hätten fieden Zorn alſo 
3, befchreiben füllen. Der Zorn ift eine Ger 
„miths’ Bewegung desjenigen ; der ſich 
„eubeber die Laſter zu fEraffen. Denn des, 
„Ciceronis feine Befchreibungs daß der Zoru 
„eine Luft ſich zu rächen fey / ift nicht weit von de⸗ 
„nen. vorhergehenden unterjchieden / welchen: 
„wir Fonnen eine Tolheit oder eine Rachgier 

R nene 
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„nennen, Diefer foll nicht einmabl im Mens 
„chen ſeyn / weil ergang und gar laſterhafft iſt. 
„Aber der Zorg / der zur Beftraffung der Boͤ⸗ 
„fen gehoͤret / ſoll weder dem Menſchen voch Gott 
„genommen werden / weil er den Menfchlichen 
KGeſchaͤfften nüglich und nothwendig ift. 
43. Jun betrachte nur die vornehmſten uns 
formlichen und zum heil fich felbft widerfpres 
chenden Säge oder petitiones principii ‚DieLa- 
Eantius hier vorgebracht: 1. DerZorniftnad) 
etlichen Meinung eine Nachgier wieder diejeni⸗ 
gen / die uns beleydiget haben oder Doch beley⸗ 
digen wollen. Dieſer Zorn kan in GOtt nicht 
feyn, weil niemand GOtt beleydigen kan. ꝛ Weil 
aMenich zerbrechlich iſt / ſo hat er Rachgier⸗ 
denn fie koͤmmt natuͤrlicher Weiſe aus dem 
Schmerg des Boͤſen herz Und gleichmohlift fie 
aneecht. 3. Der Menfch fol den unrechten 
Zorn bendigen / daß er Fein groß Unglück am 
richte und foll doch gar nicht Im Menfchen feyn/ 
weil er gantz und gar lajterhafft iſt. 4. Wenn 
man aleich fegst oder zugiebetz daß der Richter 
fichniche erzuͤrnen ſolle / ſo kan doch der Zorn? 
der zur Beſtraffung der boͤſen gehoͤret Dem 
Meuſchen nichegenommenwerden. 5. Der 
Richter ſoll ſich deswegen nicht erzuͤrnen / weil 
erein Diener der Geſetze iſt / und feine Gewalt 
nicht nach feinen Gefallen brauchen fol; Aberob 
- wie fehon unfere Kinder / Knechte u. ſw. nach 
dem natärlidien Geſetze beherrſchen ſollen / 
Ee 2 bhond⸗ 
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Finnen wir ung doch wohl über fie. erzürnen. 
5. Der Zorn eines Mannes über die Boßheit 


feiner Kinder ift was recht Gutes : Denn ein 


gerechter Mann ſoll fich drüber erzuͤrnen. 7. Der 
Menfch nimmt in feinen rechtmäßigen Zorn das 
Grempel von GOtt / und GOtt ſoll die Bofen 
beſtraffen wie fie der Menſch beſtraffen fol. 
8. Der Zorn iſt was gerechtes/ dennes iſt eines 


Gerechten Natur gemaͤs / ſich zu erzuͤrnen u. ſ.w 


44. Es braucht es derowegen nicht / daß 
wir uns in Refutirung des Lactantii auffhalten. 
Denn weil es bey ihn hauprtſaͤchlich auff die Fra⸗ 
ge ankoͤmmt / ob der Zorn zur Beſtraffung 
der Miſſethaͤter noͤthig ſey; Und aber Se- 
neca gar ſchoͤne Gedancken davon hat / wollen 
wir nuͤr aus demſelben hiervon etwas hieher ſe⸗ 
„sen. Er ſpricht: Man giebt zwar fürs ein ges 
„, techter ehrlicher Mann konne es nicht laſſen / daß 
Zer fich nicht über der Menſchen Boßheit erzürs 
„nen fülte ? Aber diefes Vorgeben hält den 
„Stich nicht, Denn eben dieſer gerechte. und 


+ „ehrliche Mann erzuͤrnet fich auch / wenn bey 


„dem Eſſen was verfehen iſt / wenn ein Glas zer⸗ 
9» brichty wenn ihm einer im Vorbeygehen feine 


. » Schub mit Kothe heſpritzt. Die Gerechtigleit 
iſt nicht Urfache an feinem Zorn / fonderi feine 
ESchwachheit. Er ift wie die Kinder die wei⸗ 


„nen nicht alleine / wenn fie ihre Eltern verlieren’ 


3 ſondern auch über ihre Puppen oder Rüff. () 
| Be 5 2 


2 4b) Senec. de ins lib.ı. e. 13; ' 
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Ind anderswo:· (c) Theophraftus ſpricht / ces 
Eonnenicht anders ſeyn / ein frommer Man 
möjte fich uber die Boͤfen erzuͤrnen.  Auffdiefe‘ 
Weiſe wuͤrde der Zornigſte der Froͤmſte ſeyn / 
„da doch vielmehr der Glimpfflichſte und der des 
Zorns gang entübrigt iſt / und keinen Haß auff 
‚jemand hat/ dafuͤr zu halten. Warum ſolle 
„eraber die Miſſethaͤter haffen / indem fie der 
gIrtthum zu ihren Laſtern verleitet. Nunpflegt 
„aber kein kluger Mann Irrende zu haſſen / denn 
„font müfte er ſich ſelbſt haſſen. Er mag nut — 
bedencken / wie viel er thue / daß nicht recht iſt / 
„und wie vielmahler wegen feiner Thaten Ber ⸗ 
Igebung vonnoͤthen gehabt. All er ſich dent 
„auch über ſich ſeloſt einen ? Denn em rechter 
„Richter muß ein gleiches Unbeildon feiner und 
„einer frembden Sache faͤllen. Es iſt viel billiger 
„gegen die / fo ſuͤndigen / ſich ſaufftmuͤthig und 
„freundlich zu bezeugen / und fie nicht zu verfol⸗ 
"geny fondern auff den echten Wegzu bringen. 
„Wenn ic) einerauff meinen Acker verirret hat⸗ 

„it es beſſer / ihm den rechten Weg zuzeigen / als 

„mit Ungeſtuͤmm davon zu jagen. Der ohalben 

„ſoll man den UÜbelthaͤter beſſern theils mit Ver⸗ 
„mahnen / thels mit Gewalt / theils mit Gelin⸗ 
„digkeit / theils mit Schaͤrffe / und man muß ihn 
„ändern / daß er fuͤr ſich ſelbſt und für andre Leute 
„beſſer wird / welches zwar nicht ohne Beſtraf⸗ 


„fung / aber doch ohne Zorn abgehen kan und fol.. 
eu ze 


(ce) ibid.c. 14. ſeqq. 
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Denn wer wolte ſich über feinen Patienten / den 
„er curiren ſoll / erzuͤrnen? Ja ſprichſt du: Die 
Lboͤſen Leute laſſen ſich nichtmehr endern / es iſt 
„alle Hoffnung zur Beſſerung an ihnen verloh⸗ 
„ren. Je nun / ſo fchaffe man folche böfe und mit 
ihrer Boßheit andere Menfchen anfteckende 
—bkeute aus der Welt und brauche diefes noch 
Zubrige einsige Mittel / Dadurch man machen 
„Fan sdaßfienuffhoren boͤſe zu ſeyn. Aber ohne 
> Maß. Denn warum folte ich denjenigen haſ⸗ 
„ſen / demich feinen groͤſten Mugen ſchaffe / ins 
„dem ich ihn von ihm ſelbſt und ſeiner eigenen 
»Boßheit befreye. Denn haſſet man feine Glie⸗ 
„der wohl / die man ſich abloͤſen laͤſt? Dieſes iſt 
„eine erbärmliche Eur / kein Zorn. "Tolle Hun⸗ 
„de / ſtoͤßige Ochſen / anſteckendes Vieh ſchlaͤ⸗ 
„get man todt / und ſchaffet es fort. Dieſes iſt 
„kein Zorn / ſondern Vernunfft / das Unnuͤtze 
„von dem Guten und Gefunden ſcheiden. Eis 
„ner der andere ſtraffet / muß nichts meniger 
„»thun/ als ſich erzuͤrnen. Denn je mehr die 
» Straffe zur Befferung dienen fol / je mehr muß 
„ſie mit ruhigem Verſtande ausgeuͤbet werden: 
» Dannenhero ſagte Socrates zu feinen Knechte: 
3 Sch wolte dich) pruͤgeln / wenn ich nicht zoruig 
„waͤre. Gr hat die Beltraffung feines Knechts 
bis auffeine vernänfftigere Zeit ausgeſetzt / zur 
> felben Zeit aber fich felbft beſtrafft. Wer wolte 
„nun feinesZorns Meifter feyn / wenn Socrates 
S ſich nicht getrauet z in feinem Zorn was 4 
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angen. Deromegen ift zur Beſtraffung der“ 
Hortlofen Eeinzorniger Menfch vonnothen. Der“ 
Zorn iſt ja eine Suͤnde / wie wolte es ſich nun“ 
Hicken daß ein Suͤnder den andern ſtraffte.“ 
Was? fagft dus follich mich nicht über einen « 
Mörder über einen Hexen⸗Meiſter erzuͤrnen ?« 
Nein. Denn ich erzürne mic) ja nicht über «« 
nich wenn ich zur Ader laſſe. Ale Straffen “ 
indan Statt der Artzney⸗Mittel u.ſ. w. Des 
owegen / wenn ich als Richter einenzum Fode « 


erurtheilen ſoll wenn der Blutſchreyer Zeter“ 


iber ihn ruffet / fee ich mic) auff den Richter « 
Stuhl, nicht wie einrafender oder feındfeliger« 
Menfch  fondern mit einem fanfftmüthigen Ges“ 
ſichte und publicirte ihm fein Todes⸗Urtheil“ 
war mit einer ernfihafften aber nicht mit einer « 
tollen Stimme und breche den Stab überibn« 


nicht im Zorn / ſondern im Ernſt. Wenn ich“ 


einem den Kopff abhauen laſſe / wenn ich einen 


Vater⸗Moͤrder ſaͤcken laſſe / wenn ich einen Bere 


raͤther beſtraffen laſſe fo thue ich ſolches ohne « 


Zorn mit eben dem Gemuͤthe und Geſichte mit 


welchem ich eine Schlange oder andere gifftige « 
Thiere tͤdte. GSprichit du: Manmuß doch“ 
zornig feyn / wenn man ftraffen foll: was duͤnckt“ 
dich? Erzlͤrnet fich denn auch das Geſetz dag«« 
die Straffe dietire, überdiey die es nicht ken⸗ 
net die eg nicht gefehen hat / die es glaubt daß“ 
ſſenicht ſuͤndigen werden? Alſo muſt du eben“ 


ſo ein Gemuͤthe in Straffen haben / wie der“ 
| Go⸗ 


Ee4 











440 Das 13. H. Bon den Zorn des Menfchen 
„Geſetzgeber / der ohne Erjürnen anordner. 
„Denn wenn es einem ehrlichern Manne zukämey 
„Uber die Boßheiten der Menfehen fich zu erzir 
0 n0enz ſo würde es auch nothwendig feyny daß 
| „er das Gluͤcke boͤſer Leute beneidete. Denn mas 
| „iſt unbilliger / als daß die Gottloſen grünen und 
„blühen, und ihres Gluͤcks fo fchändlich mit, 
„brauchen, für die Fein Unglück gefunden wer. 
| „den koͤnte / daß fie nicht verdienet hätten? Aber 
» Nichts deſto weniger wird ein weifer Dann ſo 
Ä „wohl ihr Gluͤcke ohne Beneidung / al ihre 
| „Schelmſtuͤcken ohne Zorn anfehen. 
| 45. Derowegen wolte ich) auch lieber, daß 
man in gegenwaͤrtiger Frage von der Unzuläßligs 
| keit Des Zorns ſich der Diſtinction unter Zorn 
| und Spffer nicht bedienete / welches erliche zu 
thun pflegen/ und den Zorn verwerffen; Aber 
den Kpffer für.gut und zugelaffen ausgeben. 
Denn ic) fürchteimmer/ Zorn und Eyffer feycis 
nes / und Der Eyffer fey eben auch eine Rach- 
gierde. Und das Menfihliche Ders erfinde nur 
diefe Diſtinction anderer Leute Eyffer als einen 
unzuläßlichen Zorn zu ſchelten / feinen eigenen 
Zorn aber als einenzuläßlichen Eyffer zu entichuls 
digen / oder zu loben. Ich weiß ja wohl / daß 
nan fagen koͤnne / der Eoffer ſey keine Rachgier⸗ 
de / ſondern eine Betrübniß uͤber das Unrecht / 
oder die Beleidigung / die einem Frommen ans 
gethan wird / mit dem ernſtlichen Vorſatz den 
Beleidigenden davon abzuhalten / oder ihn A 
| in 
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in zu halten / daß et dem Beleidigten Satis- 

„ion gebe / (quod non ſit ira, ſed indigna- 

on ſolcher Geſtalt aber ſey der Eyffer mit kei⸗ 

nm Haß des Beleidigenden vermiſcht / ſondern 

ut ein Trieb Dev Liebe gegen den Beleidigten. 

Gleich wie aber erſtlich felten geſchiehet / daß mei⸗ 

neRiebe zu dem Beleidigten ſo vernünfftig iſt / als 

ich dencke / fo gehoͤret doch fehr viel darzu / dab 

ir bey dieſem Eyffer in Der Defendirung unfers 

Freundes ſo gar ohne Zorn und Haß gegen den 

Veleidigenden bleiben ſolten wenn es uns auch 

gleich unſer Hertz bereden ſolte. Ja es kan ein 

jeder leicht begreiffen / daß folcher Geſtalt faft 

Allee Zoen unter der Karve des Eyffers 

der indignation durch paffivenwürde. Ib 

befiheide mich auch wohl / daß Pinehas Eyffer 

gelobet wird. Aber dieſes war ein Goͤttlicher 

ndübernatürlicher Eyffer / der eben fo gut iſt 

atsein Böttlicher Zorn. Aber da gehoͤret noch 

mehr zu / ſich zu pruͤffen / ob die affecten in uns | 

von GOtt erreget werden / zu deſſen Pruͤffung 

nn die Sitten sLebrenichtzulängs ' 

ich iſt. | 

45. Jun iſt der Neid noch uͤbrig. Ich ent⸗ 

ſinne mich nicht geleſen zu haben / daß ein Philo- 
ſophus den Neid für einen indifferenten Af- 
fett gehalten / auſſer Carteſius, (a)und die ihm 
folgen. Denn die Natur zeiget an / daß es gantz 
unbernuͤnfftig ſey / über eines andern He 

| Bes 2, „fehen 

ı  . (a) de Pafion. Part.3. art. 182.conf 4 
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fchen fein Glüd berrübe zu ſeyn zumabl 
über ein ſolch Gluͤck / das uns eben nicht nüge 
iſt / wir auch nicht verlangen / oder durch 
welches uns nichts entzogen wird. Denn 
wenn wir betrübt füyn über des andern fein Gut / 
daß wir gerne hätten’ odergehabt haͤtten / ſo ift 
es nicht fo wohl ein Neid / als eine Wohlluͤſti⸗ 
ge vder Ehr⸗Geitzige Begierde / oder derfor- 
male Geld⸗Geitz / nicht fein Kind. Undwir dr 
trüben uns alsdenn nicht fo wohl wegen des Gu⸗ 
tens das der andere beſitzt / als wegen des Libels / 
das wir der Sachen beraubet ſeyn / in der wir 
unfere Gluͤckſeligkeit fuchen. ——— 
45. Nichts deſtoweniger haben die Menſch⸗ 
lichen Begierden die Menſchen / wie in andern 
laſterhafften affecten alſo auch in dieſem vers 
leitet / daß ſie dieſen ſchaͤndlichen affect unter 
dem Nahmen der Tugend verborgen. Und weil 
er ſeinem Weſen nach gar zu weit entfernet war / 
von dem / was ſonſt den Nahmen der Tugend 
fuͤhrte (denn ſonſten nad) der obigen Anmer— 
ung die Mifchung von Woluft und Ehrgeitz 
dem aufferlichen Schein nach fehr nahe kam /) 
fo haben die Menſchen neue Nahmen erdacht 
etlicher Baſtard⸗Tugenden / damit ſie den 
Nahmen des Neids zu bemaͤnteln getrachtet / 
und dieſe Baſtard⸗Tugenden fo wohl als den 
Neid felbft unter der vernünfftigen Liebe zu vers 


bergen getrachtet. 


48. Und diefes ift auff vielerley — x 
c⸗ 


1 
14 4 
® — 
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chhehen. Die ſo genannte Emulation gehoͤret 
auf gewiſſe Maſſe mit hieher. Denn ob wohl 
derſelben ihrer zwey oder mehr umb eine Sache 
dergeſtalt ſtreiten / daß es ein jeder gerne haben 
wolte / und alſo in der Emulation mehr Begierde 
um Guten / als Betruͤhniß über des andern fein 
Gutes zu feyn ſcheinet / ſo ſteckt doch gemeiniglich 
hinter der Xmulation eine heimliche Anfein⸗ 
dung deſſen mitdem man æmuliret / und folgs 
lich auch ein Meid. Es war ja eine Emulation 
swifchen den beyden Huren für dem Gericht des 
Salomo tiber dar lebendige Kind : Und dens 
noch brach endlich der hinter Diefer imulation 
bey der einen Huren ſteckende Neid herfuͤr / mit 
ihren: Es ſey weder mein noch dein / dadurch 
fie zu verſtehen gab / daß ihr viel weher thätez 
wenn die andre das lebendige Kind beſitzen / als 
wenn fie es ſelbſt miſſen ſolte. Nichts deſtowe⸗ 
niger wird die Amwlarion gemeiniglich für eine 
ſchoͤne und lobliche Tugend gehalten. Man fagt 
nicht alleine von erwachfenen Leuten; Es iſt eis 
ne honnete Æmulation zwifchen diefen und 
Diefen ; fondern die Leute / Die denen Kindern 
den Saamen der Tugend beybringen folten 7 ich 


meine die Przceptores und Profeflores auff 


boben und niederen Schulen / gewehnen 
junge Zeute in ihrer zarten Jugend zur 
Emulation , und veriaahnen fie wohl dazu. 
Daß ich von der brutalität. des. fo. genanten 


ertigens nichts erwehne z ala woelches noch _ 


\ 
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ſchaͤndlicher und doc) auff Schulen faft nod) 
freqventer iſt. Mich duͤnckt Daß der Kerr 
Weigel in feinem Wurtzelzug der auff den Schu⸗ 
len in ſchwang gehenden Laſter ſchon davon aus 
führlicher gehandelt welches Büchlein von de 
nen/ die die Wahrheit lieben / wohl meritirtgei 
lejenzu werden. — | | 

49. Hernach ift ein anderer Affect, den 
man. indienarion zu nennen pfleget.. Diefer 
iſt nberhanpt nichts anders meines Erachtens / 
als was die Teutſchen Verdruß nennen’ und 
ein Feiner Anfang von dem Schmertzen / oder 
der Schtierg in einen geringen Grad. Wit 
aber wegen vieler Dinge ein Menſch verdrieh⸗ 
lic) feyn kan; Alſo wird auch) die Indigwation 
bey denen Moraliften bald fb bald anders 9 
nommen. Inſonderheit aber pfleget fie dann 
und wann von der Derdrießlichkeit Über das 
Boͤſe daß unfern Freunden von andern wie⸗ 
derfahren ifE / oder von. der Verdrießlichkeit 
über dns Gute, daß unverdiente Leute bes 
ſitzen da hingegen Wohlverdiente deffen man 
geln/genommen zu werden. Die erfke Art ift 
Gefchwifter Kind mit dem Zorn / und iſt nur ſo 
weit von ihm entfchieden/ daß die Indignatıon 
ein Zorn iſt uͤber das Unrecht / das andern wieder⸗ 
faͤhret / der Zorn aber eine Indignation uͤber das 
uns angethane Unrecht. (a) Die andre Art aber 


iſt Geſchwiſter Kind mit dem Neid / und nur Ki 


rer (4) vide c. 2.8. 40,9. 67. 


— 44 
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— 


fabigen darinnen entſchieden / daß der Neid gar 
nicht auff andre retlectiret/ Die das Gut⸗ ſo wir 
beneiden / nicht haben / ſondern nur auff den’ den 
beneiden, die Indignation aber iſt ein 
Neid in den Mantel Der Liebe eingehullet/ weil 
unfer Hertz feine Boßheit Dadurch zu bedecken‘ 
fucht / daß er ung beveden wil / wir beneideten 
den andern nicht/ fondern wir betauveten Siels 
mehr den dritten dab er Das Vermoͤgen oder 
Has Gute nicht hätte Daß wir anden andern mit 
fheelen Augen anfehen. Wir ſpraͤchen: Der 
arme ann läffet es fich fo blutsfauer werden 
und muß Noth leiden und ber faule liederliche 
Rorl dar der Mükiggängershat Geld / er moͤchte es 
freffen / und thut keinen Menſchen nichts zu Gute. 
Wenn ich fo viel Geld haͤtte / wie wolte ic) andern 
Kalen Gutes thun / u. ſ. w. Unter dieſer Schein⸗ 
Siebe iſt nichts als Neid / too nicht gar der for- 
male Geit. Wäre es Liebe, fo würden wir 
ung bemühen demy den wir zum Scheine nach 
betanreny Gutes zuthun don dem unfrigen. Aber 
wir laſſen es wohl bleiben / und unfer Hertz trach⸗ 
tetnur hauptfaͤchlich darnach Daß der andre ſei⸗ 
nes Guts quit ſehn ſoll / oder daß wir ſolches ger? 
nehätten, Und wenn es der / den wir bedauren / 
hätte / wuͤrde unſer Neid eben auch etwas an ihm 
nden / daß wir tadelten / und ihn ſeiner Guͤter 
unwuͤrdig achteten. Und aus dieſen Fan man 
 kichterfennen was von des Carteſii (b) Miet: 
| nung 


“ ä 


(b) Carzef: depaf Part: 3, art. iq; · 


An. 
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nung zu balten ſeyd / wenn er fpricht / daß der 
Neid nicht allemahl was Böfes ſey / fon. 
dern / fo ferne derfelbe indifferent zum guten 
und böfen ſey / ſey esein Aſftect von Tram, 
rigkeit und Haß gemifcht / wegen der Gis 
ser des Gluͤcks / die diejenigen befigen, fo 
wir vor unwürdig halten. Und diefer 
Affect werde durch die natürliche Ziebe zur 
Gerechtigkeit bey uns erweckt / und ſey ein 
Eyffer über die inrechte Austheilung ſolcher 
Güter / welche wohl zu entſchuldigen ſey / zu⸗ 
mahl wenn es ſolche Guͤter ſeyn / als 3. e. ein 
Ehren⸗Ampt / durch deren Mißbranch 
ſolche Leute Schaden thun koͤnnen. Jaes 
ſey dieſer Neid auch wohl zu entfchuldis 
gen wenn wir gerne diefelbigen Güter ges 
babe haͤtten die andern Unwürdigen zu 
Theil worden / wenn uur alsdann unfer 
Haß auff die unrechte Austheilung des bus 
neideten Guts / und nicht auffdie Perſonen / 
fo folche Auscheilung mache / und die dies 
fe Güter beſitzen falle. Henricus Morus 
(c) nennet diefen Neid gar eine von den bes 
fen Gemůths⸗Neigungen ı die uns GOTT 





gegebeny welches alles aus der jegigen Anmer⸗ 


ckung leichte beantwortet werden fan. 
zo Aber die Eyferſucht iſt wohl das allerlieb⸗ 
ſte Bind des Neides / indem derſelbe durch die⸗ 
ſe vollend zur Liebe ſelbſt gemacht wird. Die 
| Schrei⸗ 
() Henr. Morus Enchir. Eth. I.t. c. 1. fe m.35. 
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Shreiber verliebter Bücher haben ſich umb 
die Wette bemuͤhet / die Eyferſucht zu cenoniſi- 
ren / und nicht nur durch Exempel ſondern auhh 
durch Schein⸗Gruͤnde und falſche demonftra- 
tiones diefelbe zu einer nochwendigen Seude 
vernünftiger Liebe und zu derer Bennzei⸗ 
hen zu mache da fie doch in dev That nichts als 
ein Neid mit falfchen Farben angeftrichen ift. Die 
Moraliften find nicht einig was fie ausder Eyf⸗ 
ferfuche machen follen. Insgemein fagt man 
wohl, die Eyrferfucht fey ein gemifchter Affect. 
Aber woraus er eigentlich gemiſcht ſey / iſt man 
entweder nicht einig / oder man erklaͤret die Sache 
nicht deutlich genung. 

51. So viel iſt unſtreitig daß die Eyffer⸗ 
ſucht / ſo ferne dieſelbe von einem abſonderlichen 
Affect genommen wird / ſey eine Pein / die ein 
Menſche darůber empfindet / daß die gelieb⸗ 
te Perſon einen andern liebet / oder von 
einem andern geliebet wird. Nur iſt das 
von die Frage woraus diefe Dein entſtehe / 
und zu welchem Haupt⸗Affect fie zu bringen 
ſey. Wir haben fchon in dem erften Theile mit 
vielen Urſachen dargethan daß Eyfferſucht zu 
vernünfftiger Liebe nicht geböre, fondern 
daß es unvernünfftig ſey jemand desmegen zu 
baffen daß er liebet / was wir lieben oder neben 
uns jemand anders liebet. (a) Und mag wohl 
die gegenfeitige gemeine Meinung als ob die 
Lyfferſucht aus allzugroffer Liebe ia 

| oa 


en 





| (d) Parı.n.c6,m. y.[99: 
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daher entitanden ſeyn Daß man gefeheny mie 

GOTT oͤffters von ſich melde z daß er epfes 

ve: Woraus man denn gefchloffen / weil 

man das Weſen der Sünde mehr in der Hab 

tung gegen HHDttesunbegreiffliches Weſen / als 

gegen das Weſen des Menfchen ſelbſt geſuchet / 

es müfte die Eyfferfucht eines Menſchen nichts 

Boͤſes oder Suͤndliches / fondern ein Mittels 

Affect ſeyn. Wirhabenaber nur vorher ange⸗ 

Ddeutet / und durch das Exempel der Graufams 

fkeit bewieſen / daß der Menſch fein Thun nicht 

allenthalben nach GOttes Thun richten muͤſſe / 

und daß GOtt viel Dinge feiner Heiligkeit undes 

ſchadet thun konne an die der Menſch ohne 

Suͤnde nicht gedencken darff. Und wennman 

genau und deutlich verſtanden haͤtte das Ge— 

heimniß Chriſti / und der Kirche feiner Brant / 

daß GOtt in Einſetzung des Eheſtandes vorbil⸗ 

den. wollen / würde man geiſtliche Dinge nicht 

auff weltliche oder Philofophifche Welſe erklaͤtet 

aben. | 

. s2. Mann danndie Eyferfucht eines Me 

fchen aus einer unvernünfftigen Liebe entfprins 

get / als fraget ſichs nun / ob diefer Urſprung aus 

der Wohlluſt / Ehr⸗Geitz oder Geld⸗Geitz 

geſchehe. Zwar ſcheinet es dem erſten Anſehen 

nach / als wenn alle dreye ihren Antheil dar⸗ 

bey haͤtten. Der Evferſuͤchtige beneidet ja 

ſeinen Mitbuhler (welches aus dem Geld⸗Geitz 

herrühretz) er erzuͤrnet ſich über ihn und ” — 
— 14 
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— — — EU ET EEE ELLED N ERS 
ebre Perfons(diefes ift eine Wuͤrckung des Ehr⸗ 
Feitzes /) er fuͤrchtet ſich / er werde ihre Liebe 





2. Diefes fich felbften nur berede / oder als einen N 


it, IE 


> feiner Unbeftändigkeit uvor- Ein Wohlluͤſtiger 


feht aber / daß die Furcht das Geliebte zu verlies | 


ſien / fondern er folger auff ſelbige und Die &y* F 
— F ferſucht 


— — 
u Wi 


455. Das 13:9. vom Neid und deffelben | | 
geben / jondern koͤmmet ihnen gemeiniglich mit 
iſt nach feiner Natur vielmehr zu einer Buppe⸗ k 
[ey els der neidifchen Eyfferſucht geneiget/ und \ 
hat mehr Begierde/ auch fein eigen Weib und 
Kind zu verkuppeln / wenn er nur dabey was 
Gutes zu eſſen nnd zu trincken erlangen / oder ſich 
damit von feines Weibes Eyferſucht befreyen 
kan / als daß er ſolte die Leute deshalben benei⸗ 
den / oder ſich deswegen über eines oder das an | 
dere erzjuͤrnen. Go gehoͤrete auch hiernaͤchſt 
noch eine geoffe Unterfuchung darzu / ob ein Eyr | 
ferfuͤchtiger warhafftıg ſich fürchte, die Sunft | 
der geliebten Perſon zu verlieren / oder. ob er nicht 


prztext brauche wenn ihm die Eyfferſucht ver | 
wiefen wird / feinen Neid damitzu bergen. Ge⸗ 


ven, bey einem Eyferfüchtigen warhafftig waͤre / 
fo wiirde doch diefe Furcht mehrdem Geldgeit 
als der Wohlluſt zuzufehreiben ſeyn / theils weil 
wirobengemiefen haben daß ein Geldgeigiger 
auch fehr fucchtfamfey: Theiis meil die QBoylie | 
ftige Bruralitzt die Liebe diefesindividui und al | 
fo auch deren Verluſt / fo lange noch andre da 
find zeben nicht fonderlic) achtet. Er 
a5. Was den Zorn des Ehr Geiges bes | 
trifft / foiftderfelbe wohlallemahl bey der Eufers 
ſucht / aber er ift doc) nicht Die Efferſucht ſelb⸗ 
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fetſucht gehet vor dem Zorn vorher. Jedoch iſt 


ein Ehrgeitziger ſehr zur Eyferſucht geneigt / 


weil er nicht wohl leiden kan / daß man andre ne⸗ 
ben ihn veneriret / ſondern er wil ein De allein 


beſitzen / und alfo auch fucht er in feiner Liebe 


Meiſter über der geliebten Perſon ihr Herke zw 


feyn. Er Fan ja wohl leiden/ daß andere fie 
lieben wenn fie ihm nur den Vorzug läffet / und 
die andern peiniget: Das iſt ihme eine grofje 
Freude. Uber wenn die geliebte Derfon ans 
dere neben ihn lieber / fo betrachtet er dieſes 
old eine Rebellion / und erzürnetfich über diefels 
be mehr als über feinen Mitbuhler / zumahl / wenn 


der Mitbuhler ihm feine Liebfte nicht abfpenflig : 


gemacht hat / fondern vielmehr von derfelben 
gereiget worden / als daß er fie gereiget hätte- 
Daſerne er aber / der Mitbuhler / ſich bemühet > 
das Hertze ſeiner Liebſten zu gewinnen / wird er 
zwar zum Haß und Zorn gegen ihn beweget were 
den / abernicht fo wohl aus Eyfferſucht / als daß 
der andre ſich unterſtehe / ſich ihm gleich zu ſchaͤ⸗ 


tzen / oder das wager nach den Regeln der Eh⸗ 
re nicht theilen koͤnne / mit ihm zu theilen. Und 
wird dieſer Haß oder Zorn ſchon ſo ſtarck und ge⸗ 





WR we. 


waltig nicht ſeyn wenn der Mitbuhler ſo zure⸗ 


den Durch) feine meriten das Hertz zu gewinnen 
fucht /als wenn er fich bemüher / durch Lügen 
und Berleumdung feiner folches zu wege zu brins 


gen. Ja wenn er felbft das Herg dergeliebten 
Perſon noch nicht erhaltenhat z und einen Mits 
| Sf bubles 
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buhler kriegt; So gefchichet es gar offtes daß 
fich Die zwey Rivalen, wenn ſie beyde Ehrgeitzig / 
vergleichen / daß ein jeder fein Beſtes thun fol, 
ohne Verunglimpffung des andern / durch Be⸗ 
zeigung der ſtaͤrckſten Liebe daß Hertze der Per 
fonz. fo fielieben 7 zu gewinnen. Ob nun wohl 
zwiſchen Mitbuhlern nie eine Freundfchafft it, 
fo ift doch auch nicht allemahl eine Feindſchafft 
zwifchen ihnen / ja es Fan auch der Zuſtand 
hrrgeigiger Mitbuhler nicht gar zu wohl 
Eyfferſucht genennet werden / indem die bis⸗ 
berigen Umstände weiſen / daß fie Feine Dein die 
ferwegen empfinden, Daß die geliebte Perfon von 
einem andern geliebet wird / oder Denfelben lie⸗ 
bet; Sondern wenn nod) feiner von ihnen beys 
den geliebet wird / ift mehr. eine Emulation, als 
Eyfferfucht unter ihnen. Wenn aber ein Eh 
Seißiger fehon das Hertze gewonnen hat / und 
hernach einen Mitbuhler Eriegt  entftchet die 
Nein / die er deswegen empfindetz nichtifo wohl 





- aus der Liebes die man gegen die Perfon trägt? 


Die er liebet oder die dieſe Perſon gegen einen 
andern trägt alsaus der Einbildung > daß ſei⸗ 
ne Ehre dadurch verleget werde oder daß man 
Sich aus feiner Botmäßigkeitloß reiffen wolle. _ 
7. Deromegen blejbt nunmehr fürdie Ey 
ferfucht eiaentlich nichts uͤbrig als der Geld. 
Geitz und Neid. Wir haben oben gefagt: Daf 
Der Geld⸗Geitz warhafftiggar niemand liebe / und 
ngegen alles eigen haben wolle / auch das u 


si’, 


TE 
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AGeld⸗Geitz erfunden (ey, Ap 


— — 
enthum DON d 
pil er nun auch die Wohlluſt eigen haben’ dt 
Perſon / Die et vorgiebt / daß er ſie liebe. 
agetdarnach nichts, oberiht Her befige /und 
fich ihrangenehm mache, wenn nut ein andere 
daffelbe nicht befigt. Und wie ex ihe fein Hehe 
nicht geben kan / als welches an geringern ER 
turen haͤnget / alſo hat er viel zu wenig Liebe o 
ihe / daß er leiden koͤnte / daß ein anderer iht KH 
Hertz gebe. Und alſo iſt die Lyferſucht be) ihn 
nichts als Neid / die ihme fein Hertze d ift 
Picher feine Frau oder fein Fuͤrſte einen andern? 


fo bengjdet er den andern egen dieſer Liebe dr 
der feine STAU 


herein anderer feinen Fürften 0 
fobeneidet ev Den Fuͤrſten und Die Frau sorge 
dieſer Liebe; Er haſſet den andern als einen 
Dieb / der ihm dasjenige nehmen wolle / wege 
ihm nach der Einbildung. ſeines Geitzes aleit 
süftehen folte. 

56. 2 annenhero/ wo Geld Ceizit 


iſt auch Eyfferſucht / und 
Geitz iſt / iſt auch wenig Eyfferſucht 
wie wir oben gezeiget haben / d J mo 
ſchung der Wohlluſt und des 
Fein ſo boͤſes Anfehen fey als bey denen 
Riſchungen; Alſo bat auch dieſe 
bes wenigen Gelb⸗ Geitzes wenig 8 erſu⸗ 
Iſt die Wolluſt ſtaͤrcker bey ihm alsder Eh" 
Geitz / fo wird er zwat Eyfferſuͤchtig verden wen 
ein liederlicher Menſch von na Maitrefle g⸗ 
Ff 3 lebtl 
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/ 

- Mitbubler leiden koͤnnen / aber Doch mehr eyfer, 
uchtig wider die nelichte Perfon feyn / als wider | 
Die/ fo felbige lieber, ja wenn erfpürer/ Daß fein 
itbubler ein liederlicher oder Heißiger Menſch 
387 der wenig Ehr⸗Geitz har, wird ihm diefeg 
leicht verleiten / Daß er die geliebte Perſon nicht 


7. Ein Ehr⸗Geitiger in Geld⸗Geig 
ges hat ſtarck⸗ Eyfferſucht. Iſt der Ehr 
Geitz ſtaͤrcker/ wird derſelbe Mehr auff die au 
liebte Yerfon, und wenn der Geld Geit fin | 


trachten / und der Geld Bei eher eclati ren / wenn 
aberdie refolution zur Derbergung einmahl ges 
faffet ift / wird Der Geld⸗Geit zur fimulation ges 
ſchickter feyn als der Chr» Geig, der Ehr⸗ eig 


Mehr aufden Witbuhler fallen u. ſ. w. 

8. Ei ohlluͤſtiger UNDGELd Geitzi⸗ 
ger hat eine naͤrriſche SEyfferſu t.Jetzo bu. 
er Die grͤſte Urſache * 
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emeyffern / und daß es unmoͤglich fep/ dab de 
geliebte Perſon ihre Unfehuld retten Könnt. Da 
giebt eu fich wider das groͤſte Unrecht / und war 
dertfich wie er ſo leichtglaͤubig geweſen. SU 
nimmit ex ſich vor mit feiner Liebſten zu breden! 
und verfchneret fich z er nolke fie nichtmehr 
benz. %a ex fehilt ſie wohl mit den empfindlichtit 
orten aus; Bald nimmt ihn dieLiebetoietr 
einy und wird verliebter als er zuvortar/ UN 
wenn fie fonderlich ein wenig prob thut / W 
ihm nicht viel gute Worte giebet / billet ei es iſt 
wieder ab / nnd faͤllet ihr wohl gar zu Fuͤſſen 39 
doch wenn ſolcher Leute Eyfferfucht ſeht irrititt 
wird / zumahl wann fie Gewalt haben / richlet 
ſie offters grauſame aber doch daber bizarre © 
empel an. Und gehöret zu dieſer Caſſe / maß 
Geneca faget :Ita amorem ardentifimum vn 
cit: Transfoderunt itaque amata corpota 
in eorum ‚quos occiderant ‚jJacuere complex 
bus, (e) Der Zorn (oder die Eyferſucht) ubers 
windet die befftigfte Liebe. Solche Leute 
haben wohl ebe das was fieam liebſten g⸗ 
habt / um gebracht / und hernach die ermo⸗ 
deten Cörper wieder umarmet / daß man 
fie kaum wieder davon brin⸗ 
gen koͤnnen. 


(e) Seueca de im lib. 2. in fine. 
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Von der Artzney wieder die unver⸗ 
nunfftige Liebe / die von der ſich ſelbſt ge⸗ 
laſſenen Vernunfft dargeboten wird / 
oder von der vernünfftigen Kunft 
a bde Afeeen zu dampfe "© 
are 


Sn 


Connexion. Diedrey herrfchenden böfen Begierden fols 
0.  Jengedämpffetund getilget / die vernünfftige Liebe 
aber in die Höhegehoben werden. =» 1. Man muß 

‘ fowohlauff die Tilgung unvernünfftiger / als auff 
die Erhebung vernünfftiger Siebe reflexion machen, 

\ . 2. Man muß von Tilgung der böfen Allecten / 
7 md unter denenfelben vonder herrfchenden Paflıon 
. den Anfang machen, ». 3. Die Menfchen ftoffen 
gemeiniglich wider diefe Erinnerung an. ». 4, In⸗ 
dem fie ihre geringften Pafliones mehr haffen als 


Die herrfchende/ und die Dämpffung der herrſchen⸗ 


den als ihrer Natur für unmöglich halten. =. 5» 


Hierdurch aber iſt alle Befferung vergebens und 


umfonft/ und die herrfchende Begierde wird viel 


mehr geftärckt. m. 6. Der Menfch ſtaͤrckt durch | 


tägliches Thun und Laſſen feine herrfchende Br 
gierde. Alfo muß er Gewohnheit und Natur nicht 
miteinander vermifchen, ».7.. Man muß genau 
unterfuchen / welche Paflion bey nus ſelbſt die herr» 
ſchende fey/ zumal teil diefe zu finden ſchwer iſt. 


* ndern 
*2. Zumahl wann felbige mir einem andern | 











| | Das 14. H. von der vern. Kunſt / boſe Alecttt 
| 7 Affe ſtarck gemiſchet iſt. Es iſt ein groffer Unr 


| | | ſcheid unter dem Cogito, ergo für ; und unter des 

| J Sogito taliter ‚ergo ſum talis. m 9 Zu Unter 

Ä ſuchung der herrfehenden Neigung Wird ⸗n auf 

‚richtige intention, und genaue attention erfordert 

m.10. Handgriff die herrſchende Pallonj1t" 

ter ſuchen / durch Vorſtellung einer Wahl unter Dr 

en unterfchiedenen Weibes ⸗ Perſonen / deren ei 

ſchoͤn / die andere vornehm / Die dritte reich / 0 
 zubeprathen.m.un Bey Gormirung.deT 

‚muß man die proportion wohl im act nehmen.” I 

Und zu dem Ende nad) ander dergle —* 


peln mehr ſich pruͤffen. 

Proben ſo ſicher und gewiß nicht. mike 
| Handgriff iſt / zu betrachten mit was für GM 
| | den wir ung in unfern verlohrnen E füllen De 
fligen. m. 15. Nach der Erfäntniß ber 9 . 
den Paflion follein Menſch die Vorurtheile weh 


il | lens bey fich aufffuchen und ablegen, m 1° =, 
| | ... Ablegung des Vorurtheils der Nachahmung —9 
| il viel contribuiren / wenn ein Denfeh ermegtt/ s 
BR nichts angenehmers / geehrteres und ti 
| | | | fen als die Tugend. m. 17 Und daß ein Bol! ' 
2% Chr. Geigiger und — 
| ich ein wahres Ver nuͤgen habe, ” 13. 
| — * Ungeult muß er cn⸗ 
ie Nefferung a 
rlangen /umd Ai 
die 


— —— — 


| 
| | gung des Vorurtheils der 
gein/ daß es nicht möglich fey / d 
| einmahl und auff einen Tag zu € 
t | | = er nicht verdrießlich werde/ want sr 
| | rung erſt nicht allzumercllich von ſtatten mer 
a || Hernach muß er die herrſchende Begierde durch mi 
| ziehung der Nahrung / daß iſt dur Meidung 9 
I 9 fer Gefellſchafft und Entziehung der Gelegend Inh 
| beftreitem,.a.zc, Die vermunffeige diebe u 


fs 


— — 
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gute Gefellfhaffe und Ubung in tugendhafften 

- Dingen / erheben, =. 21. Nach diefen muß 
man / jedoch) nach guugfamer Prüfung feiner Kräffe 

te / verfnchen / wie weit man gekommen ſey / ſich 
wider die Reitzungen der boͤſen Exempel und Gele 
genheit / zu vertheidigen. ».22. Nach dieſem Ver⸗ 
ſauch muß man ſich examiniren / wie die Sache abge⸗ 
lauffen.n. 23. Wie ſich ein Menſch verhalten ſol⸗ 
X 
⸗ 








Ie / wenn er befindet / daß er leichte oder mit Muͤhe 
ot Hberwunden/m;24. oder andern Theils nach lan⸗ 
.. "gem Widerftand/ oder leichte überwunden worden, 
. 25. Applicirung diefer General-$chren / abfon« 
derlich auff einen Wohllüffigen. m. 26. einen Ehr⸗ 
Geitzigen / », 27. und einen Geld-Geigigen.n.2$, 

Zu diefen Lehren fan alles gebracht werden / was die 
Philofophi von der Dämpffung der Alfecten und 
Beſſerung des Menfchen geſchrieben. x. 29, Str 
cthum / daß ein Juͤngling fich zur Sitten⸗Lehre nicht 
ſchicke. Je eher man anfängt fich zu beffern / je beſ⸗ 
fer / und je ſpaͤter / je ſchlimmer gehet es von ſtatten. 


12. 


4 Achdem wir alſo bisher die Natur u. Be⸗ 
& ſchaffenheit aller Menſchẽ überhaupt an⸗ 
f ” gefehen und gezeiget haben / daß bey allen 
' Menfchen drey lafterhafite herrſchende Pafliones 
| ſind / die die in geringer Kraft ſtehende vernünftige 
| Liebe gleichfam gefangen halten wollen wir nun 
auch fehen / was ung die Dernunffe für Mit⸗ 
tel an die Aand'gebe , die bernünfftige Liebe 
zu dampffen.- Die Philofophi find fehr uncis 
nig; Ob die Alffecten follen gedämpffet * 
N gang! 


I 
j 








TR böfe Affecten zu dämpffen. 49. 
ginglich ausgetilger werden ? Doch anti 
hut Diefe ihre Aneinigkeit mehr aus der Yu 


antwortung einer Prejudicial „Frage : Obde 
Affeten gut / böfe/ oder indifferent find? 
Denn eg wird keiner fo undernünfftig feyn! di 
erfagen ſolte / man müffe das Gute daͤmpffen 
oder austilgen / oder der da vorgeben ſolte / man 
ſolte das Boͤſe nicht ausrotten / ſondern ja eiwas 
davon behalten. Sondern diejenigen / Di di 
Affecten ausgetilget wiſſen wolten/ hielten Dit 


felbe alle vor böfe ; Und die fie alle nur geil it 
wiſſen wollen / halten fie alle vor indifferent. 
Demnach wir. aber oben Ca) gezeiget/ dab Alk 
che Aecten gutz etliche aber böfe wären’) J 
get nothwendig Daraus; (b) daß die Bewe⸗ 
gung der Boͤſen gantz ausgetilget werden 
ſolle die Bewegung aber der guten Abe 
den immer mebr und mebr zunehmen muß 
fe / zwar nicht in der aufferordentlichen Empits 
dung derfelben / fondern in der continulfli 
Bewegung zum Guten. ii nun ei 


I Ferner / weil 
Menſch drey boͤſe und einen guten Agect in ſih 


hat/ fo folger von ſich felbft / daß, der MM 0 
nach denen Regeln der Klugheit abe feine Kräfte 
dran ſtrecken folle/ die drey boͤſen Pafione$ 
daͤmpffen / oder zu tilgen / und die vernuͤnff 
tige Liebe in die Hoͤhe zu heben⸗ | 
2. Ob nun wohl durch die Tilgung der IV 
bernänfftigen Liebe die vernünfftige fdonanin, 


(2) cap. 6,n. 8: (b) conf: . c. A n. I. — 


\ 
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für ſich ſelbſt ſich in die Hoͤhe heben wuͤrde in 
dem fie von denen drey laſterhafften Paſſionibus, 
als obgemeldet  gleichfam gebunden und gefan, 
gen gehaltenwird; Go überzeuget doch einen je⸗ 
den Menfchen der innerliche Kampff / und die 
Gedancken / die einander verklagen’ daß weil 
der bofe und gute Affe&t mit einander kaͤmpffen / 
man ja fo woldie unvernünfftige Liebe durch 
die Erhebung der vernünfftigentilgen/ als 
durch Tilgung der invernünfftigen die ver, 
nünfftige erheben Eönne / unddasman alfo ſo 
wohl auffdie Tilgung unvernünfftiger/ als auff 
die Erhebung vernünfftiger Liebe reflexion mas 
chen müffe. E32 | 
3. Was die Tilgung unvernünfftiger Liebe 
angehet muß wohl von Derfelben der Anfang 
gemachyet werden. Wenn ein Medicus einen 
gefährlichen Patienten für ſich hat / denckt er 
eher auff Wegſchaffung der Kranckheit durch 
dienliche Medicamenta als auff Staͤrckung der 
Geſundheit / durch ein gutes und heilſamliches 
Diæt. Und wo er einen Patienten hat / der an 
drey Kranckheiten zugleich darnieder liegt; Iſt 
er ja wohl darauff bedacht / daß er diejenige / die 
am tieffſten eingewurtzelt iſt / als bey dieſen Pa⸗ 
lienten die gefaͤhrlichſte / daͤmpffe oder tilge/ 
die andern aber / die fich noch nicht fo feſte geſetzet 
haben / und alfo nicht fo gefährlich ſind / indeflen 
bindere / das fie nicht mehr einreiffen. Wohl⸗ 
luſt / Ehr⸗Geitz und Geld⸗Geitz iſt eines gi * 
— ⸗ 


— 2 —— 
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Menfchen fo gefährlich als dag anderes: weil eis 
nes fo wohl die vernünfftige Liebe beftreiter als 
das andere. Demnach mil nüthig feyn dag 
man in der Artzeney mider diefe drey Affecten / 
fordert auff die Cur der herrſchenden Ges 
mutbs + Neigung bedacht ſey; Zumahl diefe 
ohne dem / fd lange fie mit denen andern beyden- 
concurrivet / ordentlicher Weiſe dieſelbe une 
fich zu halten pfleget- Wenn nun der herrſchen/ 
de Affedt gedämpffet worden / alsdann mußman 
dennachfolgenden/ und endlich den dritten und 
ſchwaͤchſten ausrotten. | ze 

4. Diefes / ſo vernünfftig als es auch iſt / 
muß man fich doch defto beffer und deutlicher im- 
primiren / je mehr entweder ein jeder Menſch 
durch feine Begierden verfuͤhret / da⸗ 
wider anzuſtoſſen pfleget / und je mehr die gemei⸗ 
ne Philoſophie dicſe Verfuͤhrungen zuweilen 
mit ihrer Autoritzt befeſtiget hat. Denn 
weil ein jeder Menſch Gebrechen bey ſich empfin⸗ 
det / und weil ihm die Vernunfft ſaget / daß er 
die Gebrechen abſchaffen ſolle fo. betreugt ihn 
die SelbfE« Ziche zu der bey ihm herrfchenden 
Paſſion, daß er in feiner Beſſerung gemeiniglh 
nicht die herrfchende Paſſion angreifit 7 fondern - 
uff die obne dem geringſte unterdenendrey - 
lafterhafften Begierden falletz / es ſey nun dag 
ſolches geſchehe / weil die Menſchen aus allzu 
haͤrriſcher Liebe gegen ihre herrſchende Paſſion 
dieſelbige für was Gutes / oder jun EEE 24 





J 
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doch nicht fo gar für ſchlimm halten / als die I 
terſte oder aber / daß / wenn fie auch ſchon die 
Boßheit des herrſchenden Affects erkennen / ſe 
dennoch dafür halten / es ſey naͤrriſch / an die 
Daͤmpffung derſelben zu gedencken / weil dieſe 
LPaſſion die Natur ſelbſt ſey / die Natur aberzu © 
ãndern ſey unmuͤglich. — i 
5. Denn man wird täglich anmercken kͤ FI 
nen / daß viel Menfchen einen ſolchen Anßgu FIT 
\ gen die Pafliones haben / die bey ihnen die u IT 
terſten find, daß fie auch an andern Menfcyen IE 
\ Diefelben am hoͤchſten zu tadeln wiſſen. Zumahl FE 
wenn fie in denenfelben im hoͤchſten Grad find. 
Alſo werden geiles oder nach dem Politiſchen 
Stylo der Welt / fehrverliebte Menfchen aufuns ⸗ 
verliebte Ehrgeigiae / und dieſe hinwieder auff 
jenes die Wohlluͤſtigen auffdie Geld⸗Geitzigen / 
und diefe hinwider auff jene / verfoffene Diem 
fchen auff die fo das Frauenvolck fleifig bedie⸗ 
nen / und diefe hinwider auffjene fchelten. Im 
Segentheil wird man fehen / daß / we wir nicht 
aus Special-Lrfüchen etwa eines Haffes ung ans 
ders bezeigen/ wir gemeiniglich die after des über 
unsherrfchenden Aftecis ancı bey anderny auch 
wenn dieſe uns indifferent ſind / wenn fie ſchon 
groͤber ausgebrochen / als bey ung, in etwas zu \E 
entfchuldigen Fuchen. : Alſo geben obgedachte 
verliebte Leute uͤberHurer und Chebrecher; Geld ⸗ 
geitzige die dabey eine Wohlluͤſtige Barmher⸗ 
tigkeit haben / über Diebe oder falſche rt | 


. 


| 
j 


— 
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öfters nicht gar zu gerechte Richter ab. Und 
das macht es hernach eben auch 7 daß wenn man 
einem Ehr⸗Geitzigen / wenn er aufdie Wohl⸗ 
luͤſtigen ſchilt / vorfaget/ er folle doc) feinen 
Zorn und Hochmuth Dampffen/daß er zur Ants 
wort giebet / es ſey ihm unmoͤglich. Erfpricht: 
Wie koͤnte ich doch eine Freude an Freſſen und 
Sauffen und Huren haben. Es iſt ja dieſes ein 
offenbahr Beſtialiſch und ſaͤuiſch Weſen. Ich 
dancke GOtt / daß er mir von Jugend auff einen 
Sinn gegeben / daß ich mich vor ſolchen Suͤn⸗ 
den gehuͤtet / auch von dieſen ſchwere Verſuchun⸗ 
gen glücklich überftanden. Ich wolte ja auch 
wohl den Zorn gerne laſſen / und iſt mir leid / daß 
ih mich erzuͤrne; Ihr koͤnnet auch leicht dencken / 
daß ich wenig Freude dran habe / denn ich thue 
meinem Leibe ſo viel Schaden. Aber wer kan 
es denn laſſen / wenn er ſiehet / daß es ſo unrecht 
zugehet? Wer wolte ſich nicht eyffern / wenn ei⸗ 
nem fein Geſinde / oder ſo liederliche Leute / des 
nen man nicht gerne ſeine Hunde vertrauete / ſo 
grob begegnen: Wenn der kahle Kerl / der nicht 
werth iſt / daß er Brod frißt / uͤber mich / der ich 
mich um das gemeine Weſen ſo wohl verdienet 
habe / gehen wil? Es iſt ein Amts⸗Zorn / den ich 
habe: Ich achte es nicht / ob ich oben oder unten 
an gehe / ich aber kan meinen Nachkommen nichts 
bergebenu.f.w. Ein Wohlluͤſtiger macht es 
ben ſo wenn er auf den Hochmuth und Zorn 
ſchilt und man wirfft. ihm feine w⸗— 


| Br 
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Er ſpricht: Es iſt doch gar ſo ein naͤrriſch und ey 
nicht Weſen / daß die Menſchen um einen eitelen 
! Blick umeinen Wind voll Lob / um eine Knie 

| beugen andrer Leute / fo viel Verdruß und Unge⸗ 





mach ja Sclaverey ausſtehen / daß fie fich dan 
fiber erzuͤrnen / wenn ihnen jemand Feine gute 
Mine macht / oder nicht wohl von fieredet. Das 
nimmt ihnen jameder an ihrer Geſundheit / noch 
an ihrem Vermoͤgen etwas. Aber die Wohl 
luſt it doch garzu eine ſuͤſſe Sünde. Der Wein 
fiehet fo ſchoͤn es ift fo eine edle Gabe GOttes / 
wer wolte fich nicht druͤber freuen ? Die Liebe ei 
nes Gefchlechts gegen das andere ſteckt in der 
Ratur / wer wil fie ändern? Saͤſſe mir die 
Wohlluſt in meinem Foftbahriten Kleides oder 
| in dem theuerſten Edelgefteine / ich wolte fie aus 
fchneiden oder ausreiffen. Aber fo fteckt mir die⸗ 
felbe in meinen wefentlichen Sleifche und Blute. 
Mit dem Geld⸗Geitzigen iſt es eben fo beichafs 
fen / der weiß fo viel wider die Wohlluſt und 
den Ehr⸗Geitz zu ſagen / und feine lüffernde 
Begierde zu entfchuldigen/ und fiezuder Na— 
tur zu machen / auch deswegen ihre Ausbeſ⸗ 
ferung als. unnoͤthig oder unmöglich zu unter⸗ 
laffen. - | ver 
6. Hiermit aber ift alle Beſſerung / dah 
iſſt / alle Bermeidung der Lafter und Strebung 
( nacrder Tugendvergebens. Denn der Menfd 
thut alsdenn ftets nach feinem herrſchenden bös 
; fen Affect, und thut nichtsmehrz als daß — 
| uͤte 


ERROR * 


hfitet/ daher Die Selegenheitimeide dadurch der 
ohne den geringe laſterhaffte Affect irritiret 


eines andern Thun und Laſſens / das dem bishe⸗ 


vigen ſehr zu wider ſey? er dieſe herrſchende Be⸗ 


gerde / woe nicht gaͤntzlich tilgen doch. mercklich 


e 


dampffen koͤnne. 


8. Dieweil dann die herrfchende Begierde 


theils ale jet gemeldet firh beyunsunterdem 


% 








— — 
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Namen der Natur / oder etwas Öuten fürun: 
ſelbſt zu verbergen pflegetz theils auchz wenn ſie 
mit der andern oder den übrigen beyden ftard 
vermifchet iſt auch in andern Menfchen, ſchwei⸗ 
ge dann in ung ſelbſt / ſchwer zu Eennen ift; Als 
muß der Menfch / der fihvon der unvernünfftis 
gen Liebe entreiffen wil / für allen Dingen allen 
Sleiß anwenden, diefe herrſchende Paflion 
än fich felbfE wohl und genau zu ſuchen / daß 
fie ihm nicht entwifche / indem ein jeder Menſch 
bey fich befinden wird / daß es zwar ſehr leichte 
ſey anderer Menſchen ihre herrichende Bes 
gierde zu erkennen 7 zumahl z wenn felbige die 
andern Gemüths, Neigungen mercklich über 
treffen aber ſehr fchwer im Gegentheile zuger 
he / bey ſich ſelbſt viefelbe zu erkennen. Denn 
man ſiehet täglich, daß grobe Vollſaͤuffer / Hu⸗ 
rer / Ehrſuͤchtige und Geld⸗Geitzige zwar von 
andern ihres gleichen gar vernuͤnfftig urtheilen 
koͤnnen / wie diefelben fich von ihren Affecken zu 
ihrem eigenen, und anderer Leute Linglück beherr⸗ 
ſchenlaſſen; Aber wenn es an ſie ſelbſt gehet / ſind 
ie gemeiniglich blind / weil ſie oͤffters auch / ins 
em ſie eben dergleichen Dinge thun / andere be⸗ 

urtheilen. | 
9. Und weil dann diefe Derblendung 
durch den herrfchenden Afect dem Menſchuchen 
Sefchlechte auch in dem Falls da derfelbe font 
für den Augen aller andern Menfchen entdlöfiet 
iſt / zu wiederfahren pfleget / fo Fan man um ge⸗ 
| 0 Yo 
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I Daß wenn Der herefcbende AdteXE mit 
dem andern / oder auch wohl mit dem andern und 





dritten zugleich ſehr vermifche ifE / er ſich für 


ung felbft noch mehr zu bergen und ung zu vers 


tenden werde angelegen ſeyn laffen. Denn SE 


ift er fo geſchickt / daß er ſich fürdenen Augen vie 


ler andera Menſchen / die täglich auff uns Acht 
haben durch ſeine Tuͤcke und die groffe Mixtur 
mit denen andern beyden Affecten verſtecken 


kan / daß er fehr ſchwer it / ihn auszuforſchen / als 
wir oben angemercket haben / (c) was wird er 
nicht erſt thun / fuͤr uns ſelbſt? Denn bey der 


E 
* 
. 
i 


‘ 


iu 
J 
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Gıläntnüs des Hertzens gehe 8 gang anders 


su als bey der Erkaͤntnuͤs unſerer Bedanden im 
Gehirue. Diefer find wir uns ja viel befr 
fer bewuſt als andere Menſchen / oder als des 
ser Hedanchen anderer Menfchenz und mag in 
diefer Betrachtung desCartelü fein Principium, 


Cogito ergo fum, wo nicht pro primo princi- > 


pio, oder pro primo cognito, Doch zum wenige 
ſten pro certiffimo cognito gehalten werden. 


Aber der Neigungen unfers Hertzens werden , 


wir fpater als andere gewahr und es gehet nicht 


ſo ſchwer her / ſo ſchwer es auch iſt anderer ihre 


Neigungen zu begreiffen / als ſeine eigene und 
die Beſchaffenheit dererſelben / und das Cogito 
taliter, ergo ſum talis iſt das ſchwerſte axioma 
Der Schluß / daran wir die Tage unſers Lebens 
zu lernen haben. Ba 2 


| (e) cap. iæ. 43. 44: 
u > 
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auffrichtige ernſtliche intention erfordert 
wird / ſich ſelbſt kennen zu lernen / und ſich ſelbſt 
fuͤr ſich ſelbſt nichts unter die Banck zu ſtecken; 
Alſo gehoͤret hernach eine genaue attention da⸗ 
zu / die Betruͤgerey unſers Hertzens zu unterſu— 
chen / und die herrſchende Paſſion aus dem 
Schlupffwinckel und unter der Larve der Schein⸗ 
Tugend hervor zu ziehen. Solcher Geſtalt aber 
wird wohl gethan ſeyn / wenn wir dasjenige / 
was oben in dem gantzen zwoͤlfften Haupt⸗ 
ſtuüͤck und in denen erſten 9. $$isdes dreyze⸗ 
henden / von der Erkaͤntniß anderer Menfchens 
und von denen unterfchiedenen Befchaffenheiten 
der unterſchiedenen Mixturen ausführlich geleh—⸗ 
vet worden nachdem mir folches zuvorher wohl 
und deutlich begriffen haben, mit bedächtiger 
Achthabung auffuns felbft appliciren/ und uns 
—— gleichſam als in einem Spiegel beſpie⸗ 
11. Und wann ja bey dieſer Beſpiegelung 
die herrſchenden Gemuͤths⸗Neigungen noch nicht 
Deutlich und gewiß erblicket werden koͤnten / wird 
es nicht undienlich ſeyn / noch andre Handgriſſe 
zu gebrauchen. In dem Eheſtande ſolte die geb? 
fie Abbildung und das deutlichfte Exempel ver 
nünfftiger Liebe ſeyn: Nichts deftomenigep iſt 
‚derfelbe faft durchaehends eine Abbildung derel 
drey Haupt⸗Laſter. Die Ehen werden leider 
entweder wegen Buͤſſung einer fleiſchlichen Luft 
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ind Begierde / oder wegen Standes und Bes 
förderung / oder wegen Geldes gemacht/ und 
alſo Eönnen wir auch wohl diefelben 3a Proben 
brauchen unfeer Gemuͤthe zu erforfchen. 
Man ermege dannenhero z. e. und prüfe ſich was 
man wohl thun würde wenn man heyrathen 
folte, und hätte die Wahl unter drey Weibes⸗ 
Perſonen / deren die eine fehr ſchoͤne / aber das 
bey auch fehr arm und von fehr niedrigem Stane 
de wäre; Die andere aber wäre fehr vorneh⸗ 
men Standes und Anfehens/ dabey aber gang 
nicht ſchoͤn und gang nichtreich / und endlich die 
dritte wäre febr reich, aber dabey ſehr heßlich 
und von fehr niedrigem Stande. Geſetzt nuny 
man müjfte eine von dieſen dreyen Weibes⸗Per⸗ 
fonen heyrathen / und hätte nur swey Stunden - 
Bedenck⸗Zeit; So brauche man dergleichen 
Zeit und uͤberlege die Sache wohlund reifflich / 
wenn einem dieſer caſus vorfiele / zu welcher von 
dieſen dreyen man alsdann greiffen wolte. Und 
mann die Reſolution gefaſt / ſo kan man leicht 
ſehen / ob die wohlluͤſtige Schoͤnheit oder der 
Ehrſuͤchtige Stand oder die Geld⸗Gierde die 
Dberhand bey unshabe. 

12. Wan muß fich aber hierbey wohl in acht 
nehmen/ daß man eritlich bey Sormirung der 
Zrempel bey allen dreyen Perfonen die gehörige 
Proportion wohl inachtnehmes nehmlich daß 
wenn wir von einer Perfon — daß fie fehr 
reich Die andere fehr vornehmyz und die Dritte 
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ſehr fchön feys die Schoͤnheit / der Stand und 
Das Reichthum in gleicher Proportion oderXols 
fommenheit vorgebildet werde / ingleichen / daß 
ebenfals bey dem Mangelder andern Güter eine 
gleichmäßige Proportion in acht genommen wers 
de / und daß z.e. Die eine Perfon fo heßlich alsdie 
andere geringen Standes / und die dritte arın 
fey. Denn wo diefes nicht beobachtet wird, 
wird 3: e. ein Wohlluͤſtiger fich Leicht betriegen, 
und nicht meinen 7 daß die Wohlluſt bey ihm 
Paffiodominans fey weil er ſich die vornehme 
oderreiche zu nehmen determiniret wenn erbey 
Diefen fich einen Mangel der Schoͤnheit inpri- 
wiret / der Doch für Feine Heßligkeit eben zu ad 
zen; fondern etiwan eine folche Geſtalt iſt die 
zwar nicht zur Schoͤnheit / aber doch zur Artig— 
Zeit Fan gerechnet werden/ wie dann dißfalls in 
der Frantzoͤſiſchen Sprache ein mercflicher Un 
terfcheid entre une fille belle & jolie gemache 
wird. 

13. Dieweil aber diefe Proportion recht 
su beobachten Kunft und Muͤhe erfordert: 
und man alfo gar leichte ſolches verfehen Fan 
8 vil noͤthig ſeyn / daß ein Menſch dergleichen 
Exempel ſich mehr vorſtelle / und z. €, prüfe 
was er thnn wolte / wenn er entweder eine ſchoͤn 
Weibes⸗Perſon / die er liebte / fahren Laffen: 
Dder die Gnade eines Fuͤrſten entbehren / ode 
eine reiche Erbſchafft / die er hoffte / verliere 
ſolte bey weichen Verluſt er ſich am men 
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Een würde. Ja man fan auch zon denen Guͤ⸗ 
cry die man allberelt wuͤrcklich befigetsin gleiches: 
Proportion aus allen Dreyen Claſſen einige 7 DIE 
uns lieb ſeyn / fich voritellen und fein Hertze prus 
fenz bey welches Verluſt man den groͤſten 


Schmerg und Widerftand empfinden wuͤrde. 
Spuͤret er dann / dab in dieſen vielen Exempeln 


die Decifion nicht allemahl aufeinen Affect fals 
fen folte / fo würde im dag ein Zeichen ſeyn daß 
er in Formirung derſelben die gehoͤrige Propor⸗ 
tion nicht allemahl in acht genommen / oder fi) 
ſonſten auff eine andere Weiſe übereilet hätte 
Daferne aber alemah die Decifion auff eine 
ARe&t fallen folte / wuͤrde er ehe hoffen duͤrffen / 
daß er den herrfchenden Affect gefunden. | 


14. Jedoch Ban ich nicht leugnen / daß meh⸗ 


ventbeils bey Vorſtellung dergleichen Krems 


pel dev herrſchende Afe&t, eben weũ wir ſolches 


mit der intention thun / denſelben zu entdecken / 
und doch gleichwohl mit dem Hertzen an ihn han⸗ 
gen, entweder uns verführen Werde / daß wir 
in Vorftellung der Exempel Die jetzo erforderte 
Proportion nicht genau obſerviren / Oder doch / 
daß wir in der Decifion ſelbſt / weil die Sache 
nur fingivet iſt / dieſelbe nicht ſo decidiren wer⸗ 
den / als ſolches geſchehen wuͤrde / wenn uns die⸗ 


e 


felbeinder That betraͤffe oder wenn man und 


die Srempel vorlegte / da wir nicht des Sinnes 
wären ung ſelbſt zu erkennen... Derowegen iſt 


noch zuletzt uͤbrig / daß wir unſere Grund ⸗Nei⸗ 
G94 gun 
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gung erforichen zu einer ſolchen Zeit / die fie 
nicht auff ihrer Aut iſt / und da ſie nicht ven 
meinet / dab man achtung auff ſie giebet / und ſol⸗ 
ches kan auf folgende Weiſe geſchehen. 

5. Ein jeder Menſch iſt gerne dep dem / 
was er ſehr liebet. Ein Wohlluͤſtiger bey ſei⸗ 
nen Sauff⸗Bruͤdern / oder Maitreſſe, ein Ehr⸗ 





Geitziger bey Hoffe / und ein Geld⸗Geitzigerbey 


feinem Geld⸗Sack. Iſt er mit dem Leibe nicht 
gegenwaͤrtig / fo iſt er doch mit denen Gedan, 
cken da / die ſich dergeſtalt an die geliebte Sa— 


chen hefften / daß unſere Seele / ſo zu reden / faſt 


drein verwandelt / und / wie ein frommer und ge⸗ 
lehrter Mann unter andern das Exempel anfuͤh— 
ret / die Seele eines Algebraiſten zu einem x } 
a--b. wird. So iſt auch Fein Menſch / der 
fich nicht / wo nicht zum Dfftern 7 Doch, wenigs 
fteng zuweilen in feinen Bedanden aufffeine 
Hand was zugute thun / und chateaux d’Efpa- 
gne, oder Schlöffer in der Lufft / oder verlohrne 
Einfälle bauen / und damit viele edle Zeit verders 
ben folte. Diefe Sucht die zu ftillen ung Feine 
Mühe noch Geld koſtet / klebt uns feſte an / daß 
wlr gang leicht darein verfallen / und gleichſam 
als ein Menſch / der in Gedancken gehet / und 
auch bey unferen nothigen Meditationen dahın 
verirren. Wilnunein Mensch feine herrfchende 
Paffion kennen / fo betrachte er nur / zu welcher 
Claſſe die Objecta gehoͤren / die ihn zu ſolchen 


verlohrnen Einfaͤllen verleiten / ob darinnen * 
| | 
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die Wohlluſt / oder der Ehr-Geitz / oder der 

Geld Geitz / oder zwey gemiſchte Affecten / oder 
endlich alle dreye zugleiche den ſtaͤrckſten Antheil 
aben. A 

16. Wenn er nun feinen herrfchenden Af- 

fe&t gefunden / erfordert Die Regel guter Ord⸗ 

nung/ daß er noch / ehe er felbigen attaquire / ſich 











feſte ſetze die Dorurcbeile aus dem Wege zu 


raͤumen / durch die er iſt verleitet worden / bis⸗ 
her ſeinen herrſchenden Affect zu ſtaͤrcken / gleich⸗ 
wie etwan ein Krancker ſich in Speiſe und Tranck 
in acht nimmt / daß ſeine Kranckheit dadurch nicht 
geſtaͤrcket werde. Derowegen wird er wohl 
uͤberlegen was in dem erſten Theil von der Ras 
tur des wahren Guten und Boͤſen / (d) ingleis 
hen im andern von denen beyden Vorurtheilen 
des Willens (e) gemeldet worden / und fein 
Thun und Laffen erwegen / wie er bisher ſich 
durch das Vorurtheil der Nachahmung und 
der Ungedule täglich verführen laſſen / thoͤricht 
zu handeln / und zu Vermeidung Fünfftiger con- 
tinuation etliche nüßliche Betrachtungen ernſt⸗ 


lich und offte vornehmen, 


17. Das Vorurtheil der Nachahmung 


rißee die meiften Menſchen in ihren Laftern ſich 
zu bertieffen / weilfie ſehen daß diejenigenz ſo 
ſielieben undvon derer Auroritztfiedependi- 
ten/ ihre bofe Neigung darinnen ſtaͤrcken / daß 
eine gemeine Meinung iſt die Tugend fep was 
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bitters / fehimpffliches und unnägliches, 
und hingegen fey ein wabres Vergnügen bey 
vielem Gelde / boben Ehren und Gebrau— 
hung der Wohlluſt Hier muß nun:ein 
Menſch / der feine Affecten daͤmpffen wilz aus 
‚der bifher genug erwieſenen Lehre saglid) etwe⸗ 
gen / daß die wahre Tugend nichts anders als 
Liebe ſey daß nichts angenehmers fey als die 
+ Liebe aller Menfchen weil ihe Weſen in ſtets⸗ 
Wwehrenden innerlichen Frieden und Ruhe beſte—⸗ 
het bey deren Empfindung ung die Aufferliche 
> Unruhe wenig verdruß erwecken kan / und daß 
bie Bitterkeit der Pugend nur eine Einbildung. 
fey / die aus der thoͤrichten Liebe und Angewohn⸗ 
heit der Laſter herruͤhre; Er muß erwegen / daß 
auſſer der Tugend kein einiger Grund einer rech⸗ 
ten Ehre ſeyn koͤnne / und daß die Verachtung 
derſelben / und derer / die die Tugend ſuchen / 
nur von liederlichen und laſterhafften Leuten her 
ruͤhre derer zftim einem Tugendhafften mehr 
ein Verdruß als Ehre ſey / ob fie ſchon für dei 
Welt noch) fo anfehnlich> gewaltig und vermos 
gend wären; Daß die Tugend das allernüge 
lichſte ſey / weilfieuns lerne / bey ſehr wenigen 
vergnuͤgt zu ſeyn / und uns geſchickt mache / ale 
dern Leuten rechtſchaffen zu dienen. | 
18. Er muß fich ferner wohl und täglid) 
jmprimiren / daß aus der Beſchreibung Dei 
Wohlluſt / Ehr⸗Geitzes und Geld Geitzes noth⸗ 
wendig folge / daß es unmoͤglich ſey / 34 
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Wobllüffiger / Ehr Geitziger und Geld, 








Feigiger ein Warhafftiges Dergnügenber : 


be, föudern Daß er durch feine Begierde täge 
lich fein Vergnügen ruinire / indem er durch dies 
felben auff unterfchiedene Art fich untuͤchtig mas 
het / die Geſundheit feines Leibes zu erhalten 
einen warhafftig guten Namen und Nachruhm 
zu erwerben / und die Freyheit feiner Hemüther 
Ruhe zu mainteniren/ fondern ein Sclave ſei⸗ 
ner ihn jämmerlich hin und her reiffenden Be⸗ 
gierden / cin Abfcheu aller tugendhafften Leute / 
und ein atmer ungefunder Menfch werde/ jadaß 
er feibft in dem Stande des Gebrauchs feiner 
Wohlluſt / Ehre und Reichthum voller Elendv 
Unruhe und Verdruß feys ob er fehon dieſes 
Elend aus närrifcher Liebe zu feinen Begierden 
nicht empfindet 7 oder wohl gar als ein Mittel 
anfiehet/ defto mehr Luft zu haben / aus dem 
thoͤrichten Principio, daß Veränderung rechte 
Luſt mache. 

19. Das Vorurtheil der Ungedult hin⸗ 
dert auch den Menſchen ſehr in ſeiner Beſſerung. 
Er iſt in ſinem Verderben gewohnet / daß er 
nichts für angenehm haͤlt als was fein empfinde 
ih und fenfibel ft. Dick Ungedule wird ihn 
aud) verleiten/ wennerfich beffernwil. Denn 
er wird entweder feine Beſſerung / fo zu fagens 
auff einmahl und auff einen Tagvornehmen 
wollen’ oder wird laß und verdrießlich werden? 
wenn er nicht alsbald empfindliche und — 
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che Beſſerung an ſich ſpuuͤren wird. Beydes if 
unvernuͤnfftig gehandelt / und Dannenberg muß 
erdiefe Unvernunfft täglich wohl uͤderlegen. Ein 
Natientes der etliche Fahr zu feiner Kranckheit 
eingeſammlet hatz Ean Diefelbe nicht auffeinen 
' 7 Zag loß werden z und je gefährlicher er darnie⸗ 
‚ der lieget/ je behurfamer muß er damit verfahs 
7 von Alles Gutes wie wir Anfangs gezeiger, 
grüuͤndet fih auff einer langfamen Bewegung. 
x Man Eriegt in denen Laſtern nicht auff einen Tag 
einen habitum, fondern es gefchiehet folches durch 
unterfchiedliche Gradus ‚, vielmehr aber in ver 
Tugend. Ein Menfch / der fein Elend erkens 
net / und fich platter Dinge vornimmt / aller Wol⸗ 
luſt / Ehrgierde und Geldſucht abzuſagen / der 
ſich zu dem Ende einſchlieſſet / oder in Wald 
laufft / der macht es wie ein Patiente / der ge⸗ 
faͤhrlich kranck iſt und da er die Kranckheit ew 
Fennet und gefund werden wil / alſobald aus 
dem Bette auffſtehet / fich ankleidet / und feine 
gewöhnliche Arbeit, verrichtet. Nemlich / es 
machen beydellbelarger. Gut Ding wil Weile 
haben. Eme ploͤtzliche durch natuͤrliche Mittel 
hergebrachte Veränderung in denen Sitten iſt 
eine SJeucheley und Verftelung / wie die Kinder 
wenn fies das Weinen zu verbeiffen/ fich zum 
Zachen forciren. Man muß das Hute deshalb 
ben nicht unterlaffen/ weil es Anfangs ſchwehr 
hergehet / und einen fauer wird. Schwere Din 
ge find deshalben nicht unmoͤglich. Und wenn 
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pie durch Fortfahren in ſchweren Dingen nichts 
miehr gewinnen / ſo uͤben wir uns doch zum we⸗ 


nioften in der Gedulf/ und erlangen etwas dar 
yon. Die Gedult aber ift Die vornehmfte Tw 
gend der vernünftigen Liebe 7 und vielleicht nichts 


| anders als die Ruhe fi elbft u. f. w. 
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> 20: Mach diefemift es vernünfftigs daß det 


Menſch feine herrichende Begierde feibft am 
greiffe / und. das Fuͤnckgen feiner vernuͤnfftigen 
debe anzufeuren ſich angelegen ſeyn laſſe / wie 
dwan ein kluger Krancker ſolche Artzneyen nim̃t / 


die die Kranckheit ſchwaͤchen und die Natur ſtaͤr⸗ 
on. Und diefes iſt es / wenn die alten Philo- 
fophi, jonderlich die Stoicker / die Negeln eines 
tuaendhafjten Lebens In zwey Worten einges 
ſchloſſem Suftine & abftine. Das Laſter der herrs 
ſchenden Begierde wird dadurch geſchwaͤchet / 


| wenn man denen beyden Vorurtheilen des Wil⸗ 
lens / Die daſſelbige taͤglich ſtaͤrcken / die Nah⸗ 
rung entziehet. Die Nahrung des Voru⸗ 


heid der LTachabmung find böfe Exempel / 
und die Nahrung des Vorurtheils der Unge⸗ 
dult iſt die Gelegenheit / oder die Gegenwaͤr⸗ 
ligkeit der Sache / die Die Begierde reitzet. Da 

hieutſtehen die Sprichwoͤrter: Boͤſe Exempel 
berderben gute Sitten: Ingleichen / Gelegens 
heit macht Diede. Derowegen wird er ſich 
nach und nach der Geſellſchafft ſolcher Leute / 
die mit gleichem Laſter behafftet ſind / und mit 
denen er bisher umgegangen / entziehen / mE | 
| mes 
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meiden. Er wird nach Gelegenheit der ham. 
ſchenden Paſſion auch delicate Speife und 
Tranck / Weibliches Geſchlechte Lob der.‘ 
Menſchen / und folche Geſchaͤffte / dabeh gro |. 
Ehre oder viel Geld zu erwerben iſt / flehen. 
21. Die vernuͤnfftige Liebe muß dur 
entgegen geſetzte Mittel erhaben werden: Eu 
te Exempel veisen gute Sitten und Lbung |’ 
eines Dinges macht gefthickten Deromegen uf | 
es vernuͤnfftig / daß ein Menſch / dev füch beffern |" 
wil / die Geſellſchafft tugendhaffter Leute 
ſucht die dem Laſter / das über ihn herrſchet / 
nicht ergeben ſind / ingleichen / daß er Gelegen/ 
heit ſucht etwas vorzunehmen / dadurch er jur « 
Arbeit ſich nach und nach angewehne / die 
Leute mit Liebe / ohne groſſe Ehre und Kerr 
ſchaſſt su prztendivenz fich verbinde/ / und ar⸗ 
men dürfjtigen Leuten / die ihm ſolches nicht 
vergelten koͤnnen / Dienſte thue. | | 
22. Gleichwie aber ein Patiente / wenn er 
Artzney gebraucht hat nicht ftets auff feinem I 
Krancken⸗Lager liegen bleibet + / ſondern nach und 
nad) verſucht / ob er ſich vom Bette auffinaden | 
Die friſche Lufft vertragen, und die gewoͤhnliche 
Arbeit gefunder Leute verrichten koͤnne: Gleich⸗ 
wie einer / fo fechten lernet / nicht ſtets lectione: 
nimmet / ſondern dann und wann verſucht / ob 
er auch die lectiones ſich zu defendiren bey G⸗ 
legenheit anwenden koͤnne: Alſo muß auch ein 
Menſch / der ſeine — — 
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fangen zu verſuchen / ob er in der Daͤmpffung 
zugenommen babe oder nicht / und wie weit 
rrgeſchickt ſey ſich wider die Reitzung boͤ⸗ 
ſer Exempel und anderer Dinge, die nit ſei⸗ 
ner Gemůths⸗Neigung eine Gleichfoͤrmig⸗ 
keit haben / zu vertheydigen: Wiewohl er 
auch bier zuſoͤrderſt erſt ſein innerſtes wohl zu 


— — 


Dinge noch ſauer werde / oder ob er derer Man⸗ 


empfinden. 


pruͤfen bat, damit er ſich nicht durch allzuzeitige 


Ausmachung und Waguuͤs in Gefahr begebe. 

Wie etwan ein Patiente ſich pruͤfet / ob ihm in⸗ 
nerlich ſo wohl ſey / daß er ſich getraue aus dem 

Bette zu machen / und ein Scholar, der fechten 


lernt / thoͤricht ſeyn wuͤrde / wenn er nach etwan 
achttaͤgigem Gebrauch der lectionen contra fech⸗ 
ten / und mit ſtaͤrckſten auff dem Boden anbinden 
wolte. Alſo muß auch ein Menſch / der ſich beſ⸗ 
ſern wil / wohl ſich pruͤfen / ob ihm die Meidung 
boͤſer Geſellſchafft und derer ſouſt angenehmen 


gel leicht ertrage; Ob ihm die Ausübung derer 
Dinge / Die feiner herrſchenden Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gung u wider ſind / verdrießlich / und Die Geſell⸗ 
ſchaffttugendhaffter Leute Eckelhafft ſey; Oder 
ob er bey ſich anhebe eine Zuneigung darzu zu 


‚25. Hat er nun Gelegenheit gehabt / feine 
Kraͤffte zu prüfen z wie weit erim Boͤſen ab / und 
m Guten zugenommen habe / mußer nach volle 
rahtem Thun und nach quittirung der Geſell⸗ 
Malt jich wohl und genau examiniren/ wie : 

Mm 
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mit dieſer Probe abgelauffen / ob er oben od 
unten gelegen? Ob er ſich wider die Reitzung 
der Exempel und der ſeinem Affect angenehm 
Dinge / gut defendiret habe, oder ob diefelb, 
Meiſter uͤber ihn worden. Ob das Hertz de 
zuvorher vor dieſer Gelegenheit empfunden 
Grad der Ruhe noch beſitze / oder ob es wied 
in Unruhe geſetzet worden? Und. kan dißfal 
dem Exempel und denen Lehren etlicher Philoft 
phen folgen und alle Abend / ehe er fich zn Bet 
leget oder einfchläfft / dasjenige alles auff die 
Weiſe überlegen’ was erden gangen Tag uͤbe 

gethan. . —*— 
24. Befindet er nun / daß er ſich woh 
vertheidiget / und die: Verſuchung wol 
uͤberſtanden hat / ſo iſt ihm entweder die 
Vertheidigung leichte oder ſauer ankomme 
In dem erſten Fall wird er deshalben nicht alſt 
bald auffhoͤren / feine Begierde durch obige R 
geln ferner zu daͤmpffen / und die vernuͤnfftie 
Liebe zu ſtaͤrcken; ſondern er wird vielmehr da 
innen fortfahren und etwan ſich hernach an ftä 
ckere Neigungen verfuchenz wie etwan einer /d 
contra zu fechten anfänget / und fich wohl hal 
nicht alfobald auffhoͤret / le&tiones weiter zu nel 
men / fondern darinnen noch ferner coneinuitt! 
Dabenebe aber fich in contra fechten aud) übt, un 
zumeilen es nach und nach mit jtärcfern verſuch 
Iſt ihm aberdie Bertbeidigung ſauer worden 
wird er noch mehr Urfache haben Die ag = 
sin 
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ſmes Aects zu meiden / und die Ubung der tu⸗ 

I gendhafften Wuͤrckungen / fo demſelben zu wi⸗ 

deer ſind vor die Hand zu nehmen / oder zu ver⸗ 

ſuchen / ob es ihm mit einem Dinge / das ſeine 

Agqcten nicht fo ſtarck reitzet / beſſer gelingen 

wolle. "Wie etwa ein Menſch / deme es fauer 
worden / fich wider denjenigen zu vertheidigeny 
| mit welchem erdas erſtemahl contra gefochteny / 

| | deſto emſiger lectiones nim̃t und es mit einem 

Schwaͤchern im contra fechten verſucht / oder wie 

enn Patiente / der ſich das erſtemahl in die friſche 

Lufft gemacht, und ihm ſolches nicht eben allzus 
wohl bekommen / ſich wieder im Bette einwenig 
innen haͤlt oder feine Artzneyungen continuiret / 
und etwan verſuchet / wie es ihm bekomme / wenn 
erſſich auſſer dem Bette, doch aber in einem ver ⸗ 
ſchloſſenen Gemache aufhaͤlt. — 

25. Befindet er aber / daß er bey dieſem 

"0 RVefüch unten gelegen’ und von der böfen 

Geſellſchafft oder der feiner Gemürbs:FTer 

gung gefälligen Sache bingeriffen worden, / 

1... Ander biebey doch lange / oder länser / als er, 

ſonſt gewohnt gewefen, widerſtanden / häter - 
en daſſelbe zu beobachten was wir nurieko ._ 

7 den deme gefagt haben / der mit groffer Mühe 

die Verſuchung uͤberwunden. Daferneeraber 

J leichtlich überwunden worden / dergeſtält / daß 

| bey ſich keine Krafft faſt gefunden / Wider⸗ 

Fr Hand zu thun / fo bat er ſich wohl in acht zu neh⸗ 

Il men / dergleichen Gelegenheit noch eine Zeillang u — 

Bu 5, Dh... We 
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meiden / und ſich vielmehr in Denen lectione, 
die wir ihm vorgeſchrieben / zu üben. Wie ein 
Patient / der fich zu zeitlich ausgemachet / und 
bey nahe ein Recidiv Davon getragen / ſich deſto 
behutfamer innen hält / uud feine Artzney mie 
mehrer Actention gebrauchet. Oder wie ein 
. Scholar , der bey dem erften contra fechten nichts 
als Stoͤſſe Davon träget / das contra fechten 
noc) etwa einen Monot lang gar bleiben läft, 
und fleißiger in lection nehmenift, Merckter 
aber, daß er gar wohl hätte Widerftand hun 
koͤnnen / wenn er fich nur hätte in acht genoms 
men/ oder daß Die Unterliegung nicht fo wohl 
durd) die Neigung der Gefillfchafft 7 oder der 
anaenehmen Sache / als durch feine eigene 
Umorſichtigkeit und precipitanz oder lunge⸗ 
dult geſchehen / wird er befinten / daß der Mans 
gel daran lieget / daß er noch nicht erufthafft ges 
nung denen "Betrachtungen obgelegen / die wir 
ihm oben im 17..18.und 19. Paragraphogleidy 
fam zu feiner Diæt vorgefchrieben / und toird 
— kuͤnfſtig in denenſelben ſich fleißiger 
en. 


26. Es wird nun nicht ſchwer ſeyn / dieſe 
Haupt» Reguln auf eine jede von denen herr⸗ 
ſchenden Gemüchs-TTeigungen inſonder⸗ 
heit zu appliciren. Und wie dieſes zu eines 
jeden ausführlicher Deduction, nachdem er ſich 
geartet befindet / billig uͤberlaßen wird / alſo 
wollen wir nur in etwas kuͤrtzlich Te 


J 
4* J 
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Anleitung geben. "Ein Wohllüffiger Menſch 


hat vonnothen / 1. Die groffe Eitelkeit der Luſt / 


die aus Effen und Trincfen oder Converſa- 
sion mit Frauen /Volcke und-Luftiger Gefels 
ſchafft entftehet/ zu erwegen / und wie hierbey 
viel Dinge mehr in einer närrifchen Einbildung 


und feinen eigenen®edancken beftehenvalsinder - 


Spatfelbjten. 2. Muß er wohl betrachten / daß 
nad denen Grund, Megeln der Sitten» fehre) 
in einem nüchternen und Eeufchen Leben eine viel 
warhaftigere und gröfferesswar nicht fo empfind⸗ 
liheraber vieldauerhafftereBeluftigung beftehe, 
3. Muß er rechtfehaffen überfchlagen / was das 
unmäßige wohllüftige Leben vor vielen Verdrieß⸗ 


ligfeiten unterworffen fey 7 auch im Gebrauch 
und Genieffung der Wohlluft ſelbſt. 4. Muß 


er alsdann veifflich bedencken / was noch für 
groͤſſen Verdruß und Unuſt das wohllüftige 


Leben / als feine Früchte nach fich ziehe. y. Her⸗ 


nach muß er fich vornehmen / nicht allein die Ges 
ſelſchafft luſtiger und verfoffener "Brüder und 


geiler. oder verloffelter NBeibes» Perfonen und 
Coquetten , fondern auch ſonſt erbare Gaſte 


teyen oder Schmaͤuße / ingleichen alles delicate 


Eſſen und Trincken / nicht weniger die Seſell⸗ 


haft auch ehrlicher Weibes⸗Perſonen 7 zu 


mahl wann felbige artig und ſchoͤn find 7 zu 


meyden. 6. Wird er ſich vielmehr angelegen 
ſeyn laſſen , die Sefellfchafft Erufcher und maßie 


gr Mannes Perfonen zu fuchen: Er wird ſich 
bis ‘ abend 


2) 
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benz wenig oder gar nicht delicate Speiſe und 
Tranck zu gebrauchen / der Sankäcbereh fich zu 
entſchlagen / und fo wohl den Leib als das Gemuͤ— 
the nach und nach zu mäßiger Arbeit zu gewoͤh— 
nen / biß er fich getrauet der Neigung luftiger 
Gefellfchafft oder delicarer Speife und ſchoͤnes 
Weibes⸗ Volcks Widerſtand zu thun. | 
7. Wenn der Ehr Geig dic herrfchende 

Gemuͤths⸗Neigung iſt / muß der Menſch ı. wohl 
betrachten dte Eitelkeit Desjenigen / was vonder 
Welt Ehre genennet wird / und tie wenig rea- 
les und warhafftig vergnügendes darunterfey? 
2. Wird er überlegen / wie bey dem Mitteloder 
geringen Stande mehr Freyheit und weniger 
Unruhe fey / und wie ein Menfch in einem jeden 
Stande Gelegenheit genung habe / tugendhaflt 
ſich gegen andere zu erweiſen / woriñen der Örund 
der wahren Ehre bejtehet. 3. Daß bey dem Ehr⸗ 
fuͤchtigen Leben nichts als wuͤrcklicher Verdtuß 
"und aͤuſſerſte Unruhe ſey / und daß / je groͤſet 
die Ehre fey / je groͤſſer auch der Verdruß werde 
dergeſtalt / daß z. e.die groͤſte Ehre bey Hofe mit 
einer überaus groſſen und der Sclaberey nicht 
unaͤhnlichen WMuͤhſeligkeit vergefellfchafftet IV 
"4. Und daß ein Ehr⸗Geitziger endlich noch mehr 
Verdruß / ja äufferfte Schmach und Schande 
als die Früchte feines Ehr⸗Geitzes zu gemarttl 
babe. 5. Wirder nicht allein die Geſellſchafft 
Ehrgeigiger feute/ fondern auch groffe und Lob⸗ 
wuͤrdige Thaten. meyden/ und fich der Seen 








rw 
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heit hierzu / als 3. e. dem Hof Leben immer je 
meheund mehr entziehen. 6. Wird er Freunde 
ſuchen / die an der äufferlichen Ehre nicht hangem/ 
ſondern leutſelig und gedultig ſeyn / under wird 
ſih üben / mehr Leuten die feines gleichen ſehnd⸗/ 
der geringern/ und von denen er keine Befoͤr⸗ 
derung oder Ruhm zu gewarten hat / als Vorneh⸗ 
men und Maͤchtigen zu dienen u. ſ.w. 


28. Endlich ein Geld⸗Geitziger wird be⸗ 
trachten 1. Was vor ein eiteles und muͤhſeliges 
Vergnuͤgen in Beſitzung vielen Geldes und Gu— 


tesbeitehe : ‚Und daß ein Menſch ſehr wenig 


Vermoͤgen vonnoͤthen habe / vergnuͤgt zu leben / 
wie nicht weniger / daß die Luſt / die am Geld ſel⸗ 
her haͤugt / ſehr unvernuͤnffrig ſey. 2. Daß viel 
mehrers Vergnuͤgen und viel weniger Sorge 
und Beklimmernüß bey einem ſolchen Zuſtand 
ſey / da man nicht viel Geld befißet- 3 Daß 
das Reben derer die reich werden wollen / voller 
Sorge, Arbeit und Kimmernüß ſey. 4 Daß 
endlich der Geld⸗Geitz nod) mehrere Unruhe und 


Sclaberey / ja Schand und Schmach nach ſich 


ehe.5. Wird er die Geſellſchafft geitziger Leu⸗ 
te und ſolche Gewerbe / da man groſſen Profit 


* 


machen kan / meyden. 6. Vielmehr die Geſell⸗ 


ſchafft freygebiger und uninteresfircer Leute 
fuchen ı und ſolche Gewerbe vor Die Hand neh⸗ 
men/ dabey nicht viel zu verdienen iſt / auch jich 
üben freygebig zu ſeyn / und ſolche Dienfte zu 

| Hh 3 lei⸗ 
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425 wovon er keine Vergeltung zu hoffen hat 
1.1.1. i 
29, Diefe wenige Regeln werden viel 
feicht vielen gar zu ſchlecht und einfältig fehei, 
nen. Und ich muß befeinen/ wenn ıch betrach— 
te / was etwan andere alte und neue Philofophi 
von Vebeſſerung der Affetten gefchrieben / daß 
mir Diele meine Arbeit Dagegen felbft gar zu fm- 
pelvorfomme. Aber diefes iſt defto beffer/ weil 
alle Warheit von Natur fimpel iſt / und 
je bunter und Eraufer ein Ding gemacht ifty je 
weniger it gemeiniglich dahinter. Kin guter 
Methridat in einer fihlechten Buͤchſe / iſt nuͤtzlicher 
ols die ſuͤſſeſte Latwerge in dem zierlichiten und 
‚mit dem buntejten und artigft gefchnittenen Pas 
piergen ausgeziereten G:fäß. Hat ein Menſch 
‚aufrichrigen Vorſatz fich zu beffern / fo wird 
ihm diefes wenige gnug ſeyn / und er wird ver⸗ 
hoffentlich alles das / was andere aus geſunder 
Vernunfft angefuͤhreit haben / zu dieſen wenigen 
Regeln bringen koͤnnen. Hat er aber dieſen 
Vorſatz nicht / ſo werden ihm alle weitläufftige 
und mit denen ſchoͤnſten Exempeln und Spraͤ— 
chen anaszieretefchren wenig oder nichts müßt 
ſeyn. Denn den Vorſaiz fich zu beffern und die 
Aufmerckſamkeit in der Erforſchung der War⸗ 
- beit Fan weder ich noch ein andrer Menfch ihm 
geben / fondern er muß diefelbe mitbringen. 
30. Jedoch iſt Diefer Vorſatz und diefe At- 
tention ankein Altse gebunden, Es iſt ja Ct 
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emungs⸗wuͤrdig / daß / da Ariftoreles ſagtin 
Juͤngling ſey kein geſchickter Zuhoͤrer dr 
Sitten⸗Lehre; Da feine Rachfolger denet 
jungen Leuten diefes gemeiniglich bey Anfar 


derer Collegiorum einfchärffen ; dennad I 
ſolche Col« 


mit fo geoffem Ernft jungen Leuten | 
legia halten / und diefe mit ſo groſſer Beſtand 
keit und zftim diefe Collegia beſuchen / er! 
ſtalt / daß ich nicht weiß welcher unter Ihnen 
beyden am thoͤrigſten handele Sind junge av 
te wächfern und Eünnen leicht 3" denen daſten 
berleitet werden / fo find fie auch machen / 3 
der Tugend angeführet zu werden. OT " 
gleich unbeſtaͤndig fo find fie doc) noch nicht eV 
haͤrtet / und ihre boͤſen Begierden haben nad)? 
srofe Wurgetnichtgefaßt. Wenn das maͤnn⸗ 
liche Alter fuͤr ſich etwas zum tugentlichen Lo⸗ 
ben contribuirte fo duͤrffte Die Sitten · Lehrt 
weder von jungen Leuten ſtuditet werde! 
weil fie nach derſe ben Meaung hierzu unge⸗ 
ſchickt wären / noch von Maͤnnern / we ih 
das Alter für fich gute Sitten beybrachte/ wenn 
fienurvorberin ihrer Zugend/ wie mans reden 
pflege / recht verrafet hätten. Aber wenn ein 
Menſch in feiner Jugend nicht Mor wird! 
wird es viel ſchwerer im Alter zugeben: » 
eher man anfangt ‚feine Thorheit zu berrachten/ 
und fich das Gute anzugewehnen / je cher u 
leichter gehetesvon ſtatten. Ein wohl gezo⸗ 
gen Bind yon fechs oder ſieben Jahren kan die / 
H h 4 jo 
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„ ne'Begierden nicht daͤmpffet wird hernach ſehr 
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ſo inden Laſtern veralter ſind / befchämen : a 
der Jugend oder in dem Alter der TFünglinge 
ſt es hohe Zeit auf feine Belferuna mit Einſt zu 
dencken Wer vor dem drepfigffen Zah feis 










ſchwerlich was fruchtbarliches ausrichten,- Und 
wer fülches vor Dem viergigfken Jahre nicht 
thut / andem ijt faft alle vernuͤnfftige Hoffnung 


WRCHSEHIENFEHE REN EHF EHE ET 
Das ı5. Hauptſtuͤck. 
Von der Unzulaͤngligkeit der ver; 


nuͤnfftigen Kunft 7 Die Affe&en zu 
daͤmpffen / und wie weit felbige zu ge⸗ 
brauchen ſey. | ——— 


Innhalt. 


Lutheri Meinung von der Ohnmaͤchtigkeit des freyen Wil: 
leng. ».1. Ob hierinnen Litherus von denen andern 
 Keformatorsine fehr unterſchieden ſey ?w.2. Auch 
auf denen Evangclifchen Univerfiräten iſt heut zu 
Tage die Schre von den Kraͤfften des freyen Willens 
in der Sitten⸗Lehre verderbet.m.z. Welches theils 
durch den exsra/ von des Cartofis schre aug ſeinem 
Buch von denen Gemürhs» Bewegungen / ⸗.4. 
theils aus denen gemeinen Schren der Arıllate 
Philofophse erfläret wird, Unzulängligfeit der 
Dıflmäsen der 'Phulefophifhen und geiſtlichen Tur 
genden. ». 5. - Das natürliche Vermögen = 





ET EZ 
7 fänglich den Menſchen glücklich zumachen. In 


meiden / und fan in denen äufferlichen U 


‘7 und denGeld-Geig betufft.m.17.Dod) muß man dic 


chen.⸗.i9. Damit die ſchaͤdliche Meinung/als * 
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es nuß doch auch der Menſch die Regeln des war’ 
gen Hauptftücs nicht gantz aus den Augen ſchet. 
2.6. Es gehet dem Menſchen ſeht ſchwer ein / um 
iſt ihm bey nahe unmoͤglich ſich felbjt kennen zu kr 
nen/ und feine herrfchende Begierde zu erforfür 
weil er fich den darzu gehoͤrigen Vorſatz / und die go 
pührende #rzerseuon- nicht geben fan / aut fr 
herrfchende Begierde feinen Verſtand verblenkt 
3.7. Schtwierigfeit / die Regeln wider die In 
urtbeile der Nachahmung umd Ubereilung / 
fich felbft und feine herrſchende Begierde zu 2 (a 
rem 8. Schwierigkeit / die Kegel yon Erti 
fung der Gefellfchafft tugendhaffter Seute rechefich 
fen zu nutzen. =,9. Jngleichen die andere Nest 
von Ubung tugendhaffter Thaten. 1% MM 
Menſch fan die Gelegenheit / dadurch feine De" 
fehende Pufonirriret wird / nicht n 
bungen 
nicht weiter kommen / als daß er bit herrſcherde 
Pafhon mit Anfeurung des naͤchſten Afetıdind! 
11. Und alfo wärdeer nicht mehr/ als ang 
nem Laſter in das andere fallen / oder ſich eine 5 
chelen und Schein Tugend zu wege bringen. *. 
Wiewohl auch diefes kaum zu hoffen. m.ız. CR 
cher Geſtalt aber wird der Menſch alkezeit ungefchid! 
ſeyn mar feinen Begterden zu fänpffem, Irtthus 
des Cerr-frr und der gemeinen schre/ von der get 
heit deg Willens.*. 14. Erweiſung der Unzulang 
ligkeit der Phrlopphıfäyen Kegeln / fo viel infor 
derheit die Wolluſt / ”. 15. den Ehr⸗Geitz / nd 


‚Regeln nicht gar verachrö/und aus den ugen fer 
„ 18.fondern drefelbige fo weit es moͤglich i / gebten 


u. 
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ber Menſch alles Böfe aus einer untotedertreiblichen 
Nothwendigkeit verrichte/ vermieden werde / wo 
durch alle imputitiones und Straffen über den 
 Hauffen geworffen werden.«. 20, Ciner verdiene | 
nie ein Lob / wenn er gleich was Gutes thut / wider 
den gemeinen Irrthnin der Gelehrten in allen Fr 
eultzteu, », 21. Die Lehr⸗Saͤtze unſerer Sitten⸗Leh⸗ 
re leiten den Menſchen zur wahren Theolozsiedurdg | 
Borftelung des natürlichen Unvermögens ſich ju 
beſſern. ».22. Sie iſt für junge Leute.⸗. 23. Die 
wohl wicht für kleine Kinder / ſondern für erwachſe⸗ 
ne Verfuͤhrte oder Verfuͤhrer gefchrieben, m, 24, 


Ir 


| 8 haben die meiffen Philofophi, fodie 


— — —— —— 


Sitten⸗Lehre auff hohen Schulen zu 
erklaͤhren pflegens darinnen gefehlet / 
Daß fie zwar alle viel von der Tugend geſchwatzt / 
und Daß man ihr nachſtreben / oder die Laſter 
meiden ſolle / geiehret / aber ihrer find gar wenig 
geweſen / die die Mittel hierzu zu gelangen ger 
zeiget haben. Aber diefen Mangel halte ich 
nicht für fo gefährlich als denjenigen / der von 
der Krafft und Dermögendie Mittel zu gu 
brauchen / fajt durchgehends begangen wird. 
Die aröite Urfache der Abfonderung der Evan 
ſgeliſchen von denen Catholiſchen war ‚die unter 
- hiedene Keyre,vond. nen Äräfften des freyen 
‘Willens, zu einem £ugendbafften Leben zu 
gelangen in Dem Die Catholiſchen den Menſc⸗ 
lichen Vermoͤgen faſt alles zuſchtieben da hin 


gegen 


—— — — — — ® 
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gegen Die Evangeliſchen von beyderley Keligion 
der Gnade GOttes und der Krafft des Ola⸗ 
hens Die Hervorbringung guter Weicke in dv 
nen Menfchen zueigneten. Es iſt belant / was 
diffalls Lutherus fuͤr cin herzlich Buch de {end 


arbitrio wider den ſonſt gelehrten undberedtin F 
Erafmum gefchrieben. In dieſem Yu ſchet 
er unter andern: (a) Die Ei fahrung beglat“ 
es / wie Die Leute / die mit ihrem Atedtanv" 
was bangen nicht davon zu bringen. Wernne 
Gewal“ 


fiejanachgeben/ fo muß man fie mit 
oder Vorftellung eines gröffern Nugens davon“ 
hie freywilig. Dr 


bringen fie weichen niema 

zu ſie aber nicht geneiget find / da laſſen fie ades“ 
gehen wie eg gehet / und bekuͤmmern ſich Mole“ 
drum. Und ferner: (b) Ich wil euch gerne ge 
wonnen geben / wenn ihr mir unter allen denen“ 
dieden freyen Willen vertheidigen nur euen 
einigen zeigen Fönnet / der fo viel Kra t und“ 
Vermoͤgen bat/ daf er durch die Fugendiv” © 
neg freyen Willens / nur einen Pfennig pen“ 
achtey oder denſelben enibehre / nur ein einig“ 
fehlimmes Wort oderverächtliche Mine vetta⸗ 
ge, denn von Verachtung groffen Verwoͤgens 
ehrlichen Namens und des Rebens wilich nit“ 
einmahl reden. Ein ſolches Exewpel ſeyd ihr / 
die ihr ſo ein Geſchrey von der Kraff des freyen 
Willens habt z ung zu geben ſchuldig / = 


(a) p. m. 68. Editı Schmidsana 10 SkAU, ltr 
(b) 2.82. 8. 





———— u nn 


der Schweis und andersivo gebraucht/ und dw 
‚rer Nachfolger heute die andere Parthey unter 


ob wohl Here D. Sebaftian Schmidt in denen 


—* 


er. theruses mit ihnen nicht halte. Und wie ich die 


. { / , a # 


ihr ſaget: Derfreye ABille iſt eine Krafft / eine 
⸗Krafft / eine Kraft. Es ſſt keine Kunft / ſolches 


was es für eine Krafftfeyy was fie thue / mag 


 „empels daß ich es fein handgreifilich fage s es 


‚ „beny oder Alimofen geben / oder ſonſt dergleis 
„een etwas thun koͤnne / oderfich zu thun unter 


„ſeyd ihr viel ftummer als die Hunde, 





— — — 
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Das 14. H. vonder Unzulaͤngligkeit 
„jederman wird erkem daß ihr nicht klugſe 


„Und wiederum: (c) Es ift nicht genug 7 dap | 


























„u ſagen / diefes kan ein jedweder Menfch ehuny 
„und man braucht nicht fo ſchrecklich gelehrte/hei, 
„lige und fo viel hundert Jahr her approbirte 
„Leute dazu. Ahr müffet das Kind bey feinem 
„Namen nennen und fein teutfch heraus fageny 


„ſie leide, was Ihr ſonſt wiederfahre. Zum Ey⸗ 
„wird gefragt: Ob denn dieſe Krafft beten oder 
»faften/ oder ardeiten/ oder den Leib muͤde ma⸗ 
„ſtehe. Denn wenn es eine Krafft ifk/ ſo muß 
„ſie ja ſich etwas zu thun vornehmen? Aber hier 

2. Ich halte daflır, dag mit unferm Luthers 
dißfalls die erften Reformatores ‚ die GOtt ia 
denen Evanaelifchen machen /ziemlich einig find 


Anmerckungen über befagtes Buch Lutheri fi) 
ex Profeffo vorgenommeny zu zeigeny daß ku⸗ 


Theologos von beyden Secten untereinander 
ausmachen laſſe 7 role weit fie ſich dißfalls mit 


/ “ih 








ich hiermit der Reformirten Partheyvora 
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einander vereinigen / oder wider ein ander ſtreiten 
wollen; Alſo wuͤrde ich doch / wein vonmirab 
einem einfältigen Layen mein viderur über et 
quzftione facti & hiftorica, was Lutheri den 
gung geweſen / und mie nach denen Grund Ro⸗ 
geln der Philoſophie Hert D.Schmidtdas‘% 
<ucheri erklaͤret habe / begehret wuͤrde; Ci 
ſolche Antwort gebeny daß mir Die Sache dr 
: geftalt vorkomme / als ob entweder man del iu 
* firmigten Lehrer ihre Meinung allzu hart © 
haͤte und die Spaltung mit denenfelben 90, 
achte gehoben werden koͤnte 7 Mein man nad) \ 
rer Liebe die Behutſambeit in Auslegung IB’ 
Schufften in acht naͤhme / und Die Diſunctiones 
mit denen man ſich beimhet / die hatten loc⸗ Lv 
cherizu maͤßigen / auch aufetl icher Refotwirtler 

re harten Redens⸗Arten applicirte ; Oder A 
daß man in unferer Kirschen heut zu Tage aub⸗ 
len Orten von der Meinung Lutheri dißſa ze ab⸗ 
gegangen ſey / und ſich vergebens bemuͤhe / mM 
änaftlich zufammen gefuchten Diſtinctionibus 
diefen ünterſcheid zu bedecken / und Luthetun 
auf dieſen Theil zu zwingen / dergeſtalt / dab 
unpartheyifcher Leſer / Der nur die Logicam bes 
ſtehet / und die Regulas interpretandi wohligue 


hats gar leichte dieſe Linzulängligkeit und DIE 








4 


ie) . - 
Zwang begreiffen fan, 
3. Damit man aberichtmeine/ Ale welt 
nderl 


ſchweicheln / fo glaub ich doch / dab man en 
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fenbar beweiſen konne / wie auff denen Evang⸗ 
liſchen Univerlitzten von beyderley Religion 
insgemein / (uud ohne Reflexion wasetwaein 
und anderer Warheitsliebender Mann von beys 
den Theilen wegen dieſes Vorfalls albereit ans 
gemercket /) in der Sitten Lehre ſolche Princi. 
pia denen Studirenden beygebracht werden, 
durch welche in denen Hertzen derſelben / wo nicht 
ein grobes doch ein ſubtiles Pabſtrhum von 
derZulaͤngligkeit der narürlichen Aräffte zu 
einem tugendbafften Leben zu gelangen, 
einwurtzele / welches der natürliche und fcharfis 
finnige Hochmuth der Spitzfindigen heinach 
‚zu nichts anders gebrauchet/ als daß er fich und 
feine Lehren mit vielen ausgekuͤnſtelten Erklaͤh— 
rungen zu beſchoͤnen 7 hingegentheilaber andere 
zu verfegern und zu verdammen fuchet. Daher 
kommts 7 daß man zwar allentbalben widerden 
Spinofilnum, Stoicifmum und Pelagianifmum 
ſchreibet / und diſputiret / und einander weidlich 
verketzert / auch aus einer Mücken in andern 
Meinungen einen Elephanten machet/ aber felbft 
des Baldens indem eigenen Auge nicht gewahr 
‚wird. | 
4 + Damit nun ein jeder deutlich begreifen 
möge, daß ich denen Academifchen Lehren nicht 
unrecht thue / fo behaupte ich meinen Sag fol 
gender eftalt: Man treibet auffUniverfitzten 
die Sitten Lehre, entweder nach Cartefü pr 
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deariſtoteliſchen Lehr⸗Art. Wo Cartefius 
herſchet / da halt man fein Buch von denen Ge⸗ 
riiths⸗Neigungen in groſſem Werth / und rich⸗ 
atdie Lehr⸗Saͤtze nach demſelben ein. Nun leh⸗ 
| st aber Cartefius folgends: Er unterſuchei⸗⸗ 
aſtlich / (d) woher es dach komme / das unfere- 
Seele nicht allemahl vermögend ſey / ſich Di Ge⸗⸗ 
müths⸗Neigung nad) ihrem Sefallen zu erıwer«“ 
den, oderzutilgen/ und geſtehet / daß fie zwar⸗⸗ 
geſchickt fey / / geringe Bewegungen zu uͤberwin⸗⸗ 
den / aber nicht folche / bey welchen das Gemuͤ⸗ 
the nebſt dem Gebluͤte und denen Geiſtigkeiten“ 
ſehr ſtarck und gewaltſam rege gemacht wor«“« 
den / biß dieſe ſtarcke Bewegung ſich geftillet« 
habe. Jedoch ſetzt er darzu / daß der Wille« 
auffs hoͤchſte Zeit wehrender dieſer Bewegung“ 
berrichten koͤnne / daß er in ihre Wuͤrcküngen“ 
wicht einwillige und die meiſten von denen Be⸗ 
wegungen des Leibes / zu welchen die Ge« 
wuͤths⸗Neigung den Leib antreibet / hindern⸗ 
koͤnne. Z. E. wenn der Zorn verurfache  dafe 
die Handzum Schlagen aufgehoben werde / ſo⸗ 
koͤnne der Wille ordentlich dieſelbe zuruͤcke hal⸗⸗ 
‘ten: Wenn die Furcht unſere Fuͤſſe die Flucht“ 
unehmen antreibe / fo koͤnne der Wille diefels«®, 
be bewegen / daß ſie ſtille ſtehen / u.ſ. w. An⸗ 
derswo (e) ſagt er: Daß alle rumultuitende« 
| ewegungen / die anders woher entſtuͤnden 7“ 
| 
| 


une 
(d) De Paf. part.ı. Arb.45s 5 4b, (e) 4. — 
Part, . Art III. | x 


- — 
— 


— — 


— — 





496 Das i5. H. von der Umulaͤngligkeit 


unſerer Seelen nicht ſchaden koͤnten wenn jie, 
nur fd viel Vorrath bey fich ſelbſt habe / daß ſie, 
damit vergnuͤgt ſeyn koͤnte / ſondern dak dar, 
Durch vielmehr das Vergnügen der Seelen ger, 
mebret werde wenn fie merckte / daß fie von, 
ihnen nicht derlöget werden koͤnne indem ihr, 
folches diene / ihre Stärcke und Bolllommen,,, 
heit zu erkennen; Es brauchte aber die Secke,, 
zu Diefer ihrer Vergnuͤgung nicht mehr’ als daß, 
fie der Tugend rechifchaffen nachſtrebe. Denn, 
wer alfo gelebet habe daß ihm fein Gewiſſen, 
nicht vorwerffen koͤnne Daß er jemahls unters, 
laſſen habe das zu thun / waser vor das ‘defte, 
gehalten’ (welches eben die Nachſtrebung der, 
Tugend ſey / ) der empfinde ein foldyes Pers, 
anügen/ welchesfräfftig genung fen ihn gluͤck-, 
lich zu machen. Dergeſtalt / dag auch die ſehr, 
ſtarcken Bewegungen der Aßecten niemahlen, 
vermbgend genung wären / . feine Gemüthe«, 
Ruhe zu turbiren. Anderswo (F) will er gar, 
behaupten / daß feine Seele fo ſchwach ſey / Die, 
nicht koͤnne fo gut angeführet werden / daß fit 
eine vollfommene Gewalt über ihre Affecten, 
erlange / fo wohldiefeibe zu erregen, als zu di-„ 
rigiren. . Und zu Ende des Tractats (g) siebt 
Cartefius eine General-Regel wider den Excels 
aller Gemuͤths⸗Meigungen: Daß wenn mal, 
- eine ftarcke Bewegung in feinem Gemuͤthe em 
pfinde / man fich verſichern muͤſſe / daß * 








(Pf) part... Art.. (& part. 3. Art. zu: 
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dasjenige / was alsdann der Einbildung vor“ 
komme / auf nichts andersz als Den Betrug“ 
dr Seelen ziele / und das zur felbigen Zeit alle « 
Urſachen / die den Menſchen reisen / ftärckery« 
diejenigen aber / Die ihn abhalten fchmwächer“. 
iheinen / als fie wuͤrcklich ſind.  Deshals«e 
ben muͤſte Der Menfch alsdenn fein Urtheil alle⸗— 
sitfafpendirensund feine®edancken woanders⸗⸗ 
in lencken -biß die Zeit und Ruhe die Berwes“ 
gungim Geblüthe geſtillet habe. Uud diefeg« 
Einte ein jeder thun/ der nur auffein Thun und« 
Falten Achtung zu geben gewohnet ſey daß« 
nemlich / wenn er 3. €. von Surcht eingenommen⸗⸗ 
werde / er ſich bemuͤhe feine Gedanckenvon « 
Betrachtung der Gefahr wegzuwenden / und“ 
die Urſachen zu erwegen / weshalben mehr Si⸗« 
cherheitnnd Ehre von dem Widerſtand / als.« 
von der Flucht zu gewarten ſey  SHingegen/te 
wenn ein Menſch empfinde / daß er von Nachs«* 
gier und Zorn angetrieben werde / auff Diejenis«« 
gen / die ihm ſchaden wollen / blindlings loßzus « 
gehen / muͤſte ex gedencken daß es eine Thors" 
heit ſey / ſich ſelbſten zu verderben / da er doch“ 
ſich ohne Schande retten koͤnte und daß es« 
beſſer ſey bey ungleichen Kräfften ehrlicher « 
Weiſe zu weichen oder fich zu ergeben / ala wie“ 
eine Beſtie in einen gewiffen Tod hineinzurens“ 
nenn. ſ. w. | | 
5. VBas die Arifkotelifche Lehre aberbes 
nifft / fo iſt ja —— was in allen Ariſtoteli⸗ 
' ——— 
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ſchen Sitten⸗Lehren von der doppelten Srey, 
beit des Menſchlichen Willens in Befkreis 
tung der Affecten (delibertate Contradictio. 
nis &contrarietatis, Jbonihnen vorgegeben un) 
gelchret wird / daß Durch Diefe Freyheit dei 
Menſch von deuen unvernünfftigen Chieren 
yauptfächlich entfchieden werde: Daß in dieſer 
Srenheit fich alle Impucation gründe, Frafit 
velcher man einen Menfchen vor den Urheber 
eines Thun und Laſſens halte und ihn deßwe⸗ 
gen nach Gelegenheit lobe oder ftraffe: Daß in 
ern Procefs des Menfchen Thun und Laſſens 
er Wille gleichfam aufeinem Throne ſitze / und 
achdem ihn die finnliche Begierde zum Boͤſen 
ngetrieben 7 die Vernunfft hingegen ihndaven 
bgehalten/ allemahlaus freyer Willkühr ſich 
ım Guten oder Boͤſen determinire. Und was 
ergleichen Lehren mehr feyn moͤgen / die / obs 
ohl nicht mit Worten doch in der That eben 
asjenige ſagen was wir zuvorher aus dem 
artefio angeführetz wodurch dann ein Menſch 
hnur ſtracks / ev mag es nun gefichen wollen 
yer.nicht/ zumStoicifmo, und Pelagianifmo 
‚vieitet wird. Ich weiß ja wohl, daß man ind 
mein diefe Schande zu bedecken fich unter den 
tangel der Diftin&tion unter Philofophifchen 
id geiftlichen Tugenden zu verbergen fuchet/ 
rgeftaltz daß man in jenen zwar den Menſchen 
ren freyen Willen zuläffet/ in diefen aberdas 
tuͤrliche Unvermoͤgen befenner. Aber zu ges 

— ſchwei⸗ 


J 





* 


‘ 


Fr 4 
“ { 
JJJ15 ii» 
4 








—eeee 


der vern. Kunſt / die Affecten zu daͤmpffen. 459 


um 


ſthweigen / daß diefe Diſtinction mit denen oben 
angeführten Worten aus des Lutheri Buch Kar 
freitet / inden Lutherus dem Menſchen audit 
zn aͤuſſerlichen und geringen Philofophif«n 
hun und Laffen keinen freyen Wilen eintäu 
mt; ſo wird mangar bald gewahr werden / da} 
dere guten Leute insgeſamt in Der Application 
ihrer Diftin£tion auff die vorkommende Krems 
pel dergeftalt uneinig ſind / und ihre Yldfle je 
Yerman zeigen/ Daß fie den rechten Untericheid 
unter dem philofophifcyen und geiſtlichen 
Zhun / oder unter Natur und Gnade / (als 
worinne der Grund wahrer Weißeit beſtehet / 
nicht berſtchen z und daß entwedet die Dinge! 
die fie fir Philofophifepe Tugenden ausgeben 
auch) nach der Vernunfft eines unpastheviidt 
Heyden begriffen werden konden / daß fie mil 
weniger ald Tugenden ſind / Indem wir DR 
oben (h) aud der Vernunft» Lehre gewieſen ho⸗ 
beny daß Fein einiger Menſch nach feiner Naut 
tugendhafft ſey / und daß nur eine eingige Lu 
gend ſehn muͤſſe / aud) derjenige / der mal #7, 
Inthalben nach der vernünftigen Kichtfönur 
derfelben febe z ſich nicht fugendhafft ment 
Einnes Oder wohl gar dab dasjenige/ IP 
fie vor geiffliche Tugenden ausgeben’ M 
einmahl nach der unpartheyiſchen Vernunff 0% 
Tugend und vernänffiig/ fondern für eine Heu 4 
krifche Mixcur des Ehr⸗ und Geld @rigen/® 
Ji 2 nenn 
(k) 0, 22,9.38.f9s 
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N 
wenn es hoch Fümmt füreine Miſchung des Chr | 
Geitzes und Wohlluſt müffe gehalten erden, 
9 wie folches aus Segeneinanderhaltung deſſen / 
Was wir oben (i) von diefen beyden Mifehun 
gen gelehret haben / Fan dargethan werden. 
6. Dieweilaberunfere Intention nichtift/ 
I unein Widerlegung irriger Lehren auffzuhalten, 
ſondern die Ungruͤnde ſo wohl der Cartefiani. 
ſchen als Ariktotelifchen Lehrs Art einem jedeny 
Der Die Demonftrationes unferer bisherigenfch, | 
sen Deutlich eingenommen hat / von fich felbitin 
die Augen feuchten wird; alfo wollen wir nurim 
gegenwärtigen Haupiſtuͤck unfere Meinungaus | 
+ Denenfelben deutlich und gegründetherleitenyund 
Summarifch behaupten, das war das natuͤr⸗ 
liche Vermoͤgen eines Menſchen ſeine Be⸗ 
gierden zu daͤmpffen / febr ſchlecht und ge⸗ 
ringe / auch viel zu unzulänglich ſey / den 
Menſchen aus feiner Unruhe beraussu reife | 
Be und zur wahren Ölückfeligkeit der Gemuͤths⸗ 
uhe und vernuͤnfftigen Liebe zu bringen / aber 
daß doch nichts deſto weniger die vernünfftigen 
Cehr⸗Saͤtze von der Dämpffung der Gu 
muͤths Neigungen des vorigen Hauptſtuͤcks 
nicht gan und gar müffe aus den Augen ge⸗ 
ſetzet werden. 
7. Was das erſte betrifft / ſo wird ein jeder 
Menſch beh ſich befinden, daß / ſo leichte und rai- 
donale ihm Die Lehr. Saͤtze des vorigen Capitels 


vor⸗ 
O . m.3. 9.0.6, ſeg. | 
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bvorkommen / wenn cr andern ihre Fehler cor- 
rigiren und ihnen Rath geben felly ſo zweiſſel 
haffe oder feywer fie ihm vorkommen 
werden / wenn er fölche foll auff ſich ſelb⸗ 
fen appliciren. Was hilft es einen Par 
tienteny wenn er gleich fuͤhlet / daß erfehrkrand 
it, wenn er gleich begreift Daß die Attzneywi⸗ 
derfeine Kranckheit dienlich iſt wenn er dabeh 
einen Eckel fuͤr derſelbigen hat / oder wenn ſeine 
Kranckheit fo ſtarck iſt / daß fie die Argneynidt 
bey ihm leidet / ſondern ihn zwinget / fie wiedet 
von ſich zu brechen ? Zu geſchweigen / dah bs 
noch ſchlimmer; iſt / wenn er zwar die Medicin 
wohl verjtehet / aber ſich durchaus beredet / E 
fey nicht der Patient / fondern er ſey geſund / und 
der Medicus , der ihn curiren wolle / fey Fran 
Denn e8 werden ja insgemein ſolche Patienten 
für die gefährlichiten gehalten / die ihre Krand+ 
heitnicht fühlen. Nun haben wir aber im vorigen 
Cap. (k) gefagt, daß ein Menſch / der ſeine Beger⸗ 
den daͤmpffen wolte / einen Vorſatz fich zu beſſern 
und eine rechtſchaffene attention mitbringen 
muͤſte und daß ihm diefe Bein Menſch geben 
koͤnne. Wer wilihm aber diefe artention und 
Vorſatz geben wenn ihm Eein anderer Menſch 
diefelbe geben kan und wie wil erdannenhero ſich 
anſchicken / die herrfchende Pafion zudämpffen! 
und fie aufzuſuchen / wie wir im vorigen Haupt? 





FD ;uförderftprefu pponirt haben? Er —7 
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(k) 2.10. €, 2yinfme, (I)n. 3. 4. O ſigqq. 
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was in feinem Willen herrſchet / boͤſe iſt un | 


‚Sie ihn beherrſchet / ihn hindert / daß er nimmer 


ſchen anfaͤngt. Denn da dewea 
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iſt ja unmoͤglich geſchickt hierzu / indem es fehs 


ſchwer hergehen wird daß er für fich erkerine/ daß 


ein boͤſer Aftet feine herrfihende Pafion fuyyode 

























Daß das / was ihn beherrfchet / durchgehend 
boͤſe ſey. Denn wir ja oben (my weitlaͤufftig ge⸗ 
wieſea / daß bey den Menſchen der Verſtand 
nicht den Willen / ſondern der Wille den Den 
ſtand regiere. Und weil demnach dasjenige / 


aber den Verſtaud einnim̃t / daß derſelbe ſolha 
dor gut haͤlt wie will der Verſtand die Kräfte 
Triegen / dieſes fein herefihendes Weſen an | 
feindeny und für ſchlimm zu halten? Wo wile 
attention hernehmen / daſſelbe auszuſpuͤren? 
Es iſt nicht genung / daß man ihn aus dem von 
gen Capitel (n) convinciret / wie er durch boſe 

Gewohnheit feine Natur noch fchlimmerge 

machet / wenn feine herrfchende Begierde / die: 
nichts anders als fein Wille ſelbſt iſt / eben / wel 


mehr dieſes fein boͤſes Weſen in dem Grund 
für fo böfe halten wird, als <8 andere anlır 
hen. Alles was wirlieben/ das halten wir 

gut / wenn mir gleich zumeilen nach der Abkik 
lung unferer Begierden deffen Heßligkeit erler 
nen. Denn es verſchwindet dieſe Erkänmis 
bald wieder / wenn die Begierde durch innerli' 
che oder äufferlihe Neigungen wieder zu berv 


(m)..1.m 26,9. (n)n.7. 
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MI — 
mh lange als Die Begierde tobet worchindt! 
unddie gegenwaͤrtige / ſo von dem böfen Alect, 
 dirigivet wird vor klug und reife gehalten tur" 
den. Und alſo iſt alles vergebens / was wirin 
ugen Hauptſtuͤck (0) weitlaufftig von der 
 Yusforfehung der herrſchenden Pafion, fit 
fe, Säge gegeben haben indem der Menſch 
© felteny oder niemahlen geſchickt ſeyn wird TlbV 
gezu practiciren / zumahl wir felbftoben(p)g" 
' fanden haben / daß in Unterfuchung des ber 
denden Afkedts derſelbe uns leichtlich hioterge⸗ 
ben werde / und ſtehet alſo dahin / ob die Rege 
don der gewöhnlichen Beluſtigung unferer Ob 
dancken (g) ihm zu feinem Borhaben ielhelitt 
werde. 
3 . Gehet es aber ſo ſchwer mit der bloſen 
Eckaͤmnuͤg im Verſtande zu / den herrſchenden 
Affect zu unterfuchen / wie wil es erſt mit Die 
Attaque defjelben ſelbſt werdeny und EN 
ein Menſch / der von feinen Begierden bebert 
ſchet wird / vermögend ſeyn / ſich eines ſolchen zu 
unterfangen? Wie wil er die Regeln / dient 
wider die Porurtheile der Nachahmung 
und uͤberle gung gegeben baben’ (x) rech⸗ 
ſhaffen ins Werck fegen? Mußer nicht allemabl 
; gewärtig feyn / daß er denenfelben nicht weitel 
| Statt geben werde, als, fo ferne diefelbigen 
' mr andere Venſchen / aber ihn nicht pe 


4 ‚2 
ı (m 2.8 fegg. (P) CAP preced,n.14ı (glibih 
mi. (f)eanprarehmizı AR 











und gehetauch noch dem Verſtand mehr als dem 


und wenn .er nach Anleitnng der obigen Lehr, 
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gehen? Oder muß er fich nicht befahren / dafır | 
‚ne erja diefelbigen gute Betrachtungen auch auf 
ſich appliciren möchte Daßdennac) folches nicht 
weiter gefchehen werde/ als ſo ferne dieſelbe nur 
feine geringeren Begierden / nicht aderdiehen | 
enden angehen / und daß fich diefe allemahf 
unter den Deckmantel einer Scheine Tugend 
verkriechen werde ? f 
9. Beſetzt aber / daß auch Diefes angehen 
möchte, fo {ft cs doch nur alles noch eine Worb 
reitung der Beſtreitung desherrfchenden Aflekk. 
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illen an. Wenn es zum Werck felbft komm 

















Süße / (5) der herifehenden Begierde durch 
Meidung boͤſer Befellfhaffe und anderer 
Öelegenbeit die Rahrung entziehen ı un) 
durch Befleißigung guter Öefellichaffe und 
Ubung eugenöhaftter Thaten die vernuͤnff⸗ 
tige Liebe erheben ſollz Wie wil es damen 
den? Pille muß durch Wille befteitten werden, 
und wenn mir tugendhafft werden wollen/ muß 
ein guter Wille den böfen Willen bejtveiten. Wo 
will eraber den gucen Willen hernehmens in 
dem er noch in dem Stande iſt / daß er den herr, 
ſchenden böfen Millen für was Gutes hält / und 
da der gute Wille von dem böfen annoch gu 
feffelt gehalten. wird ? Wie wil er bofe Geſel⸗ 
daft und die Reihungen feines berefihehen 


(s) cap ‚praccd, n, 20.21. 
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Tes fliehen / da er noch mit dem hertzen an 
derfelben Geſellſchafft und an denenfelben 
Feitzungen hänge? Wir haben zwar oben(t) 
gelehret daß guch ein geringer Alfect durd) 
ein Object ſo ſtarck Eönne gereitzet werden 
daß er / ſo lange die Reitzung dauret/ den getin⸗ 
gen Allect ſtarck anfeure / und wir nach ſelbigen 
unfere Thaten einrichten. Aber auch dicke 
wird der Daͤmpffung des herufeenden Alels 
wenig fehaden. Denn wo wollen wir tugend⸗ 
haffte Keute finden / die dag Heine Fuͤetchen 

Servernänfftigen Liebe / das bey UNS i / ſa 
aufenren foiten/ da wir oben (u) gelehret haben 
day kein Menſch auff der Welt recht tugend⸗ 
haſtt ſeyt ja wie wollen wir tugendhaftekeute 1 
den/ wenn jelbige gleich inder Zeit wehren IV 
dem wirfie nicht Eennen koͤnnen / weil wir Ihe 
ſo ungleich ſind? Wir werden fie in dieſem zu⸗ 
ande fiir Thoren und Narren halten wei 
fie ſo gar weit von unſern vegierden entferel 
feynmüffen. Wir werden fie vor Verfoͤhrer 
md Betruͤger halten muͤſſen / und wenues ho 

kommt / werden wir diejenigen / die unſe 

fect ſehr nabe kommen / an Statt unfererdd 
tigen Geſellfchafft eufiefen / Indem es aatůtlc 
und gewiß iſt / daß wir das Lieben / was U 
gleich Kummtz und das Haſſen / was von unſeten 
Begierden entfernet iſt. Alſo wird dahinaus 
laußen / daß wir dieſe vor tugendha t hallen 
Oi wer⸗ 
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werden / bey denen der uns beberrfehendeär : 
fect zwar auch die Oberhand hat / aber dieſel, 
ben ſolchen nicht in fo aͤuſſerlich grobe Tpazen, 
vielleicht wegen einer andern Mixtur ausbredyen 
laſſen. Dderwenn es hoc koͤmmt werdenni 
auff folche Geſellſchaſſt fallen bey denen unſer 
anderer laſterhaffter Affect die Oberhan) 
hat / und unſer Oberſter die andere Seelley, 
tritt. 

10. Ja wie wollen wir vermoͤgend fepn, 
duch Ubung tugendhaffter THaren dir 
vernünfftige Liebe zu erbeben/ da wir noch 
nicht tugendhafft ſind / ſondern von denen Fu 
ftern beherrſchet werden/ und durch ſolche Ph 
gen erſt tugendhafft werden/ und den herefchen, 
den Afeet dadurch beftreiten wollen. Dieſes 
heiſſet ja die Pferde hinter den Wagen gefpan 
net. Wer wolte den Rath eines Medici fürner 
nünfftig und prafticabel haltenz wenner einen 
Patienten, der an dem Podagra ftarclaborire- 
te / rathen woltez er ſolte immer allmaͤhlig ſich | 
üben / daß er auff feine Füffe tretes und inder 
Stuben herum gehe / oder der einem Krancken, 
der einen fehr verderbten Magen hätte / riethe, 
er folte noch bey herrfchender Kranckheit ſich im 
mer nach und nad) angewehnen /_3. €. ein gut 
Stücke Rindfleiſch oder rohen Schincken zu 
effen? Würde er nicht dadurch Übel Ärger ma 
chen und alle gute Eur verderben? 





u, Dan 
















derbern. Kunft die AeStenyudänpftt ge 
71. Dannenhero wurde ei Menſch / Mt 

ad der Vernunfft feine hernfihende Begetd 

daͤmpffen woltey nicht weiter kommen Fonnen 

als dab er dann und wann etwan die ele⸗ 

genheit / die herrſchende Begierde auszu⸗ 

dete / und zuweilen eine Gelege heit 


get werden / auszuüben ſuch 
hweigen / daß auch dieſes ihn offtetrügen told) 
indem wir oben (x) gelehret/ daß ein Menfi 

felbjtdie Gelegenheit nach feine ü 
verfihaffen koͤnne / ſondern daß wi 
genheiten fallen | 
ienigen/ fo wir 
doch alles auffs hoͤchſte dahinans lau 


des andern oder dritten ſterhafften 
fe&ts, ein wenig milderte/ UND 3. e. den DE 
feines Geld Geitzes durch die Veihhers 

di ininſtn 


ſpitzfuͤndige Erbarkeit des Ehr⸗ Geitzes 
die Grauſamkeit des Ehr⸗ Seißes / utch de 
Furcht dir Wohlluſt / oder die Uuverſcham⸗ 
hige hurcht 

J 


der Schande / oder endlch die That 
der Wohlluſt und durchd em 


. @&) 212, 24/09. 


—— — — — 


wir haben oben (y) deutlich gezeiget / dag die 


 fehende Pafion nicht allemahl fich Gelegenhei 
ſhaffen moͤchte ihre unendliche Yegierde nad) 


—— — —— - Worten * 


— — —— 


trauiſche Furcht des Geld⸗ Geies mildern? oder 
auff eine Zeit lang verbergen. u 

ı2. Was wuͤrde nun diefes aber einem Men 
ſchen / der die Tugend füchte, belifen? indem 
er bierdurch nichts anderg zu wege bringet / als 
daß er von einem Laſter in das andere flele. 
Oder wenn es hoch kaͤme / wuͤrde aus aller Phi 
loſophiſchen Beſſerung und Applicirung vor 
nuͤnfftiger Kunſt⸗Regeln nichts anders als eine 
Seucheley entſtehen / und er mit aller feiner 
übe fich nicht mehr als auffs hoͤchſte eine 
Schein: Tugend zu wege bringen. Dem 
















ſtarcken Mixturen des Ehr,Geiges nnd dern, 

luſt oder des Ehrsund Geld + Geigesy ſolche 

Dein Tugenden und Heucheley zu tege 
ringen. 

5 3. Wiewohl auch unfere obige Kehren un 
dieſes nicht einmahl beſtaͤndig hoffen laſſen / 
indem wir gezeiget haben / (z) dab Die Reikun 
einer geringeren Paflion nicht länger daurey ai 
fd lange das Objekt, fo ſoiche anfeurer, gegen 
waͤrtig ſey unddaßalsdann/ wenn dieſes Ob- 
ject nicht mehr aegenmwärtig iſt / die font ham 
fchende Pafion wiederum unfer Hertz / Sinnun 
Gedancken regiere. Ja / ob ſchoñ unferehem 


Wunſch zu faͤttigen / ſo weifendod) — 
G)⸗. ie. . 3. ſeq. m. G. ſeg. (z) c.12.». 1. Er 








— 


ze 
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der ver, Kunſt / die Alfecten zu dampfien. 6) 


obige Kehren (aa) daßesihrniemahlenoderon 
felten an Gelegenheit ermangeln werde fid 
zuſtaͤrcken / und inder Herrſchafft fo wohl ibe 
die vernünftige Liebe / als uͤber die geringern lo 
ſterhafften Gemuͤths⸗Neigungen zu erhalten. 
14. Weil nun fo wenig Hoffnung da if 
daß ein Menſch die Regeln der Argney miederdie 
unvernuͤnfftige Siebe ſich appliciren/ oder neo" 
ſchaffene lectiones, die Laſter zu beſtreilen / er" 
lernen / und ſich darinnen üben koͤnne / fo folgt 
daraus fuͤr ſich ſelbſt / daß er nimmer in einen 
Stand ſeyn werde / die Regeln der vernänf 
tigen Bunſt auszuüben, die wir oben (D3) 
gegeben haben / wie ein Menſch nad) ge⸗ 
beauchter Artzney und geübten Ledtionibus» 
fich bemůhen und prüfen folle ob er ſeinen 
vorigen Reigungen Widerſtand zu thun 
vermoͤgend ſey. Denn wie wil derjenige ſeg⸗ 
ten / der ſich fo ungeſchickt erkennet / dab erhellt 
Le&ion erlernen Ean 2 Und wie wil derjenid® 
fic) wagens dag zu thuny mag gefunde beue 
thun / der von Geburt an eine gang berderbie 
Leibes⸗Conſ itution gehabt / die ihn verhinden 
die Artzney zu gebrauchen? Zudem haben IF 
dabey ermehnet/ daß ein Menfeh im Gehrauch 


dieſer Pruͤfung ſich wohl in acht nehmen muͤſt/ 


daß er ſich an fehr ſtarcke Neigungen nicht wage / 
ſondern nur an ſolche / die niche viel ſtaͤcker ind 
als fein Vermoͤgen: Wie etwan einer dercon 

tra 


(48) 0.22.0.55.50. (bb). 14.” 22./9: 
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tra fechten wil / ſich nicht alſobald an einen macht / 
der der Stärckjte anff dem Boden iſt / ſonden 
an einen der ihm faſt gleich iſt und ein Patien 
ge nicht ſo fort bey verf;üceten Kraͤfften ftandı 
Arbeit verrichtet / ſondern erſt z. €. mit fpasiren 
gehen ſich an die Lufft macht. Wo wil aber ein 
Menfch in der ‘Probe feiner Kraffte das Objet 
nach feinem Befallen waͤhlen koͤnnen / damir 
gelchret / (cc) daß er jich Die Gelgenheit nicht 
machen koͤnne / wie er wolle / und daß er augen, 
blicklich auf unzehlige Art und Weiſe mit-Kei 
tzungen feines Affects umbgeben fey? (dd) Und 
alſo wird er ſich niemahlen getroͤſten koͤnnen zu 
uͤberwinden / ſondern allemahl unten liegen, Ja 
wenn er ſchon etwan Durch irritirung feines an 
dern Affects den herrfchenden eine Zeitlang im 
Zaum gehalten hättez wird er fich Doch vernünfs 
tiger Weiſe befahren müffen/ daß bey erfolgter 
Probe oder bey der fonft wider feinen Willen ſich 
ihm przfentirenden Gelegenheitz er noch fiir 
cker an dafjelbige Object, daran er fich prüfen 
wil, bangen und in defjelben Feſſel gerathen 
werde / eben deshalben / weil feine Begieide 
bisher angehalten worden. Alle Begierde 

find gleihfam ein Aunger und Durſt der 
ı Seelen. Je mehr man aber feinen Hungerund 
4 Qurft anhält’ jemehrfället er hernach die Spri 

ſe und Trand an / undje weniger kan er ſich het⸗ 

nach darinnen mäßigen. Es weifen es die tig 


()aımm24. (dd)aız, 59.59, 

































wenn Cartefius Ichret : daß diefes eineGene- 


E ı ARilledes Menfthen feinem Weſen nach, indi 


| wie die herrſchende Pafion den Menſchen dit 


' applicirte Regeln des vorigen Hauptſtůds 


7 pervern. Kunſt die Alfecten zu daͤnpfen J. 
ſſhen Exempel / daß eben deshalhen ni 
prliebte Leute manchmahl miteinander hrechen/ 
weil die Enthaltung auff eine Zeitlang ihre H⸗ 
Kerden deſto bruͤnſtiger macht Und alo it 
oͤchſt falſch und ein handgreifflicher Juthum/ 
































ral-Kegel wider alle Gemuͤths ⸗ Neigungen 
ſey / daß ein Menſch bey Empfindung der⸗ 
ſelben ſein Urtheil füfpendirenrund die That 
‚ bis zur Zeit dee Kube auffjchiebenfoller ir 
gleichen daß nach der gemeinen Lehre de 


ferent ſey zum Guten und Boͤſen / und er dl 


freyen Willen habe. (ce) | 
15. Tunmehr aber ift gar leicht ausettt! 


res daß er die auff jede Paflion inſonderheit 


nicht ausüben koͤnne. Wenn die oh it 
beyihm herrſchet, (FE) wird dieſelbe ihn etz 
treiben/ daß er die Nüchternheit und Keufchhel! 
wo nicht für Laſter / Doc) für Narrheit hakte/ und 
die empfundene Suͤßigkeit und Luſt wird ihn i—⸗ 
dern / das Boͤſe der Wohlluſt nie geändli 
erwvegen. Say er wird eben deshalben die Ber 
drieflichEeit die mit Empfindung der WEN 
ohnmittelbar vergeſellſchafftet iſt / nicht dor Dt 
drießlichkeit halten fondern fich bereden/ en 


(ee) conf, füpra Sı 4.5. M)\eonf ta? ꝓracd 


Dr 26, 





nn. det 
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IE 
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F 


Mittel/Standes / den Verdruß bey der Ehrv 


iſt wanckelmuͤthig. Er trauet durch feine natin 


— 
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ein nöthiges Stück derfelben indem Meranio 
rung Luſt bringe und zum Exempel verliebt 
Leute Durch ihröffteres Zancken ihre Liebes ihrer 
Einbildung nach z nur immer verneuren. Gr 
wird ja wohl endlich die Gefahr feiner Gefund 
heit erkennen / aber er wird enttveder auff eine 
thörigte Weiſe verlangen der Gefahr zu entge⸗ 
hen / ohne die Urſache derſelben zu meiden / da 
aber / er wird ſich bereden / daß es beyihmeli 
ne Gefahr habe / indem er ſich entweder verge 

bens troͤſtet / daß er es nicht ſo grob machen / oder 
in Zukunfft eine Zeit ſetzet / in welcher er feine 
"Begierde unterlaſſen wolle. Er bat Feine 6 
dult zu einiger veiffen Uberlegung / geſchwege 
denn zu derjenigen / die feine Luſt angreiffenſo 
te. Erkan die Geſellſchafft nicht meiden fürs 
dern wird kranck / und ſtehet groſſe Marter aus, 
wenn er ſich Derfelben entziehen wil. Die G⸗⸗ 
ſellſchafft anderer Menſchen / als Ehrgeigiger 
und Geldgeitziger / iſt ihm verdrießlich. Grfricot 
geſchwinde Blaſen / wenn er arbeiten wil. 6r 


























liche Przcipitanz feinen Kraͤfften zu viel zu / und 
— ſo bald er wieder dazu koͤmmt / ploͤtzlich gu 
angen. 
16. Wo Ehr ⸗Geitʒ herrſchet / (gg) wird 
ſelbiger den Menſchen hindern / dag erdie Eiteb 
keit der Menſchlichen Ehre das Vergnuͤgen des 


| und 
(gg) conf. c.praced,n,27. 
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derbern. Kunſt / die Aftecten zu daͤnpfen. 51; 


mp Die ſchaͤdlichen Wuͤrckungen der Chr Sucht 

nit erkennen / oder durch feine Scharffluniy 

| Feitund Lift dieſelben zu vertmeiden/ ſich bereden 
wird. Wohluͤſtige und Seldgeibige Leute Fan 
er nicht leiden / und ohne Geſellſchaft anderet 
Edrgeitziger zu ſeyn iſt ihm ohnmoͤglich / ja et 
dpirde lieber/ ic) weiß nicht was / thn⸗ als den 

Hof meiden. Und wenner ſchon geringen un 
u unvermögenden Menfehen dienen ſolte / wu 
| doch ſein Ehr⸗Geitz in deren Ruhm fein Perg 
gen ſuchen. | 
17. Endlich dem Geld-Geigigen (hh) it) 
ſein ohne dem fehlechtes Judicium nicht einmabl 
jplaſſen / daß er ſich fin Geldgeitzig halte / IK 
dann Fein Laſter Die eigene Erfaͤntnuͤß meht u⸗ 
dert / als der Geitz / da die Wohlluſt fein und» 
ſchaͤmt ihe Thun und Laſſen gefrehers der EI 
Geitz aber gar diefelbe dor Tugend ausgiebel. 
Und wenn er ja deſſen beredet werden ſolle / MI 
ihn doch fein temperament noch mehr hindert’ 
die Eitelkeit des Neichthumbs nnd N 


Kumbeit. bey wenige / die Verdriehnt a 


Geitzigen / und ihr elendes Ende zu behethihen 
Er hat zwar auch am Dei Gefeitfehafft gie 
Leute Feinen Gefallen / und ſucht lieber 20° 
lajtige und Ehr⸗Geitzige Aber erkan die Gef 
fihafft der Geigigen nicht miſſen / weil de am 
meiſten ſhachern / und wenn er ſich dem Gewen 
be entziehen wolte / wuͤrde es eben ſo viel fon! 
GE als 












(hh) conf, c. prated. n.2ß: 
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als wenn ein Fırcbaufier dem Waſſer leben wo) 
fe. Freogebige Thaten zu üben würde eben ſo 
viel ſeyn / als ihmzu foltein / und Dienſte zu le, 
en/ wovon er Feine Vergeltung zu hoffen har, 
wuͤrde eben ſeyn / als wenn ein contracter Wann 
Aufgerichts gehen wolte. | 
18. So unzulänglich aber als die vernuͤnff⸗ 
tige Kunſt auch iſt / ſo muß man doch diefelbis . 
genicht gänglich verachten und aus denen 
Augen fegen. Denn es weiſet die tägliche in 
fahrung, daß dernoch bey einem jeden Menfcen 
berhandene Funcken der vernünfftigen Liche 
denfelben offt und täglich erinnert, und ihn we⸗ 
gen ſeines Thun und Laſſens beſtrafft. Un 
ob wohl ein Menſch nicht vermoͤgend iſt / die hen 
ſchende Begierde zu daͤmpffen / auch gar in 
cababel iſt / derjtarcken Reitzung Widerſtand 
zu thun / daß fie nichtin äufferliches Thun um 
Laſſen heraus brechen wolte wenn Ihm nicht die 
Furcht einer andern lafteıhafften Pafion zurücde 
haͤlt / foilterdennoch vermoͤgend / aus freyem 
Willen immer mehr Boͤſes zu thun un 
durch muthwillige Suchung der Gelegenheit 
und freywilige Neigung zu denen Thaten / 
die feinen Affect noch mehr faͤrcken, Denfelben 
mehr zu reitzen und alfo fchlimmer su werden 
Jagleichen / daß wanner Ion offte vorher is 
het / daß er was thun würde, dag ihm heruad 
ſelbſt leid iſt und daß er wohl manchmahl &t 
legenheit zu verfallen meiden konte wenn er jid 
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| | | E_— — — — 
| | 1 ſnſelhen in Zeiten / and da feine Paifion ned 
\ uicht ſo ſehr gereitzet worden / enthielte / ex do⸗ 

noch oͤffters ohne ſtarcken Antrieb ſich rel. 
| il yiretz wider diefe vernuͤnfftige Wegreiffung 
ol | thun; Daß er / wenn ihm GoOtt Gelegenheit 
Il | | endtzʒiehet / nach feinen herrſchenden Begierda 
| | NEN chun / umdöffters durch feine Göttliche Gino 
| | de und Vorforge den geringen Funckendeen 
| | | 4 nuuͤnfftigen Liebe anfeuret⸗ die hertſchende Pal 
| Von mit gutem Succefs befteiten / er en 
| der zornig druͤber wird / und dieſes ſein von at 
ihm ʒugeſchicktes Gluͤcke fuͤr ein Ungluͤcke bakı 

und die Wege der Goͤtclichen Vorſehung/de 

doch nach der obigen Lehre / (ii) von pielen Hey 

den erfennet , und aus gang vernänfftigen Un 

ſachen demonftriret worden/ nicht betrachte! 

fondern derfelben widerſtehet / oder fie dent 

Kräfften feines gang verderbien Wilen juſchli⸗ 

betu. ſ. w. 

19. Wie ihm nun dieſes alles zu een? 
5 glebety dab er fie fich ſelbſt zwar nicht detme⸗ 
dend ſey / beſſer zu werden / als er von Zuge 
Ir auff geweſen; Aber doqh / das ex Durch m 
tmillige Unachtfamkeit und frepen Willen ſchlin⸗ 
mer worden / als er in ſeiner Jugend gewweſen 

und alfo auch vermbgend ſey / Dielt muthwill⸗ 

ge und freywillige WBiederſtrebung zu 
terlaſſen / und nicht ferner / ſo zu reden glei» 
ſam Sporen» ſtreichs in noch ein giͤſſetes 
Kkr gi 


| 


| .. i 
j (U) 63p.12.9.27.0 9.5 0./9, 
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u glück Hinein zu rennen; Alſo wird er doch die 
GSittens£ehre darzu gebrauchen koͤnnen, daß er 
g ertennee, wie er hierdurch zu folcher Erkaͤmm 
r Formen / und alfo noch liederlicher als vorher, 
4 Bid noch muthwilliger ſeyn würde wenn ernuns 
g  mehro noch ferner in diefer feiner erfanten Un 
$ 

; 

f 

| 

| ö 








achtſamleit und Boßheit / derer er convincire 
worden,’ fortfahren würde. Em Kranker / dem | 
alle Medıci ſein Leben abfagen / und daß er es 
etma'ı über drey Jahr nicht treiben koͤnte wenn 
er jich dizr halte / daferne er esaber nicht thue / 
ihm fein Prognofticon kaum auff einen Monat 
fegen / wird Doch thoͤricht handeln wenn er in 
> feine Natur hinein ſtuͤrmen / und eine gute Dizt 
brauchen wolte / und ein anderer Patientey dem 
ein Fieber fo fefte eingervurgelt wäre, daß erfich 
Zeit feines Lebens mit fehleppen muͤſte wiirde 
doch unvernünfftig feyn z wenn er die Recepie 
nicht gebrauchen woite / durch die ihm ein Medi · 
cusverfpräche/ entweder die täglichen Paroxy- 
ſmos zu verwandeln / daß fie über den andern 
oder Dritten Tag erſt kaͤmen / oder doc) zum me 

nigften dererfelben Hefftigkeitzu mindern. 
20. Solcher Geſtalt aber wird eine andere 
Bee und gefährliche Meynung gemie⸗ 
/ die alle füundamenta imputationis facto. 
zum, und alle Öerechtigkeitderer Straffen aufs 
hebet / und behaupten will daß der Menſchal⸗ 
les, was er thue / auseinerunmiedertreibs 
lichen Nothwendigkeit verrichte/ . 
| ll Ze 
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der bern. Kunſt / die Affecten zu dampffen. 57 


fehtechter Dings unmöglich ſey / anders uuthu 
daraus dann entweder hernach ein fatum Kor 
cam, oder doch ein ſchrecklicher Concept 908 
GoOttes Weſen / als ob ſelbiges tyranniſ 
oder unvermoͤgend ſey / formiret wird / dade 
nächften Weg zur Acheiftereybahnet, SL 
nach Denen bisherigen Demonftratioun ſihel 
man gantz offenbahr / daß denen Menſchen /wegn 
ihres freyen Muthwillens / ihr Thun und galt 

gar wohl imputiret werden/ und ſie des 
ben beſtraffet werden Fonnen/ um daf dienen 
denen Gelesen ihnen geſetzte Straffenihneneint 
Furcht einjageny durch deren Betrachtung I) 
neny wo nicht der Wille / doch Die Gelegerhet 
sueilen benommen wird / nad) Ihten hertſchel⸗ 
den Paflionen zu thuny wie etwan eun⸗ 
einen ungezogenen Patienten / der alks ſchädl⸗ 
che eſſen und trincken wil / öͤfters durch eine 7 
regte Furcht der Gefahr oder Todes von DIN! 
feinen bhfen Begerden abhaͤlt. Wiewohl OP 
fenbahr / daß durch dieſe Furcht kein Menſhe 
fromm oder tugenhafft gemacht wirdı KT 
den im Grunde böfe bleibet/ und daß aldi 
Furcht nicht zulaͤnglich iſt Wenn ein Menſchoen 
leitet wird undfich beredet/ © tolle fein TIu 
heimlich machen / oder es werde der Richter IV} 
nicht ſtraffen: Daß alſo auch die Straff Ge⸗ 
ſetze und aller Zwang nichts mehr als Heuchler 
zu machen gefehickt feyn. _ E mare zwar, auch 
hierbeh von denen Menſchlichen Seraff © 
Al; jegen 
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‚ Die gefunde Vernunfft / und die obigen Demon. 
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etzen und derer Ausübung viel zu erinnerny ' 
ndem auch diefer Theil der Jurisprudenz von 
der Fuſſolen biß auff das Haupt verderben iſt; 
Aber weil dieſes mehr zu einer andern Difeiplin 
als zur Sitten / Lehre gehoͤret / alsmolen ir 
unsdabeynicht aufhalten. 
21. Doch Fan ich den gemeinen Irrthum 
der Sitten⸗Lehre / wie ſoiche überall gdamhbn 
wird / unerinnert nicht laſſen; Daß nemlic) aug 





ationes weiſen / daß zwar dem Menſchen ſein 
Thun und Laſſen zur Straffe Eonne imputire 
werden; Aberdaß er ganz und gar nicht eis 
Lob verdienen koͤnne wenn er erwas Gutes 
thue. Denn ( 1.) thut er nach feiner; Nau⸗ 
nichts Gutes / fondern lauter Bbles / nur def 
cin Böfes nicht fo fchädlich feheinet als dasans 
dere. (2.) Wenn er feinen Willen alfo gebraucht, 
Daß er feinem Muthwilen nicht folget / ‚und nicht 
fo gar ſchlimm iſt / als er wohl feyn kome / da⸗ 
durch verdienet er fo wenig Lob / als ein Diehr 
Der nur hundert Thaler gejtohlen / da er taw 
fend zu fichlen Gelegenheit gehabt. (kk) Cs 
verdienet auch (3.) der AWohllüftige fein Lob / 
wenn er nicht ſo Ehrgeitzig iſt als der gr ige / 
noch der Ehr⸗Geitzige / wenn er nicht fo Öeldr 
geistig iſt als dev Geld⸗Geitzige / noch der Geld⸗ 
Geitzige / wenn er nicht fo wohlläftig ift 20 


ohl⸗ 
{kk) Conf. Henr. Morus in Schol, ad lib, Jh 
Seci.æ. Enchir. Eıhic. 


—* 






























| 
| dudern.· Kunſ die atectenn dimnſ s19 
MWohluͤſtige; Reit kemer von diefen aus Di 
Fine fo iſt fondern nad) dem Trieb feineeherm 
fanden Paion. (4. . Wen durch DO: ı 
fiche Vorſehung ein Menſch gehindert ward 
daß er Die Gelegenheit nicht gefunden zu {indie 
gen / die er wohl geſucht / iſt wiederun kein 
Grund day warum man ihn loben / und Di 
vielmehr GOTTyoreiſen wolle. (5) Hüte t 
| n einem geringen Grad etwas Gunst 
4 than / ſo haͤtte er doch noch lange micht ales ge 
thanz was ihm auch Die ernunfſt ſagt / DaB 
Wer wolte nun aber [0 
1" geny daß ein boͤſer Schuldner ein Loh verdieit! 
der etwan den taufenden Theil feiner © juld ch 
jntragen anfängt. (6.) So nuget auch J 
|; Renſchliche Lob zu nichts anders/ ad Die wu 
hoffartig zu machen, undihren Ghrßeig ul 
cfeny oder ihre Wohlluſt und Bed, Geigdul 
g u verhindert 
bnd ſie hicht ademahl fo ſtarck ausbrechen. DM 
Anmerckung aber iſt ſo vie y mil 
diejenigen / Die 
oder auch auff einer heiligen Catheder dieſehe 
einſchaͤrffen ſolten / die gegenfeitige ſchädlic 
Lehre mit Worten und Wercken dertheidigen \ 
und weil man in einem Feculo lebet / da ales} | 
nbfonderlich aber Die Schulen / mit MEN ab 
i  Hendnifchen ſchmeichliriſchen Panegyricis A 
gefuͤllet ſeyn und da ſich Evangeliſche — 
gi, ja gantze Miniſteria nicht ſchaͤwen pen 
Kk 4 ichen 
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lichen Schrijften zu ihren / daß dieſe unfere Feb 
re / Damit man doch einen erbaren Heyden con. 
vinciren koͤnte / gottloß und Anti. Chriftifchfey. | 
j 22. Wann nun alſo der Menſch / derfein 
Elend / darinnen er ſteckt / gewahr worden; und 
auch erkennet / daß er unvermoͤgend fey die Mir 
del des vorigen Hauptſtuͤcks zu prakticiren fleif, } 
fig auff fich Achtung nieber/ und ſich huͤtet / nice 
din Tag / wie vorhin geſchehen⸗ hinein zu zen 
nen/ auch manchmahl / wenn er verfucht / obe 
es Nicht weiter bringen Fünne/ feines Elendesun 
Ndermögens immer mehr und mehr würdig 
convinciretwird; So kanmen leicht gedencke 
daß er daran wenig Freude Haben werde / 
dern nothwendig berrübe torrden muͤſſe / un 
daß die Philofophie oder die Sitten sLebre 
ihn nicht eröffen könne. Aber dieſes ift du 
Bo beffers zu erweifen , daß man die Lchr-Säke 
Des vorigen Hauptſuͤcks nicht verächtlich halten 
muͤſſe eben weil fie ung zwar zeigen 7 wie die 
Menfeblichen Afekten gedämpfft werden folten/ 
aber zugleich auch dahin führen’ daß fie durd 
unfer natürlich Vermögen nicht gedaͤmpfft wer 
den koͤnnen / fondern daß wir Diefes Vermögen 
und den Trojt auff unfer Berrubnfis von einct 
hoͤhern und 'heiligern Wiffenfchafft erwarten 
müften. Und diefes iſt nun aud) unter andern 

ein Nennzeichen mit, daß unfere Sirten 
Lehre die rechte Probe aushalte. Alle wah 

" FePhilofophie fol nichts anders ſeyn / als * 


— 
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derer. Kunft / die Afte&ten zu dämpfen 5% 


fe den Menfeen gleichram mit Di Hard zu 
wehren T heologie leite / un 





d das AM 


Haur iſt gleichfam wie ein Wachs lich / d 
ein in einem finſtern Seller perfperrter Meold 
(der fich In der Finſterniß ſelbſt ſeht verirtt/) 
hat / ſich damit an eine ſtarcke verriegelle SU 


er durch Die Gnade des Thuͤthuͤ 
ge⸗Licht gelanget IE: 
ten Lehre auffhoͤret / da ſuppliret 
che Weißheit dero Delect und zangel 


sch die das Tages ⸗Licht wieo 
durchſcheinet / und das el hernad) 


iters andas Ti 


Wo demnad) die Sl 
die Gdttl⸗ 


Sitten⸗Lehre gehet nicht wel 
{ Nenſchenu ch 


den Stand der Beftialitat dem 


dem HAN 


kennen giebt und ihn von darzu den - 
der Merſth 


I Menſdheit leitet. Die er aber von 
heit und bloſſen Vernun 

Chriſtenthum geleitet werden | 
die Heilige Schrifft / und darzu hil 


fit ab und zum ID je 
folle / 


Göttliche Gnade 
25. Zum twenigften wird doch diefe SIERT 


Lehre auch in 


diefem Hauptitückt ſo He 


feyn / daß fie aucd den jungen 
B Ne a . weil fie nicht 


und zwar um ſo viel deſto meht / 


weiter gehet / a 


mögen des Menſche 
Se jünger Die Leute fin 


Is das Elend und das 
in zu erkennen zu gebe 
d, jeweniger Przjndica 


e 


haben fie, und je weniger Neigung“? un 
i Neigung DV 


cirungen ihrer bofen narürlichen 
Kk5 * 
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. benfie erfahren und je weniger iſt Diefelbe eins 


ei 


we... 


gewurtzeit / da es hingegen durch die boͤſe Ges 


wohnheit noch ſchwerer wird / je Alter man if, 
fein Elend, gefchipeige dann / das natürliche Uns 
vermögen zu begeiifen. Se jünger man if je 
fchwerer gehet man hernach von der fich ſelbſt ges 
laſſenen Bernunfft ab und je unſchmackhaff⸗ 
ter wird einem die in der Schrifft verborgene 
Göttliche Weißbeit. 

24. Aber wäre e8 denn nicht beffer 7 daß 
man die Rinder von "Tugend aufunmittel 
bar an die Heilige Schriffe in Einfalt wiekr 
und ohne weitlaͤufftiges und ſubtiles raiſoniten 
in aller Kürse die bisherigen Lehren daſelbſt ih⸗ 
nen zeigete undeinfchärffte? Ja freylich. Uber 
das gefchichet leider nicht fondern dag überall 
unter denen Ehriften/ auch unter denen Evan 
geliſchen herrichende Heydenthum fteckt in dem 
Haupt⸗Irrihum / als wenn die HeiligeSchrifft 
nicht Philofophifche / fondern Theologifät 
Dinge tractirete / gleich als ob ziweyerley unten 
ſchiedene Weißheiten wären, oder gleid) als 


wenn die Erfäntnüg der Creaturen ung nicht aud) 


nach dem Gall zu der Erkaͤntnuͤs des Schoͤpffets 
leiten ſolte / andre handgreiffliche, Abfürditzien 
su geſchweigen. Solcher Geſtalt aber wird die 
zarte Jugend auff Heydnifche Sceribentemn gefuͤh⸗ 
vet/ und alſo auch auff Heydniſche Weiſe von 


Goun abgefuͤhret / biß etwa GOtt ſich über Die 


ſen und jenen erbarmet / und ihn aus Dem Ele 
au 
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— — ee 
dus Gnaden heraus ziehet. Derowegen iſt 
auch) dieſe meine Ethic nicht fuͤr die zarte Ju⸗ 


gend / ſondern fir die Erwachſene theils Ver⸗ 
führte / theils Verfuͤhrer gefchrieben. Fur ; 
one’ daß fie in ſich gehen, und für denen gemeb 
nen fhädlichen Lehren fich huͤten; Für dieſe / 
daß, wenn ſie aus Unwiffenheit bishero gefüns 
diget haben / fie diefe ihre Unwiſſenheit beflern 
und GHtr die Ehre geben’ ihr Elend zu erkennen / 
wie ich denn hierbey ſelbſt GOtt die Ehregeber / 
und bekenne / daß ich für weniger Zeit / da 
ich ſchon eine gute Zeit an diefem andern Theil zu 
arbeiten angefangen hatte, in dem Vorurtheile 
noch geſteckt / daß ich mich die gemeine nichts bes 
deutende Deſtinction unter philoſophiſchen und 
Theologiſchen Tugenden verleiten laſſen / und 
das nauͤrliche Unvermogen auch in Philofophi- 
fchen Tugenden nicht geſehen / ſondern gemei⸗ 
netz wunder wie weit eg ein Mensch darinnen | 
bringen Fönte; JWeshatben ich auch meinen Das 
mahligen Auditoribus diefen Irrthum beyge⸗ 
bracht / und ihnen zwar einen Entwurff von dem 
vorhergehenden Hauptſtuͤck gegeben / aber die 
Demonftrationes des gegenwaͤrtigen / als mie 
felbft noch unwiſſend / unterlaffenz wesbalben 
ih um Vergebung bitte / auchhoffe. Wilmen 
aber die gemeinen Irrthuͤmer nicht erkennen / fon 
dern mit Heydniſchen und mehr als Papiſtiſchen 
Sitten «Kehren und Ruͤhmung Det Kräfte des 
Freven Willens / der ordentlichen Selbſt⸗Liebe 
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der gemäßigten Trachtung nach Ehre Geldun 
Freude / noch ferner fortfahren ; So hat dog, 
gegenwärtige Sitten: Lehre, durch Perla 
hung Söttlicher Gnade / auch diefen Nutzen, 
daß fie gefchrieben iſt zu einem Zeugnuͤß uͤber ſol⸗ 
che Leute. 


EHICHEIÜFEHPEHTEEUTCHIEHF-ONIEN 


Beſchluß. 
Innhalt. 


Nutzen und Gebrauch gegenwaͤrtiger Sitten⸗Lehre. m, 
Ubereinſtimmung der vornehmſten Lehren derſelben 

mit der Heiligen Schrifft / nemlich daß die Kiebe 

das hoͤchſte Gnt ſey / daß alle andere Tugenden / ab⸗ 

fonderlich aber die vier Haupt⸗Tugenden der Alten 

dahin gebracht werden fünnen.m.2. Das Wohl 

luft / Ehr-Geig und Geld-Geitz die allgemeinen drey 

\ Haupt» Laſter ſeyn. . z. Daß der Menfch nicht 
vermoͤgend fen / ſich ſelbſt glückfelig zu machen ; Daß 

anch in der Erkaͤntnuͤß dieſes Unvermoͤgens einer 

Gnade GOttes ſey. Nothwendige Anmerdung 

vor denen Graͤntzen der Natur und Gnade, =. 4 

*  Connexion der Miloſophiſchen Sitten⸗Lehre mit 

der Sitten⸗Lehre Chrifti. Begriff von denen acht 
Seeligfeiten aus Chrifti Berg» Predigt, Bulk 

Glaube. Liebe. Drey Wegeder Reinigung / Er 

ER leuchtung und Bereinigung. Die Dämpffungder 
E drey Haupt⸗ Laſter / Erlangung anderer ihnen entge 
gen geſetzter Tugenden/ und Erhebung der ver 
| Liebe zur liebe GOttes. Odium ne 
| ogi 
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logicum das fchädlichfte Gifft,=.5. Es iſt nur eis 


ne Glückfeeligkeit des Menfchen / die bier in dieſem 
Leben anfangenmuß. Diemahre Bekehrung auff 
dem Tod-Bette ift gefährlich/ und mit wenig Ers 
empeln beſtaͤrckt. Der Schächer am Ereus iſt ver- 
muchlich fo gar gottlofe nicht gewefen. Man liefet 
eher von feinem guten Wercke / als von ſeinem Glau⸗ 
bens-Befäntnüß. Irrthum / daß das Philofophi« 
ſche und Theologifche Höchfte Gut dem Wefen nach 
entfchieden fey.».6. GOtt / Chriſtus und der H. 
Geift find Urfacher der Menſchlichen Gluͤckſeligkeit. 
Glaube / Liebe / Hoffnung / Weißheit zufamen und feis 
nes ohne dem andern machen den Menſchen ſelig. 
Vortheil dieſer Lehre bey deren ſo lange gedaureten 
Streit: Ob der Glaube oder die Kebe mit ihren 
Wercken feligmache. Kitelfeitderer/ fo hierüber 
ſtreiten. =. 7. Vortheil diefer Sitten» sehre /. in 
Beurtheilen der Sreit-Frage von der Vollkommen⸗ 
heit in diefem Seben / in Erfäntnüß der unterfchies 
denen Wege der Buffeund Befehrung / des äuffer- 
lihen Anfeheng der Befehrten /der unterfchiedenen 
Verſuchungen / und des unterfihiedenen Raths für 
die Angefochtenen / ingleichen derer vielfältigen 
Secten. = 8. Bortheil diefer Gitten-$ehrein der 
Phyfic, Sehler $utheri in einer Gloffe über das 
Buch der Ieißheit.m. 9. Vortheil diefer Sittens 
Lehre in der wahren Politicund Lehre von dem De- 
soro, Irriges Urtheil der Apologieder A,.C, vom 
Arittotele, », 10, Warum der Autor auff etliche 
Zeit die Feder niederlegen /und fünfftig einen Selc« 
ctum Anditorum machen werde, m. U. e 
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2,95 wird Zweiffels ohne ihrer vielen tour 


No 

* derlich vorkommen / wenn fie in meine 
WE Sitten⸗Lehre viel Lehren finden werden 
die vieleicht allen andern Sitten, Kehren contra- 
diciren / Oder Doch zummenigften dem Grunde 
nach von der Lehr-Art der andern Sitten 
Lebrenfebr entferner find. Gleichwie aber 
ich vor meine Perfon fie verfichern Tanz daß id 
diefes nicht aus Ehr⸗Gierde gethan / auch mir 
deßwegen Feine Ehre zuſchreibe / oder felbige füs 
che / indem ich) aus Llberzeugung fo fehreiben miß 
ſen / wie mich die Goͤttliche Wahrheit der Heil 
gen Schrifft einfaͤltig geleitet; Alſo werden auch 


ſie meine Sitten⸗Lehre gegen GOttes Wort 


Halten / und dadurch Gelegenheit nehmen 
Deutlich zu erkennen / wie die allgemeine heyd⸗ 
nifche Lehr Art von GOttes Wort abführ 
re / und fo wenigmit felbigem als die Finfternib 
mit dem Fichte koͤnne vermifchet werden / aud) 
die Zeilige Schrifft in allen vier Facultzten 
hoͤher balten / als leider jego geſchichet. 
Sekten fie auch Über Verhoffen befinden 7 daß 
ich in diefer meiner Sitten » Lehre etwas gelehtit 
hätte, das mit GOttes heiligem Worte nit 
übereinfäme/ fo wollen fie ſolches ků hnlich vers 
werffen. Denn ich bin ein Menſch / und die 
noch tägliche Enderung und Ausbefferung mel 
ner Meinungen weiſet mir ja wohl/ daß * 
⸗ 
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ehren nicht infallibel ſeyn / und daß man diefels 
bigen niemaud anfdringen muͤſte (QVIA) 
weilfie mit GOttes Beet übereinfornmen/ [ons 
dern nur diejelben zu dulden oder anzunehmen 
feyn / (QVATENUS) {9 ferne fie mit GOttes 
Wort übereinftimmen. Lind wie das vorige 
Capitel weifet: Daß meine Sitten» Lehre haupt 
fachlich vor die Verführte gefchrieben fey; Alfo 
werden diejenigen die ſchon einen lebendigen 
Geſchmack am Wort GOttes finden, und mit 
einer lebendigen Erkaͤntnuͤs deffelben begabet 
ſind wohl thun / wenn fie dieſe meine Sitten 
Lehre nicht lefen ; Denn fie werden fo wenig 
Geſchmack daran findeny als ein Erwachfener 
wenn er in einer Bauck eingefperret gehen folte/ 
darinnen man Kinder gehen lernet: Die vorhin 
Verfuͤhrten aber / und abfonderlich meine bisher 
rigen Auditores. müffen ebenfalls nach der Ev 
kaͤntnuͤs der bierinnen demonftrirten Warhei⸗ 
ten / dieſes mein Buch wegſchmeiſſen / und 
ſich einig und alleine an GOttes Wort halten: 
Wie etwan ein Krancker die Kruͤcken / durch Die 
er ſich das Gehen angewehnet / hernach weg⸗ 
wirfft. Denn alle meine Lehre gehet nicht wei⸗ 
ter / als die Gelahrten und Studirenden zu übers 


zeugen / wie alles voll Miſt und Unflat in der“ 


überall herrſchenden Gelahrheit ſey / und mie 
dieſer weggeſchafft werden ſolle. Wie er 
aber weggeſchafft werden koͤnne / und mie mas 
Bus an deſſen Statt angeſchafft werden 


N 
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muͤſſe / daß zeiget eine —X here Schule / darinnen 


‚ich nicht Profeſſor, ſondern in ultima claſſe nur 


Auditor bin. 

2. Ich hoffe aber doch ‚daß der Grund di⸗⸗ 
fer meiner Sitten» Lehre mir der Heiligen 
Schriffe uͤbereinkommen / und nichts anders 
wiewohl nicht fo vollkoͤmmlich / lehren ſolle / als 
die Heil. Schrifft niit Haren Worten thut. Daß 
die Liebe das hoͤchſte Gut fep / iſt auch aus der 
Schrifft offenbahr / welche nicht alleine ſagt / daß 
Godtt die Liebe ſelber ſey fondern auch fo wohl 
im Alten als Neuen Teſtament / gewaltig eins 
fchärfft daß das Gebot der Liebe GOttes und 
des Nächten der Mittel» Punct ſey / daran das 
gantze Geſetz und die Prophetenhangen. Und 
marumnichtauch das Evangelium? Nachdem 
Ehriftus diefes einige Gebot feinen Süngern zu 
guter legt gelaſſen / daß fie fich untereinander lie⸗ 


‚ben follenz und fein lieber Juͤnger in feinem 


Send⸗Schreiben diefes legte Gebot aufdas lieb, 
reichfte treibet 7 und die Verknuͤpffung der Liebe 
GHDttes und des Nachften augenfcheinlich web 
fet. So weifet auch die Schrifft / daßinjenem 
Reben zwar Glaube und Hoffnung als nur Mit 
tel» Tugenden auffhoͤren / aber die Liebe alleine / 
als das Centrum , bleiben ſolle. Es waͤre ja 
auch leichte zu beweiſen / daß die imerften Theil 
angeführse Tugenden / die wir zur gemeinen 
und abfonderlichen Liebe / ingleichen zu denen 


* 


Pfüchten des Menſchen gegen ſich ſelbſt eo 


F 


BE: 
L\» 
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dert / wie nicht weniger Diejenigen / derer wir in 
der Tabelle des andern Theils / da wir die ver⸗ 
nuͤnfftige Liebe gegen die drey Haupt⸗Laſter ge⸗ 
halten / Erwehnung gethan / auch alleſamt in 
der Heil. Schrifft inculciret wuͤrden / wenn 
jemand daran zweiffelte; Aber es iſt genung / 
daß wir jetzo nur Paulum anfuͤhren / der in der 
ſhoͤnen Lob⸗Rede / die er der Liebe gehalten / wei⸗ 
ſet daß alle Tugenden / fie moͤgen fo viel ſeyn 
als fie wollen / qus der Liebe als qus ihrem Cen- 
tro heraus ſtrahlen. Und wie man etwan in eis 
nem Eircul die ang dern Centro gehende Strah⸗ 
len/ wegen ihrer groffen Pielfältigkeit nicht zeh⸗ 
len kan fondern billig einem jeden :frey gelaffen 
werden muß / in wieviel Theile erden Eircul eins 
theilen wolle / ob durch den Diameser nur in zwey / 
oder durch das Creutz in vier / oder auch nach de⸗ 
nen Umſtaͤnden in drey / fuͤnff und. mehr Theile; 
Alſo weiſet die Schrifft in Erzehlung derer aus 
der Liebe herflieſſenden Tugenden / die bald ſo / 
bald anders erzehlet werden / daß man ſich an 
keine gewiſſe Anzahl binden / und alſo nicht ſtrei⸗ 
ten muͤſſe / ob nach der alten Philoſophen Mei⸗ 
nung fuͤr Ariſtotele vier Haupt⸗Tugenden / oder 
nad) Ariſtotele eilffe / oder nach vielen derer heu⸗ 
tigen Scribenten eine andere Zahl / und ob es 
diefeoderjene feyn 2, Wiewohl ich zweiffle / ob 
die Ariftotelici einen fo deutlichen Spruch aus 
Heil. Schrifft für ihre Tugenden finden. Dürffs | 
ten / als fürdie vier Haupt Tugendender ib 
Al Br... 
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gen / (die wir auch in der erſten Tabelle degar 
dern Tcheils mit unfern hypothefibus concilür, 
haben /) aus des Salomo Schrifften angeführe 
werden kan / wenn er vonder Weißhheit ſpricht 
Sat jemand Gerechtigkeit lieb? "Ihre A 
beit iſt eitel Tugend. Denn fie lehret Jucht, 
BKlugheit / Gerechtigkeit und Staͤrcke, 
welche das allernuͤtzeſte find im Menſchen⸗ 
Keben, 127 f 
2. Zu dem Erkaͤntnuͤß der drey Haupt⸗ 
Laſter hat mich gebracht die Betrachtung di 
alten Lehre von denen fieben Haupt, Laſtern / de 
man noch) im Pabſtthum unter dem IBortSA- 
LIGIA dem Gedaͤchtnuͤs eingepräget/ und die 
Gegeneinanderhaltung derſelben gegen: dem 
Spruch Johannis / da er alles » was in der 
Welt und nicht vom Vater iſt / zu den dıy 
Claſſen bringet / Augen⸗Luſt / Sleifches- Zuft 
und hoffaͤrtiges Leben. Und je mehr ich div 
fer Sachen in Demuth und in der Furcht du 
Herrn nachgedachtz jemehrhab ic) dererſelben 
Deutligkeit in Gegeneinanderhaltung mit dei 





Fall und der Natur der Menfchen nach dem 


ben nad) alleu Sefchichten / begriffen? und fi 
noch taͤglich mehr Warheiten / die mit“ Diele 
ſchoͤn connectiren / und in vielen Stücken en 
groffes Licht geben. Ich habe anderswo in 
ctionibus privatis uͤber die Kirchen » Hiftorieg® 
tiefen’ daß in der Beſchreibung des Sals” 
Kva und ihres Geſpraͤchs mir der — 
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egar deutlich enthalten fey / wie durch die deq 
haupt Laſter das Ebenbild GOttes yo 
Adtet / ingleichen wie unter dem Jabal, Jubal 
"lie Thubalkain, diefedrey Haupt⸗ Laſter in 
hrmam artis gebracht, und Dadurchunghlge 
Jnordnung und Abweichung von HH in de⸗ 
gemeine Weſen eingefübretwordenyu fan + 
4. Zu dem Erkaͤntuiß des natuͤrlichen 
Unvermoͤgens und Lnzulängligker dr 
Renſchlichen Bräffte yaben mic) andlichſo 
piet Have Sprüche’; die faſt in’alen Büchern 
Heil. Schrifft ſtehen / und die faſt in alen Pre 
digten hergefager werden, durch SONS On 
de gebracht + und gewieſen / wie die mir noch im⸗ 
mer anklebende gemeine Lehre unſerer Leute 
von dem freyen Willen des Alenjcpenu. 1. 
damit nicht beftehen Fonne. Wil «8 jemande 
noch nicht in Kopff / der nehme mie das Dr) 
der. Weißheit in Demuth für ſich / oder dence 

dem einhigen Spruch: Die Furcht des 8 
ifeder Weigheit Anfang : Inder sul, DB 
HErrn / und nicht ın der Fur ht der Menlhet! 


mern noch Die gantze Weit ſtecke. Und ob wohlde 
Demonſtrationes meiner Sitten» ehee deieß 
fentlich ſo beſchaffen ſeyn waden / daß fie al 
einen Heyden oder lrregenitum, er ſey nun UI 
kt was für einer Seete er wolle/ convincite 
tönnen / indem diefeldige aus denen briacin 
der allgemeinen und auch denen Heyden M Du 
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Hertze gepflantzten Vernunfft gegründet ſey; Sı 
wuͤrden Doch die beyden letzten Capitel zeigen / daß 
es gar leicht ſey nach. der bloſſen und ſich ſelbſt 
gelaſſenen Vernunfft zuletzt in die groͤſten und 
ſchaͤdlichſten Irrthuͤmer zu fallen / und daß dan 
nenhero auch dieſes zu erkennen / und ſich dafür 
zu huͤten nicht bloſſe Natur / ſondern eine 
Gnade von GOtt ſey / wie denn Salomogar 
deutlich lehret / daß / ob er gleich ein Kind guter 
Art geweſen / und eine feine Seele bekommen / 
C welches gar leichte verftanden werden mag aus 
dem / was wir oben von Miſchung der Wohl⸗ 
fuft und des Ehr⸗Geitzes gefagtz) und ob kt 
gleich hierbey wohl erzogen worden 7 und zuds 
nem unbefleckten Leibe erwachfen/ habe erdod 
erfahren daß er nicht anders Eönnen zuͤchtig 
ſeyn / es gäbe es ihm dann GOtt / unddnß | 
felbige ſey auch eine groffe (und nicht nature | 
che) Alugbeit gewefen, zu erkennen / weß 
ſolche Gnade iſt / derowegen habe ich andes 
ioo meine Bekaͤntnuͤß gethan / daß in Erkaͤnt⸗ 
nũß des Unvermoͤgens natuͤrlicher Kraͤffte / 
die erſte Berührung Goͤttlicher Gnade und 
des Lichts der Natur beſtehe. Und aliyy 
wenn gefagt worden / daß wo die Sitten‘ 
Lehre aufhoͤre / alldadie Theologie anfangd 
fo muß ſolches nicht alfo verftianden werden/ 08 
wie die Örängen zweyer Soliden aneinander 
ailegenden‘/ nicht aber miteinander vereinigiß 
Örper andern wiedie Gröngensiwerer [hi 
„I ji 
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\ mich.nach denen Laͤſterung 


un fidei auffrichtig fagen. 


—— 


| 
| Beſchluß. pr 
— — EEE EN 
gu dever unterſchiedenes Waſſer wan auch dem 
deſchte nach bey ihren Graͤrhenetlennet / ob ſe 
Mmin attactu und der Bahrung der Geſal 
Minander vereinigt ſind / daß man bey denen 
Örängen/ die man doch ſiehet / ſo zů ſagen müct 
inen Sropffen herqus nehmen kan / dariunen 
richt beyde Fluͤſſe concurrirtel, 
5 Wie abernunmehre die Goͤttliche 
Gnade des Defectus der Sitten Lehrelüppl- 
12, bin ich zu lehren umuͤchtig / Weil ich davon 
und nicht allenthalben eine (ebendige Grkäntm 
in oöliger Krafft habe / hoffe aber doch © ole 
Yiefelbey ob ſie febon nach ſeht ſchwach i dennoch 
nicht gar todt ſeyn. Und damit jederman etlet⸗ 


nen und prüfen moͤge / was daran fen / undobt 
en meiner Feinde 


tinen Arheiften oder Keger zu meiden obere! 
N ahcheit qmit Soier frchenden Melt 
aniüfehen habe / will Ich dißfallo mein Symbo- 
| un. Selbiged-aberdib 
kin Menfeh ‚auch wicht ein rophet oderde 
el gemacht / fondern der mehr iſt als ale Pt⸗ 
Man und Apoftel/nemlich unfer Huyland/ dr 
Yeöhalben in Die Welt Eommet if daß er de 
Menſchen von allein Ubel erloͤſen / und zu Det 
hoͤchſten Gut / (deſſen Erlangung Feine OF, 
Lehre geben kan/ ) bringen moͤge:“ Es ſt 

enthalten in der Berg Predigt und in dene 
se Seligkeiten damit Der Heylend feit 
Berg⸗Predigt anhebet. — Darnnen habe ich öie 
* IE &liz DL ne Pr gantge 
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ganze Chriſtliche Sırten- Lehre gefunden, 
und begreiffe ftealis: Seelig ſind erſtlich / vr 
ihr geiſtliches Armuth und Unvermoͤgen / ſig 
zu helffen erkennen denn bier ſaͤugt / als 
* erwehnet / die Gnade an / wo es die durchſe 
erührte Natur laͤſſet. Und das bedeutet / da 
gefaat wird / daß das Aimmelreich ihr füyr 
welches die Nalur uicht erlangen Fan. Seelig 
find / die über dieſer Erkaͤntnuͤß betruͤbet ce 
den / und nicht alleine Leide tragen über de 
Dhorheit / die fie getrieben / fondern auch über 
Das Lavermögen z daß fie noch'niemanden ſe⸗ 
hen / zu dem fie ein Vertrauen haͤtten / der ihnen 
helffen koͤnte oder wolte; Aber doch dabey mit 
Cornelio anfangen GOit zu fuͤrchten / Alma 
823* u. (ww. Denn GOtt mil fir in die ſer ihta 
zetrübnuͤß nicht verlaſſen / ſondern fie tr 
(Een. Seelig find. die bey ihrer Betruͤbuͤßn 
Geutfkille ſeyn / und nicht weiter fortfahten n 
verſuchen / ſich ſelbſt zu helffen / ſondern mit Car- 
nelio beten / und mit Gedult der Gnade GOts 
erwarten. Dieſe drey Grade gehoͤren zur Duff 
und begreiffen zugleich in ſich viam purgatıv.m. 
Denn bey Erweckung Dr geiſtlichen demun 
greifft GOtt zugleich in ihr Hertz / uud reinirt 
ſolches von dem Geld Geiz / daß fie Hüreir 
gen y als hätten fie keine. Bey Eneftehung de 
etrübnüs und des Leidetragens reiniget Get 
ihr Ders von der Wohlluſt + und giebt ihna 
an Statt der vorigen ſaͤuiſchen und 
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fofrmit feinem Troſt einen Vorſchmack der uhi⸗ 
genund reinen Freude in dem HErrn. Bey Erwe⸗ 
Ang der Sanfftmuth greifft Gott ins Herh / nd 
seiniget und von dem zornigen Zoffart. Et giedet 
ihnen dabey zu erkennen / daß die Hoffart untüch⸗ 
ig ſey / das Erdreich zu beſitzen / das iſt/ die 
Hutzen Der Menſchen in der Welt zu gewinnen / 
und daß alleine Die Sanffemuth ſolches vermoge/ 
daß feine Gewalt/ Seine bittere oder houſche 
Worte die Hertzen der Menſchen ruͤhte / fonder® 
das Liebe / Sanfftmuth und Gedult folchesthun 
muͤſſen. Wenn nun ſolcher Geſtalt der Mit 
in Stand der Buſſe geſtanden / wird fein It 
sum Glauben angefeurety Daß ermiteint fee 
Duperficht bey dem vierten Grad der Sellgeew 


0 
. diefkee und hungert nicht nach guten Tagen! 


fonderndaß er in Chriſto die Gerechtigkeit um) 
die Fruͤchte derſelben erlangen möge ünd iſther 
ſichert / daß dieſer ſein Durſt gefattiget wert“) 
fol.” Denn Gott pflantzet nach vor her gegat⸗ 
gener Reinigung und Ausrottung des Unkrauts / 
den Garten der Gerechtigkeit / oder jebe in eb 
nem Hergen. An jtant Des CherÖeibts gebt 
er ihnen die Barmhertzigleit und erwecketin 
ihten Hertzen noch ſtaͤrckere Derficherung de 
taͤglich geſchmeckten Göerlichen Bam? 
tzigkeit. An ſtatt der Wohlluſt giebt er ihnen 
ein reines Zertz / in welchem fiedenun ichtba⸗ 
ten GOtt / der ein unſichtbahres reineſtes I 


m̃ / auff eine geifliche ZBeife miden AMT 
= 814 sch 






Kriegen fteuret in aller Welt / der Bogen zu 


on arm cum via illuminationis ,.. oder.die 


Auffſteigung zu derfelben und die Derknüpf 
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res Hertzens ſchauen. An ſtatt des Seal | 


men Ehr⸗Geitzes giebt Er ihnen überfchmendii 
che Krafft der wahren Gemuͤths / Ruhe und Sie 
dens / daß fie nicht alleine dieſelbe in ihren Herzen 
durch die Beywohnung GOttes reichlich a 


den / fondern auch von Friede reden / zum Frieden 


reden / andere nebẽ ſich dulten / un Friede machen; 
wo fie nur koͤnnen / und alſo von allen Fried fie 
benden GOttes Kinder genennet werden in 
dem GOtt ein GOtt des Friedens iſt / der den 





bricht / Spieſe zuſchlaͤgt und Wagen mit Feuer 
verbrennet. An der vierdten Seligkeit verſtehe 
ich die Verknuͤpffung des Wegs der Reini⸗ 
gung mit dem Wege der Erleuchtung / vie 


uffſteigung von dieſen zu jenen / und in denen 
drey folgenden Seligkeiten die drey Gradis 
des Wegs der Erleuchtung. ‘Die leute 
Seligkeit'jtellet entweder den Weg / der Ders 
einigung / oder die höchfte Staffel der Hläcie 
ligkeit / die in diefer Welt erlanget werdenkan / 
oder / ¶ da man durch die Vereinigung diejeniat, 
16 im Pünfftigen Leben ſeyn wird / vernehet) die 


fing des Weges der Erleuchtung mit den 
Wege der Dereinigung‘ vor. "Ein vollkom⸗ 
mener Chriſt / der durch den Geiſt GOttes au⸗ 
getrieben iſt / allerhand ſchoͤne Früchte der biebe 
Wu jeugen? und fein Licht leuchten zu laſſen / —* 





5 
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ſce kan der Welt nicht verborgen bleiben. Denn 



























\ 


— — nn — 


ob ſchon fein ſtiller fanffimuͤhiger Wandel tde⸗ 
man / auch ſeinen Feinden / FJutes thut / ſ leuch ⸗ 
ter doch fein Thun und Eaffen der Wels iofla 
in die Augen / daß / wenn — auch. (chen ſule 
ſchwiege / doc) fein Exempel ihre Boßheit jede 
manfür Augen legete / nicht anders / als wie / 
mern ze, ein liederlicher und ein modelter jun⸗ 
ger Menſch in einer Shefellfchafit ſeyn / au fleine 
Kinder Die Liederligkeit Des Grftenydurch Di Mo- 
deftie des Andern von ſich ſelbſt zu unterſcheiden 
Und wie dannenhe 


ro ein ſolcher fiederlicher Menſth einen mol 
nicht leicht um fich leiden Fan / fondern gefchmind 
icht / und Händel 


der Weißheit / Glauben und Liebe machten’ I 
mehr feindet fie diefelbe an, und diefe Geindicht 
it oͤdtlich / weil fie auff Ehre / Gut und Blet / 
Leib und Leben gehet und wegen des hoch 
RGus von dem, huchften Ubel angel d 
anch der Lefprungpiefer Feindſhoftde Lo 
tiger iſt als alle Yolitifipe geindfebafften U" 
senfelben; Deftomehr entgegen zu ſehen auum 
Fi heologicum ,; von Senen vornehmften ai 
zeugen Des Satans und det it / nr 
(chem Propheten und Theologis pentiH! 
Diefe Feindſchafft mim und die, quinfel ent? 
gleichjam aller Boßheit / mi 
A ir 
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Y much und Sanfftmuth zu ertragen / und mir | 


; dem Heyland bereitzu ſeyn / auch für die Gottlor 
y fen und für die Feinde das Leben zu laffen/ dazu 

’ gehöret der gröfte Brad der glücfeligen Ru⸗ 

J he / der ein Menſch in dieſer Welt theilhafftig wer⸗ 

? den kan / denn die noch ſchwach ſeyn / ruffen bib 
' ‚ligaus: Ab odio Theölogico libera nos Domi. 
4 ne. Diefer ſtarcke Grad abet beftehet darinnen / 
} daß die Göttliche Gnade den Funcken vernuͤnſſ⸗ 
) tiger Liebe ſo ſtarck angefeuvet / und zur Söttlis 
! chen Liebe gemacht / daß er niche nur über die 
⸗— ſonſt herrſchenden ſuͤndlichen Gemuͤths⸗Neigun⸗ 
gen erhaben wird / und ſie zu beherrſchen an 
faͤngt / ſondern auch / daß er durch die Gnade 
BGBbotthtesß dieſelben dergeſtalt entkräfftet / und 
; Durch tägliche Creutzigung feiner Luͤſte und Be⸗ 
gierden dergeſtalt volllommen worden / daß er 
den ihm in ſeinem Leben zwar noch beywohnenden 
Saamen der Sünde: dennoch / weil ihn die 
Gnade GOites gefangen haͤlt / bey nahe nicht 
huͤhlet / wie etwan ein unwiedergebohrner / roher 
und im hoͤchſten Grad boͤſer Menſch / den ihm 
beywohnenden Funcken der vernänfftigen Liebe 
eine Zeit lang faft nicht empfindet. Undalfoyda 
der innerliche Feind gedämpffet iſt / find Die aufs 
ſerlichen — unbermoͤgend ihm Schaden it 
hun. Die Beraubung dee Güter und die Las⸗ 
| des⸗Verjagung thut ihm nichts / denn fein Geld 
Geig liegt zu Boden/ und erift mit der Armuth 
- feines Heylandes gewaffnet: "Die Beſchim⸗ 
Seren — pfung 


J 
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I die man ihm anthut / wenn man ihm ſei⸗ 
Sdoren beraubet / degradiret / ſeine Buͤcher 
conhleiret/ verbrennet / ihn als einen Ketzer gus⸗ 

aAfftt / u.ſ. w. thut ihm nichts denn fein Ehr⸗ 
Öeig liegt zu Boden / under iſt mit der Sanft⸗ 
Huth und Demuth feines Heylandes gewaffnetz 

‘ar endlich Die Thraͤnen feines Wiibesi das 
Heulen feiner Kinder? Die Pein / die mau feinem 
&eibedurch böfes Gefaͤngnuͤß Marterund Tod 
änchut rühret ihn nicht / denn feine Woblluf 

feat zu Boden / und er ift gewaffnet mit Friede 

und Freude im Heiligen Guſt / u: ſew. Was 
hataber nun diefer hoͤchſter Grad vor Privilegia 

für denen andern? Keinen. - Denn das Him⸗ 
inelveich iſt ihr / diefes ift Die Verheiſſung ſo 
wohl des erſten als des letzten Grads / damit kei⸗ 

ter einen Vorzug vor den andern prztendirenz 

und alfo die geifkliche Hoffarth als das ſchaͤd⸗ 
lichſte Gifft vermeiden fole uf w.i3. 0 0 © 
2.8, Sehet/ dieſes iſt meine Erkaͤntnuͤß und 
Bekaͤntnuͤß von der Chriſtlichen Sitten» Lehre 

ind denen acht Seligkeiten. Und wie aus. Dies 

ſem allen erhelletz / daß ob zwar acht Seligkei⸗ 

ten bier gnehlet werden / doch nur wuͤrcklich 

und in der That eine Seligkeit ſey: Diem 
etwa ihre unterſchiedene Grade / nicht aber 
weſentſich voneinander unterfchiedene Arten ha⸗ 
be; Alſo glaube ich auch / daß nur eine Selig⸗ 
deit des Menſchen ſey / die in dieſer Welt an⸗ 
gefangen und nad) dieſem vollendet werden 


229 warmuͤſſe 
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muͤſſe. Wer die wahre Stückfeligkeit und Een 
nen don den acht Graden derfelben in Diefer Apeik 


liebendig fehmeckt/ der wird jich wahrhafftig der 


ewigen Seligkeit nach diefem Leben nicht zu ge⸗ 
troͤſten haben. Wie der Baum fället, f 
wird erliegen. Wenn die Seligen den Krı 
denkreiß beſitzen follen / wenn fie Friede mas 
chen follen wenn fie‘ Derfolgung leiden 
ſollen fo muß die Seligkeit in dieſem Leben an 
fangen denn injenem werden die Menfchen nicht 
herrſchen / noch zancken / noch einander berfols 
gen. Derowegen wenn einer die Zeit feines Le⸗ 
bens durch / (wie es bey denen Meiſten in allen 
Ständen auch bey unfern Evangeliſchen Chii⸗ 
ſtenthum hergehet /) nach feiner Wohlluſt / Ehr⸗ 
und Geld, Geis offenbahr liederlich / grauſam / 
und rauberiſch / oder nach denen unterſchiedenen 
Mixturen dieſer Paſſionen / ſcheinheilig / oder 
nach der Welt erbar und tugendhafft gelebet / ſo 
glaub ich / daß es (mehrentheils ) zu ſpaͤte ſeh / 
wenn er auff ſeinem Lager wil an die ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gedencken: Ich glaube / daß er ſeinem 
ungluͤckſeligen Stand, darinnen er gelebet / in 
und nach ſemem Tode continuiren werde: wenn 
er ſchon noch ſo viel Geld zu Kirchen und Schu⸗ 
ten vermacht / noch fo viel betenund fingenläft/ 
mit noch ſo vieler Wiederholung befennet daB 
er feinen HErrn JEſum im Hergen hat / mit nod) 
ſo groſſem Lobe von denen Cantzeln und in denen 
geichen a Predigten geruͤhmet wird / Daß-er.feig 


| geſtorben / er beichtete mit eben den dort 
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ben den herrfchenden Begierden in feinem Leben / 
und ruhmte fich bey feinem Leben auch wenn er - 
feinen Begierden Folge leijtete z daß er ſei⸗ 


nen Heyland im Hergen hätte. Er muß ja 


mohlauff feinen Fodts Bette 10 fagen/ denn fonft 


würde man ihm harte zu reden oderer müfte ſich 


eines Eſels Begrabnüs beforgen. "Man findet, 


in der Heil. Schrifft nur ein einig &rempel eis 


nes Menſchen der fih am Creutz bekehret. 


Und dazu werden ung die Umftände feines Zus 
ſtandes fo deutlich nicht gefagt. Wer weiß ob 
erdenn in feinem Leben fü gar gottloß gewe⸗ 
fen? Die Ehriftliche Sitten» £ehre richtet. den 


Menſchen nicht nad) der weltlichen Rechts «Ga 


lahrheit. Ein armeinfältig Menſch / das durch 
Beredung ſich hat ſchwaͤngern laſſen / iſt offters 
nicht im tauſenden Grad ſo verhurt als manche 
vornehme Dame / die ein Ehebrecheriſch oder vers 
hurt Leben lange Jahr geführt hat / ob: ſchon jene 
eine Hure heiſſet und Kirchen⸗Buſſe thun muß / 
dieſe aber mit groſſen Titeln beleget wird und 
wohl in der Kirche einen ſehr vornehmen Sit 
hat. Ein armer Soldat / den man zum Kriege 
gezwungen hat / und der hernach durch Noth 
oder boͤſe Geſellſchafft iſt verleitet worden auff 
der Straſſe zu rauben / iſt wohl nicht in tauſen⸗ 
den Grad ſo laſterhafft als mancher vornehmer 
Mann / der bey dieſen Zeiten mit Muͤntz⸗Par⸗ 
tlerereyen ſich groß / anſehnlich / und reich machet: 
Ob gleich jener als ein Schelm auff dem Fir 

| | J 
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ſtirbt / dieſer aber pro Patre Patriæ in feinem Peber 
ausgerufen und nach feinem Tode mit Leich 
Predigten / Parentationen, Carminibus,&hren. 

| Gedaͤchtnißen und fo weiter geehret wird. Dar 
zu wird insgemein vergeffen bey dem Exempet 
des Schächers zu fagen/ daß die Liebe zuerfe 
| ſich bey ibm in äufferlichem. Thun blicken 
laffen / ebe er fein Blaubens+ Dekäntniß ge, 

| ſagt / in dem er den andern freundlich beſtraͤft 
und ſeine Suͤnde fuͤr Augen geſtellet / welches 
eines von den groͤſten Liebes» Werden iſt. Ich 
Hlaube hierbey daß die gememe Meinung (di 
durchgehende in den Hertzen der heutigen Chu— 

ften ihnen wag gar anders vorſagt / ob fie ſchon 
Bielleicht nicht in Worten damit ausbredhen) du 

ber mit entſtehe Daß man das Höchfke Gut al⸗ 

ein Genus oder ein Ding das vielerl.y weint 

lich» unterfibiedene Arten unter fich begesifft in 

Der nemeinen Lehr⸗Art anfiehet / und heruad 
vorgiebt / es fen das hoͤchſte Philoſophiſche 

Gut / von der hoͤchſten Theologiſchen Gluͤ⸗ 
ſeligkeit gang dem Weſen nad) unterfchieden 

und eine abfünderliche Art der wahren Glücle 

ligkeit / sum wenigften nichts böfes. Daraus 

"Denn gar leichtlich folget daß der Menſch / wi 

er fiehet / daß die Lehrer felbft ſo leben / alsobbu) | 

dem wahren Hut die Ehrgierde / Geldgierdeun 
Wolluſt in gemäßigten Grad beſtehen koͤnne / hit⸗ 

gegen aber ihm vorgeſagt wird / daß das Thev 

logiſche und ewige Gut von der — 


* > po 


Beſchluß 543 


fein felbft anfange / dahin geführet wird. / Daß er 
nicht vor nöthig halt: fich umb Das ewige Gut 
hier in diefem Leben zu befümmern + fondern vers 
meinet / es fey am beſten / wenn erfein nach fei« 
nen natürlichen Begierden hier lebe / nach dieſen 
Leben werde es ſich mit der andern Gluͤckſeligkeit 
auch ſchon finden und wie er dieſes zeitliche Le⸗ 
ben mit dem kuͤnfftigen verwechſele / alſo werde 

er auch dieſe zeitliche Philoſophiſche Gluͤckſelig⸗ 
keit mit der Theolog. und ewigen verwechſeln. 
7 Weil ich einmahl daraufffommen mei- 
ne Confefion zu thun / wilich ferner fortfahren, 
und bekenne / daß ich glaube / daß GOtt alleine 
der Uhrheber und der Anfaͤnget und Vol⸗ 
lender dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit ſey / und 
daß der Menſch hierzu nichts als nur: Hinder⸗ 
nih und Widerſtand / und etwa wenns hoch 
koͤmmt / Unterlaſſung dieſes Wiederſtands 
contribuire. Ich glaube dannenhero / daß der 
Menſch ſeelig werden muͤſſe mit Furcht und 
Jittern wei GO TD nach feinem Wolge⸗ 
fallen in ihm wuͤrckt beyde das Wollen und das 
volbringen. . Ich glaube daß der Heyland des⸗ 
halben in die Welt kommen / alle Menſchen / 
die es von Ihm verlangen / ſeelig zu machen. 
Ich glaube daß Gottes Zeiſiger Geiſt / der Geiſt 
der Weißheit und der Etkaͤntnuͤs / das Hauchen 
der Goͤttlichen Krafft / nnd der Strahl der Herr⸗ 
gkeit des Almaͤchtigen den Menſchen gebe die 
Welßheit durch die fie ſelig werden Bent * 
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jemand fragen wolte / was ich dann glaubteyoh 
der Menfch durd) den Glauben oder durch die 
Liebe ſeelig werde? Würde ich ihn bitten er folk 
mich mit Diefer Frage verfchonen. Wenn ic 


weiß daß. mich die Sonne erwaͤrmet / iftescine 
. unnöthige Frage zu forfchen ob es das Licht ode 


die Bewegung thue / ob gleich eine Mieinung von 
beyden vielleicht der Wahrheit näher kommen 
koͤnne. Nicht alles was Wahrheit iftziftaud 
nüßlich. Und wie wenn ich mit Salomo ant 
wortete: Daß die Weißheit feelig made) 
Weißbeit/ Glaube und Liebe müffen beyfan, 
men ſeyn. Paulus fagt man werde fecig 
durch den Glauben / Jacobus Durch die Wer 
de, Salome durch die Weißbeit. Keiner 


widerſpricht denandern. Denn Daulus erfor⸗ 


dert einen Glauben der durch Die Kiebe thätis 
iſt / und: verwirfft die Liebe nicht/ oder fegtfelbige 
dem Glauben entgegen / fondern die Aufferlichen 
Zeuchelwercke der fündlichen Begierde. : Ja⸗ 
cobus erfordert Kiebeswercde die aus dem 
Glauben kommen und ſchleuſt den Glauben 
nicht aus / fondern erfordert die Liebeswerce al 
eine Probe des todten und lebendigen Blaubens 
Salomon erfordert. Feine Weißheit die des 
Glauben oder der Liebeentxegen gerugt waͤre / if 
dem er ſagt daß fie einig fey und thue doc a 
lesy daß fie alles verneue "und Doch bleibe 
was ſie iſt: Eben die Weihleit vonder Jin? 
dus ſagt/ daß fie ſey / keuſch / friedſam / Beh 
AH v 
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solle Barmhertzigkeit da hingegen die na⸗ 
sirliche Weisheit ſey Irrdiſch (nach dem Geld, 
Geis) Menſchlich (nad) der Wolluſt) und 
Teuffeliſch (nad) dem Khrgeig.) Dan Fan 
ja wohl und foll auch vor denen Dingen? die in 
der Schrifft zu weilen als unterichieden vorge 
fiellet werden / ſich unterfchiedene concepte mas 
hen; Aber man muß nicht Dinge von einander 
ſondern / die nicht von einander zu fondern finds 
gdermeinen/ daß Diefe unterfchiedene concepte 
auff alle Fragen müften appliciret werden / und 
daß daran die Seligkeit haͤnge. Mir duͤnckt / 
wenn man bey Anfang des Streits’ an ſtatt / daß 
man geftritten hätte: ob der Glaube oder die 
Liebe feelig machte ? einander gezeiget haͤtte / daß 
man aufeiner Seite die wahren Liebes Wer» 
cke / auf der andern ober den lebendigen und 
durch die Liebe tHätigen Glauben hätte’ oder da 
es hierundda gemanget / ein ander fein beyder⸗ 
ſeits auf Das innerſte geführet 7 und auf das 
Reich Gottes in uns / fo würde es vielleicht 
beffer ſtehen. Wie wenn nun einer heute auffo 
ſtuͤrde, und machte die dritte Parthey ? Wie 
wenn er fagte / die Hoffnung machte feelig. 
Mas wiirde da für ein neu Lermen werden? 
Meine Sitten,Lehre fagt mir / Glaube / Ziebzr 
Soffnung machen feelig/ auch die Weisheit. 
Wo eines mangelt s da iſt das andere auch nicht. 
Und alfo habe ich ein groß Compendium, daß 
ich die vielen groſſen Bücher und Streit-Fragen 
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die von Anfang der Reformation hierüber g«, 
macht worden / nicht lefen darff / ſo wenig alsic, 
lefen wuͤrde / wenn hundert volumina über der : 
quzftion gefchrieben wären: ob die Bewegung : 
oder das Licht der Sonnen mwärmete ? oderoh 
das Licht der Sonnen die Urſache der Bew⸗⸗ 
gung / oder die Bewegung die Lirfache des Lichis 
fey ? Sch würde mich in Einfalt des Lichts | 
und der Waͤrme der Sonnen brauchen / und 
andre indefien etwan bey einem Camin⸗Feuer 
und WacsLicht Darüber difputiren lafen. 
Ein hungeriger Wandersmann ißt im Gaſthofe 
die Speifes die ihm vorgefegt iſt / und fättiget 
fich damit / und läßt indeffen Philofophos von 
unterfchiedenen Selten difputiren / ob der Ge⸗ 
ſchmack in der Speife oder in der Zunge ftedie? 
8. Ich finde auch bey meiner Sitten-Lehreein 
groffes Compendium über die heutige ſchwere 
Streit⸗Frage von der Vollkommenheit in 
dieſer Welt. er die fubordination der 
von mir demonftrireen Sittensfehre wohl In 
nen hat / und meine Paraphrafin der acht von 
Ehrifto recommendirten Seligkeiten begreift 
wird leichtlich und deutlich erkennen daß die / ſo 
wider die Vollkommenheit ſtreiten / in ihrer Lehre 
‚und Leben nichts als Ehr⸗ und Geld⸗Geitzige auch 
Wolluͤſtige ScheinsTugenden inculeiren / um 
"als Blinde der Blinden Leiter find. Er min 
„erkennen ‚daß die von von Chriffo erfoderten 
und aych in dieſem Leben verſprochene Öic" 
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der Vollkommenheit bey wenig zu finden 
ſeyn / weil ſo wenig / von denen falſchen Lehrern 
derfuͤhrt / und von eigenen Lüften gereitzet / dar⸗ 
nach ſtreben. Er wird erkennen / daß die Voll⸗ 
kommenheit der Chriſten darinnen beſteht / 
daß durch Den in uns wirckenden Geiſt Chriſti / 
der Funcke vernuͤnfftiger Liebe in die Höhe über: 
die drey Laſterhafften Affecten gehoben werde / 
und dieſelben immer mehr und mehr unterdruͤcke / 
und beherrſche / aber weil ſie von unſerm 
Weſen ſelbſt herruͤhren / ſo lange wir mit dem Lei⸗ 
be dieſes Todes umbgeben find / nicht gantz aus⸗ 
rotte / biß endlich dermaleins in einem andern Le⸗ 
ben / Glaube / Liebe und Hoffnung / durch die wir 
hier kaͤnpffen / aufhoͤren und auch der Saame 
aller boͤſen Begierden mit Entnehmung des 
Fleiſches und Gebung eines verklaͤhrten Leibes 
weggenommen / und alſo die Liebe alleine uͤbrig 
bleiben wird. Ja er wird durch Gottes Gnade 
noch mehr ſehen: Wie unterſchieden nem⸗ 
lich Gottes Wege ſind in ordentlicher Be⸗ 
kehrung der Menſchen / nach Unterſcheid ih⸗ 
ver unterſchiedenen emperamenten / und wie * 
nad) der Bekehrung auch unterſchiedene⸗ 
sufferliches Anſehen der Gläubigen ift / und 
wie ſich immer einer mehr für diefer Verſu— 
Hung sein ander für jener si huͤten hat. Wel⸗ 
ches erdann theils darzu brauchen wird /daßerin 
andre nicht fo fort ein Mißtrauen ſetze wenn 
Mmee gleich 
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gleich GOtt mit denſelben nicht mit der Art ni 
er ihn angreifft / verfaͤhrt / ſondern ihn als fin 
Bruder dulden lerne / und die unterſchiedene G 
ben Gottes und den unterſchiedenen Nutzen / d 
zu GOtt ſeine Wercke gebraucht / in Demuthb⸗ 
wundere und GOtt darüber preifez Ingleihn 
daß er in Rathgebung derer Angefochten 
oder die die Warheit fuchen/ nicht ſo wohluf 
ſein / fondern auf ihr temperament ſehe / un 
feine Anſchlaͤge darnach einrichte. Er wird fin | 
ner durch die Gnade GOttes ſehen / wiedievid | 
fältigen Streitigkeicen und Segen: die hat 
zu Zage feyn/ Cund wenn ihrer noch mehren | 
ven) mit leichter Mühe/(und nicht anders alstin . 
in einem rundformig gebauten Garten in cm- 
ero deſſelben ftehender / alle die in denen as 
er peripherie in dag centrum fich Eehrenten : 
fehr vielen allden gehende Leute / mit leichten 
herumb drehen fehen kan) können begriffen 
und was gutes an ihnen feyz auch veoran & 
Innen mangele / erkannt werden ob fehon dent 
in Denen Secten felbft ſtehenden ſolches blu 
fauer wird/ wenn fie einander verſtehen wolen. 
Wie etwa denen in den allgen gehenden 
Menſchen / die nicht ins centrum, für 
dern. durch unterſchiedene kuͤnſtliche Irrgaͤnge 
zuſammen wollen. Er wird ſehen / daß esthi 
richt gehandelt ſey wenn ex dieſe arme Leule 
nicht dulden oder aus ſeinem centro weichen 
woute / und ſich in ihr Katz⸗ Gebalge einlaſſen © 
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wird doch dabey lernen die Kunſt Pauli allen al⸗ 


lerley zu werden / daß er viel gewinne. 


9. Er wird auch in der natürlichen Wiſſen⸗ 
ſchafft ein groſſes Licht kriegen / und wenn er 
ich kennen und das gute erhalten wird / wird es 
ihm nicht fehlen / aus dieſer Wiſſenſchafft der 
Heinen Welt / auch in die groſſe zu ſehen / und / 
wie es Salomo ruͤhmet / zu iernen / wie die 
Welt gemacht ſey / und die Kraͤffte der Ele⸗ 
mente; der Zeit Anfang / Ende und Mittel / 
wie der Tag ab⸗ und zunim̃t / wie die Zeit 
des Jahrs ſich aͤndert / und wie das Jahr 
herum laͤufft / wie die Sterne ſtehen / die. 
Art der zahmen und der wilden Thiere / 
wie der Wind fo ſtuͤrmet / und was die 
Leute im Sinn haben » mancherlep Are 
der Pflanzen und Krafft der Wurtzeln / 
ia alles was heimlich und verborgen 
if. Er wird gar dentlich begreiffenz worinnen 
es unſer lieber Lutherus verfeben hatz wenn 
er zu dieſen Worten des Salomo anmereftz 
daß alle Welse diefe Dinge des mebrern 
Theils kenne / aber daß allein die Gläubigen 
wiſſen / daß ſie GOttes Crestur / und durch 
— und GOttes Weisheit geſchaffe 
IND. BF 4}; 


+10. Er wird noch mehr erkennen / wie er 
durch, die Chriſtliche Sitten-⸗Lehre den Haupt 
Mm z Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſel zu der wahren Politic erlanget / und. 
„ das wohl mercken was Salomon ſagt: Daß 
die Weisheitlebre was die Leute im Sinn 
haben. Diefes iſt der Grund der Politic, du 
hin ſich ale Geſetze ja alle Regalia richten mifı 
ſen / daraus ein jeder Menſch den Grund nit 
- feinen Nutzenzu befördern’ und feinen Schaden 
zu verhuͤten. Diefesift eine Königliche Wis 
ſenſchafft / wohl zu regieren / und die tüchtigen 
Perſonen von den untuͤchtigen / die treuen Div 
nervonden Schmeichlern zu entſcheiden. Diet 
Wiſſenſchafft zeigetden Menſchen / wie erfig 
ſelbſt in ſonſt indiferenren Dingen und duf 
ferlicher Erbarkeit kluͤglich verhalten folk, 
Er wird erkennen 7 daß es falfch ſey wenn die 
Apolsgie der Augfpurgifchen Confefion fagt 
Daß vom Aufferlichen erbaren Leben nicht 
leicht jemand befjer fehreiben werde ı als 
Ariftoteles, und wird es vielmehr mit Luchero 
halten / Daß das Buch Ethicorum Ariftotelis 
(ja alle Heydniſche Ethicken und Politicken ) dv 
ger feyn als Feine Bücher / weil fie ſtracks der 
Gnade GOttes und Ehriftlichen Tugenden enb 
gegen find. 


ar Jedoch werde ich wohl fehmerlich con- 
tinuiren / ferner in Schriften dißfalls em“ 
meiter herauszu geben. Zum mwenigften ment 
ich etliche Jahr meine Seder aus ya 
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fahjenniederlegen. Unter denen ift auch dieſe: 
Man muß die Perlen nicht für die Sau werffen. 
per Warheit aufrichtig fucht/ dei hat in dies 
fem Theil der Sitten-Lehre [yon den Schluͤſſel 
weiter fortzugeheny und Durch) dieſe Säge dass 
jenige felbft zu finden was ic) etwan fehreiben 
oderfagenwürde. Wer aberdie Warheit nicht 
aufrichtig fucht  fondern nur aus Curiofitzt; 
oder andere Leute tadeln zu lernen / feinen Bers „x. 
fand zu ſchaͤrffen aber nicht feinen Willen zu 
beſſern meine Bücher oder Information fücht/ 
dem fehadet nur alles mehr / als daß esihm nto 
tzet / weil alle Erkäntnüß der Warheit durd) die 
Boßheit oder Eitelkeit des Hergens nur zu 
Siffte gemacht wird und alſo wird mic) auch 
niemand verdencken / daß ich Fünfftig einen Se» 
lectum Auditorum machen / und von denen / die 
was rechts lernen wollen/ gewiffePoftulata und 
Proben / ob fie folchı 7 nicht unwuͤrdig ſeyn / er⸗ 
fordern werde dat - anderswo mit mehrern. 
Endlich die Seind« er Warheit und Läfterer 
derfelben haben i, Kan an meinen bisherigen 
Schriften ar. :: ". :;schr genung zu verdauen / 
und die Koͤpſſe daran *,.aun und blau zu zerlaufs 
fen. Nichts deftomeniger wollen fich die Srudie 
venden nicht einbilden / daß ich mit meinen Po- 
ftulatis und Proben ihnen oder ihrem Beutel 
die Sache ſchwer und fauer machen’ und meine 
Schultern der Bereitwilligkeit ihnen zu Dienen 
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Dan EEE 
entziehen wolle. Ich werde mich durch GHtte 
Gnade befleifigen / meine Lectiones alſo einzu 
theilen / daß ein jeder nach feinem Zuftande mi 
Liebe und Sanfftmurh zur Warheit gelockt 
und nicht abgefchrecket werden fol. Indeſſe 
fey dem Bater und 'Brunngvell aler Weisheit 
Lob / Preiß und Ehre / von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. 


Arngefangen den 12. Junii 1693. 
SGeendiget den 11. May 1696, 
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